ei 


5 Foserleſene chymiſche 
under al und Particular 


welche 


ber aron von Rueſenſein 


auf feinen zweyen Reiſen 


mit ſechs Adepten, 


4 g als: 


En Schulz, Fauermann, Kol⸗ 
N ler, Fornegg und Monteſchider, 
5 erlernet, 
auch viele ſelbſt davon probirt und mit eiges 
g ner Hand im Jahr 1664. zuſammen 
getragen hat, 5 

und wovon die Originalien in ſeinem 
1 Schſoß in Ker eg en worden 
* 
ö Ades und Leipzig, 

d finden bey Peter Conrad Monath, 
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7 V. gluͤckſeeliges Kind! Erfinder 
\y D dieſes Buchs, des Schatzes der 
| philoſophiſchen Geheimnuſſen! 
ruͤhme dich daß du ſeyeſt einer aus de⸗ 
nen geſcheiden Kuͤnſtlern; dann dieſes 
Buch wird dir alles ſagen, was zwi⸗ 
ſchen Himmel und Erden in dieſem 
Schatz der weiſen Kunſt verborgen iſt. 
Ich beſchreibe dir eine kleine und kurze 
Vorrede. Weilen es der Kunſt gemaͤß 
iſt daß man in allen Büchern, wie fie 
den Nahmen haben, eine Vorrede oder 
Erklarung deſſen habe, fo habe ich dieſe 
auch herein geſetzet, damit du wiſſeſt, 
was in dieſem Buch verborgen iſt. 
Es iſt dir zu wiſſen, daß hierinn viel 
Univerſalwerk zu * ſeynd, nach 
2 untere 


Vorrede. 


unterſchiedlichen Modis; du wirſt dar⸗ 
innen finden die Natur ſelbſten, wie 
auch ſchoͤne und herrliche Particula⸗ 
rienwerk, von allerhand Gradirwaſ⸗ 
ſer; ingfeichen Fixationes ri mit Volo 
Zi und Fte. Du wirſt auch finden ans 
dere Particularien dergleichen Dinge, 

mit Mineralien; ſo ſieheſt du auch hier 
3. Büchlein, welche in einem alten Ge⸗ 
mauer bey vornehmen Kuͤnſtlern ſeynd 
gefunden worden, wie ſchon wird zu ſe⸗ 
hen ſeyn. Aber habe Acht, daß es bey 
dir bleibe, du Erfinder ſeyeſt wer du 
biſt, dann es iſt mir bey groſſem 
Schwur auferlegt worden, nur einem 
nach meinem Tod zu communiciren, und 
ſelbigem zu verbieten, damit er es bey 
ſich behalten ſollte, habe aber keinen 
angetroffen, welcher genug verſchwie⸗ 
gen wäre geweſen, aſſo habe ich GOtt 
gebetten um einen Rath was ich thun 
ſollte, und iſt mir eingefallen, ich ſollte 
es vermauren, und wem es beſchehret 
ſeyn werde, jener werde es finden; al⸗ 

ſo 
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fo bab ichs hier verborgen un Jahr ne 


1658, den Apr rain allhier durch 

vermauren laſſen, a [chen ich, beylie⸗ 

gend ein paar Piſtolen, gedrohet habe, 

wofern ers einem wuͤrde offenbahren. 

Alſo ſage ichs dir, du liebes Kind, Er⸗ 

finder dieſes Buchs, habe Acht daß es 
von dir nicht auskomme. Wofern du 

keine Mittel hätteſt ein Werk anzufan⸗ 

gen, ſo gehe hin und ſuche dir hieraus 

ein Particular, und communicirs ei⸗ 

nem Chevalier um ein Stuck Geld; 
alsdann ſetze dich und arbeite Tag und 
Nacht, damit du zu dem rechten Werk 

gelangeſt. Wann du ſolches haft, fo 
bete fleißig, gieb denen Armen und ver⸗ 

giß meiner nicht, ſo werde ich auch dei⸗ 
ner bey GOtt nicht vergeſſen. Thue 

alles GOtt zu Lob und Ehr, ſo giebt 

er dir, was du begehrſt. Jetzt haſt du 

es in deiner Hand, du kanſt nicht fehlen, 

wofern du nur nach dem Buchſtaben 
arbeiteſt. Ich habe mich nach aller 

A 3 Moͤg⸗ 


| Vorrede. 


Moͤglichkeit befliſſen, daß ich alles 1 
der Ordnung beſchrieben habe; alſo 
habe Acht, und wuͤnſche mir nichts 
uͤbels nach. Dann wann dir was 
nicht von ſtatten gehet, ſo gieb mir kei⸗ 
ne Schuld, ſondern dir ſelbſten, wann 


du wüͤrdeſt fehlen. Wann es nicht ale 


ſo angehet, wie es dir vorgeſchrieben 
iſt, fo übereile dich nicht; dann es iſt 
das gemeine Sprichwort: : Alles will 
ſeine Zeit haben. Der Bauer kan ſei⸗ 
nen Saamen nicht ſammeln, wofern 
er nicht gezeitiget iſt. Ich will mich 
nicht lang aufhalten in dieſer meiner 
Vorrede, dann ſie wird dir nicht ange⸗ 
nehm ſeyn; kehre dich nur zu dem 
Buch der Weißheit, und laſſe dirs ge⸗ 

ſagt ſeyn, was ich dir jetzt ge⸗ 

ſagt habe. 
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55 Alexius, Freyhert von Nuefenftein, 
Herr zu Hophenbach, ſchenke dir dieſes 
Buch, o Erfinder! Wie ich dirs gieb, und auf 
was Weiß, wirſt du ſchon weiter vernehmen. 
Gehe nach meinem Bericht, wie ich dir ſchrei⸗ 
ben werde. Lieber Sohn, hier haſt du alles 
von der ganzen alchimiſchen Kunſt; damit du 
ober dein und mein Herkommen wiſſeſt, wann 
du es finden ſollteſt, fo ſchreibe ichs dir vom An⸗ 
fang bis zum End. Iſts ein anderer Erfinder, 
ſo ſchadet es ihm auch nicht. Wiſſe daß mein 
Uhrgroßvatter iſt ein Bauer geweſen auf der 
Gapl, welcher ſich mit Aerzten bereicherte, diefee 
hieß Peter Rueß; er zeugte einen Sohn, wel⸗ 
cher mein Großvatter war, mit Nahmen 
Friedrich Rueß, dieſen ließ er auf Biſchoflack 
in die teutſche Schul gehen: nachdem er er⸗ 
wachſen, und zu ſeinem Alter kommen iſt, hat 
er ihn verheyrathet einer Burgerin als Wittib, 
A 4 mit 
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mit Nahmen Chriſtina Weigerin; bald dar⸗ 
auf ſtarb der Vatter , und hinterließ alles mei⸗ 
nem Großvater, welcher ſich hernach wohl ver⸗ 
ſehen, und der reiche Wirth Rueß zu Kirchhof⸗ 2 
lack genennet wurde. Zu dieſem kamen unter 
ſchiedlichedeuthe; und unter ſelber Zeit kame auch 
ein Laborant an, blieb bey ihm uͤber Nacht, 
und erzehlte vom Goldmachen, dieſes gefiel ihme 
wohl, haben dann miteinander was gearbeitet, 
und ein Gradiroͤhl gemacht (welches ſchon in 
meinem Buch wird zu finden ſeyn). Dieſes 
Gradiroͤhl ) ſo viel man hinein legt, wann ſich 
ſolches nur darinnen verbergen konnte, ſo wur⸗ 
de es zu feinem O. Dieſer bereicherte ſich fü 
ſehr, daß er mit Geld und Guth nicht aus mus 
ſte. Er zeugte einen Sohn, mit Nahmen Fer⸗ g 
dinand Ruck, welcher mein Vatter war; die⸗ 
ſem kauffte er zu Krauburg ein Hauß, richtete 
ihn in allem wohl ein, und lernte ihm auch die⸗ 
fe Kunſt, als meinem Vatter. Mein Vatter 
bielte dieſe Kunſt ganz geheim, und hat ſich 
ziemlich bereichert, ich wurde aber nicht im 
Hauß erzogen, ſondern zu Labach ware ich in 
der Koſt, nachdem ich 12. Jahr alt war (ich 
war 


d 
war aber ein einziger Sohn). Ich ſtudirte 
und abſolvirte die Ste Schul, nachdem kam ich 
nach Hauß, und half meinem Vatter in der 
Wiurthſchafft 23. Jahr hauſſen. Ich war al 

ſo 41. Jahr alt, als mein Vatter mit Todt ab⸗ 
gieng, welcher mir auf feinem Todtbett dieſelbe 
i Schriften in die Hand gab, ſprechend: ich 
ſollte es in geheim halten. Ich triebe es als⸗ 
dann bis in das ızte Jahr, daß ich nicht hey⸗ 

rathete, und hörte auf von Wirthſchaft treiben. 
Ich wurde genannt der reiche Herr von Rueß, 
und etliche hieſſen mich auch einen Goldmacher. 
Bald darauf hab ich mich verheyrathet mit ei⸗ 
ner Frauen von Hagenſtein aus Untercrain, 
von Hagſtein. Die Reden giengen gar viel 
herum, daß ich O machen koͤnnte wurde als⸗ 
dann von den Herren der Stadt citirt, und bes 
fragt: man wuͤſte wohl daß mein Vatter ein 
reicher Mann wäre, hätte aber doch ſtill ge⸗ 
ſchwiegen, dieweilen man vermeint, ſeinen 
Reichthum haͤtte er durch die Wirthſchafft er⸗ 
obert, anjetzo aber treibet der Herr von Rueß 
dieſe Kunſt, wie andere ſagen, daß der Herr 
Od macher, ob es nicht rathſam wäre, wann 
A 5 man 
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man ſolches Ihro Maj. dem allergnaͤdigſten 
Kayſer berichten thaͤte? Ich gab ihnen aber 
zur Antwort; Liebe Herrn, mein O machen iſt 
ein Spann tief in die Erden, wie es ale Bur⸗ 
ger und Bauern pflegen zu thun; daß ich au⸗ 
geſchryen bin, ich ſey ein reicher Mann, iſt gar 
wahr, dann mein Vatter, mein Ahn und ich 
haben viel erſpahret, und das weiß man, daß 
ich ein einziger Sohn meines Vatters bin, und 
alles nach ihm geerbet. Nachdem haben ſie 
ſtill geſchwiegen, Darüber bin ich ins Untercrain, 
und mir ein Fried zu ſchaffen, habe ich Hophen⸗ 
bach erbauet, und alldorten 7. Jahr gehaußt; 
habe unter der Zeit einen Laboranten gehabt, 
welcher mir etwas abſpickte, und gar nacher 
Hof gieng, und mich alldorten angabe, Bin 
alſo gleich nacher Hof citiret worden, wie du 
weiter vernehmen wirft, 


Ich Beſchreiber dieſes Buchs thue dir dann 
kund und zu wiſſen, den ganzen Schatz der 
Welt mit allen Handgriffen, thun und laſſen. 
Wie ich aber dazu gekommen, und wo ich ſol⸗ 
ches her habe, ſtehet dir weiter zu vernehmen. 

Ich 


2. * . 


Ich habe eins mahls ein Erz bekommen von el⸗ 
nem Bauern, hab ſelbiges probiret, wie es die 
Alten gelernet haben, habe es auch recht befun⸗ 
den, und habe eine ſolche Freud damit gehabt, 
daß es nicht auszuſprechen iſt; habe alsdann 
biel Centner dergleichen von dem Bauern be⸗ 
kommen, und habe es 4. Jahr getrieben, und 
meines Vatters hinterlaſſene Kunſt bey Seiten 
geſetzt, weilen fie ohnedem ſehr giftig war, und 
mich mit dem lumpen Erzt erfreuet habe, bis 
20000: fl. heraus gebracht, da endlich der 
Bauer geſtorben, und wellen ich die Grube des 
Erztes nicht wuſte, es darbey beruhen muͤſſen 
laſſen; doch war mir mein Herz allzeit in die⸗ 
ſer Kunſt entzuͤndet, und hat mich Tag und 
Nacht getrieben zum Buͤcher leſen und ſtudi⸗ 
ren, welche von dergleichen Kunſt durch die Al⸗ 
ten beſchrieben worden, daß endlich nach vieler 
Practica und ſchaͤrfern Studis zu einer Parti⸗ 
culartinctur gerathen, (ohne das, was mir 
mein Vatter hinterlaſſen hat,) welche zwar 
hart und grob war, durch mein mehrers nach⸗ 
ſuchen aber die Sachen klarer gefunden habe, wie 

eg 


RM 
es in nachfolgender Beſchreibung weiter wird 
zu leſen ſeyn. * ; 


Als ich aber die Kunft gehabt habe, habe ich 
mich ſehr erfreuet, und nicht gewuſt, wie ich 
noch groͤſſere Freud haben koͤnnte; habe mich 
alsdann nach dem Kayſerlichen Hof nacher 
Prag begeben, weilen ich ohnedem von meinem 
entloffenen Labo ranten angezeiget ware, daſelbſt 
habe mich bey Ihro Majeſt. Ferdinando III. 
anmelden laſſen, und von ihm Audienz begehrt, 
welche ich auch gleich erlanget, und für Ihro 
Majeſtät gekommen. Habe mich alsdann gleich 
angeben, wie daß ich in dieſer Kunſt erfahren 
ſeye, und eine juſte particulam Tincturæ 
hätte ; habe auch bis 2. lb. meines vers, wie 
hernach beſchrieben wird, bey mir gehabt, und 
im Angeficht des Kayſers gleich die Prob gewle⸗ 

ſen; da der Kayſer dieſes geſehen, hat er ſich 

hoch verwundert und geſagt: Ihr koͤnnt viel, 
ſollt demnach in unſern Gnaden allzeit aufbehal⸗ 
ten werden, und gab mir eine ſchoͤne guldene 
Ketten, woran ein ſchoͤner Pfennig mit des 
Kayſers Contrafait hieng / welche Ketten bis 
3 7 16. 
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14. 15. gewogen. Ich bedankte mich hoͤflich 
und wollt von dannen gehen, es ſagten aber 
Ihro Majeſt. zu mir: Lieber Rueß, ich habe 
mit euch mehr zu reden, gehet mit mir; ſtunde 
auch ſogleich auf, und fuͤhrte mich in ein anders 
Zimmer. Da giengen 2. von den Kammer⸗ 
herren mit, welche er alsbald abſchaffte, und 
zu mir ſprach: Lieber Rueß, wir wiſſen nun⸗ 
mehro daß ihr dieſe Kunſt koͤnnet, ſage euch dar⸗ 
bey, wie daß uns der Schwed grauſam atta⸗ 
quiret, und wenig Geldmittel bey uns vorhan⸗ 
den ſeyn; wann ihr wollt bey uns verbleiben, 
und mit dieſer eurer Kunſt fortfahren, ſo wollen 
wir euch allezeit in unſerm Schutz erhalten, und 
fol euch von niemand nichts widerfahren; ihr 
ſollt auch in dem gröften Reſpect und Authori⸗ 
tät erhalten werden. Darauf ſprach ich: Ja 
Ihr Majeſt. ſie befehlen, aber ich bin ein ge⸗ 
meiner Mann, darf mich alſo unter den Adel 
nicht miſchen; da ſprach der Kayſer: fo ihr 
wollt, will ich euch zu einen Fuͤrſten machen; 
Da ſprach ich: Ihro Majeſtaͤt, das waͤre zu 
viel, aber ein Baron moͤchte ich ſeyn; der Kay⸗ 
ſer ſagte ſogleich: wollt ihr bey eurem Nah⸗ 
men 


men bleiben oder wollt ihr ſelben andert 7 
Ich ſprach: In etwas wollt ich ſelben ſchon 
ändern, dann ich hieß Herr von Rueß, und 
jetzt möcht ich helſſen Rueſenſtein. Da rufte 
Ihro Mafſeſt. alsbald einen von feinen Kammer⸗ 
herrn, und befahl dieſem Herrn, einen Adelsbrlef 
ſchreiben zu laſſen, als Herr Baron von Rue⸗ 
ſenſteinz bringet mir ſelbigen gleich, ſagte der Kay⸗ 
fer, damit ich mich unterſchreiben kan, und mit ung 
ſerm Kayſerl. Pettſchafft verfertigen; befahle 
auch mir bey Hof eine Wohnung zu beteiten, 
allwo ich mit ſammt meinem Bedienten woh⸗ 
nen koͤnnte. Nach der Fertigung bedankte 
ich mich hoͤflichſt, dann fuͤhrete mich ein kam ⸗ 
merherr unweit von des Kayſers Antichambre 
in einen groſſen Stock , wo ich mit meinen Leu⸗ 
ten wohnen ſollte. Vorhero aber, als ich von 
dem Kayſer gangen, bathe er mich ſo ich an meiner 
Kunſt arbeiten werde ; fo ſolle ich ihn darzu bes 
ruffen laſſen, damit er ſich dadurch erfreuen 
koͤnnte: Die Tafel hatte ich allezeit von Hof 
aus auf das beſte, auch aſſen allzeit zwey oder 
drey Kammerherrn mit mit. Eines Abends 
bathe ich einen Kammerherrn, aus Befehl des 
Kay⸗ 


ee 


Kabſers, daß er zu Ihro Maſeſt. Hehe ſolle, 
und ihme andeuten, daß ich jetzt in meiner Kunſt 
begriffen bin; da kam der Kayſer alſobald und 
ſchauete mir zu: habe auch ſelben Abend 100. 
doppelte viereckigte Thaler zerhacken laſſen, und 
in das beſte Gold verkehret, woruͤber ſich der 
Kayſer hoͤchſt erfreuet, und habe mich daſelbſt 
8. Jahr aufgehalten, und Ihro Majeſt. uͤber 
100. Tonnen O gemacht. Endlich kam der 
Schwed nacher Prag da reiſete der Kayſer na⸗ 
cher Wien; alldorten hab ich mich beurlaubt 
und geſagt/ ich ſeye ſchon gar alt, koͤnnte dieſer 
Sach nimmer gar lang abwarten. Es woll⸗ 
te mir auch nimmer recht von ſtatten gehen. 
Keinem andern wollt ichs nicht gern lernen, al⸗ 
ſo bat ich um Urlaub nacher Hauß. Welches 
mir der Kayſer, zwar nicht gerne, erlaubte, 
und bin alſo nacher Hauß abgereiſt, nach Ho⸗ 
phenbach zu. Alldorten wohnte ich 4. Wochen, 
kaufte hernach in Obercrayn ein Guth, mit 
Nahmen Stermal, und hub ſelbiges an zu 
bauen, um alldorten bis in den Tod zu ver⸗ 
harren. c 


Nun 
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| Ng lieber Sohn, Erfinder dieſes Scha⸗ 

tzes! Hier wirſt du finden viel warhafte Sa⸗ 
chen, und die Kunſt auf vielerley Manier von 
6. gelehrten Adeptis, wie felbe fü wunderlich 
ſeynd zu mir kommen, und mich in mehrern un⸗ 
terrichtet haben; vorhero aber will ich dich lehren 
und zeigen meine Kuaſt, von welcher ich zu La⸗ 
bach die 0 y 1185 erbauen jaſſen. * 


Folget nun der Anfang feier Kunſt ſammt in 

Proeeß, welchen ihn Schutz, einer der Ade- 
pten gelehret , ſammt zweyen andern Pros 

eeſſen. Hernach wird folgen die Auslegung 

der Wappen in der Kirchen, und eine fernere 
Erzehlung, wie die Adepten zu ihm kommen 
ſeyn, und was ſie ihn gelehret. Vorhero 

aber ift noch ein Proceh, ſo in elnem loſter 

i geſunden! worden. | 
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Ahr Acht FREE” 


Der Manuſcripten Alexius, Ba⸗ 
ron von Rueſenſtein, Auszug aus 
dem erſten Theil. 


Sein eigener Proceß. 


= 
7 % | 
N each nahm 1. 16. Mineram A, und 
* N 1. 45. Miner am L, und 1. th. Me 
W 2 neram Olis; dieſe 3. Minera⸗ 
A lien habe ich klein zerſtoſſen, mit 
Spikitu wohl angefeuchtet, und 8. Tage lang 
in einen Keller g: ſetze t: dann wird die Materie 
ziemlich angeloff: n ſeyn und aufgeloͤſet. Dann 
thue es in eine hohe Phiolen; die Phlol muß 
aber fo groß ſeyn, daß ſie bis auf die Hefte leer 
ſeye: Schütte darauf einen Spiritum I, daß 
nur ein Theil der Phiolen leer ſeye, verma— 
che die Phiole oben wohl mit einer Blatter, 
und ſetze fie 8. Wochen in Roß miſt, daß 
es wohl Waͤrme hat. Nach verftoſſener Zeit 
nimm die Phiol heraus, ſchuͤtte es in einen 
Kolben, und ziehe den fluchtigen Spiritum her⸗ 
8 uber 
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über per balneum; wann es nicht mehr ſtei⸗ 
get, ſo nimm den Kolben, leere ihn aus in eine 
Retorten, welche wohl beſchlagen, und lege ei⸗ 
nen groſſen Recipienten wohl anlutirt vor. 
Anfangs wird der erſte Grad A 8. Stund ganz 
lind gegeben, und eben ſo lang, aber etwas ſtaͤr⸗ 
ker, der 2te und zte Grad, der 4te Grad aber 
12. Stund. Dann laſſe die Retorten 12. 
Stund erkalten, damit ſich die Spiritus im Re⸗ 
cipienten legen koͤnnen; nach dieſem nimme den 
Reclplenten ab und ſchuͤtte das o in eine neue Re⸗ 
torten auf ein Buchen Aſchen oder , damit 
die Sache rectificirt, und davon abgetrieben 
wird. Es muß aber ein Recipient vorgeleget 
und wohl anlutirt werden, und mit dem Gebrauch 
des A getrieben, ſo bekommſt du einen Spiritum 
Rectificatum, und alsdann iſt es juſt. Nimm 
dieſen Spiritum Rectificatum metallorum, und 
ſchuͤtte ihn in eine ziemlich hohe Phiol; wann 
du nun von dieſem 8. Loth haſt, ſo nimm dein 
geſchlagenes Gold oder Goldkalch mit Kegis ges 
macht, 1. Loth, und fo das Gold in dem Spiritu 
iii, ſo vermache die Phiol wohlj und ſetze fie in eine 
Sandcapellen, allwo die Hitze ſo groß iſt, daß 
das V allzeit ſiedet. Die Vermachung der 
Phiol muß ein Zapfen ſeyn, dann es muß ſelbiger 
alle 4. F. oder 6, Stund aufs laͤngſte ausgezo⸗ 

gen 
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gen werden, damit die Phiol vom Dunſt nicht 
zerſpringe, und alſo laſſe man es 42. Stund 
kochen. Dann laffe es erkalten, und lege Sil⸗ 
berlamellen oder altes Geld hinein, laß es 12. 
Stund darinnen liegen, fo wird es roglet wie 
ein Schwamm und ganz gelblicht. Dann 
ſchuͤtte das übrige Y ab, dein ), fo du hinein ges 
legt, nimm heraus und capellirs, ſo kanſt du ſe⸗ 
hen, daß dein D in fein O verkehrt if. Das 
Silber einlegen kanſt du ſo lang treiben, als ein 
Tropffen Waſſer vorhanden iſt. Dieſes war 
meine erſte Manier. Die andere Manier, ſo 
viel beſſer, und dabey mehr Menſtrum zu be⸗ 
kommen iſt, iſt dieſe wie folget: 


Andere Art in dieſer Sache zu ver⸗ 
fahren. 


Ich nahm die 3. obigen Mineralien, zer⸗ 
ſchluge ſie in Stuͤcke einer Nuß groß, und zwar 
in gleiche Theile. Ich thaͤte ſelbiges in das Zohan 
nisfeuer legen, (wie dir zuletzt beſchrieben wird,) 
bis 42. Stunden verfloſſen waren, dann nahm 
ichs heraus und thaͤt ſelbiges in einen Ha⸗ 
fen oder Pfannen, und ſchuͤttete darauf eigen 
Waſſer, und lies es eine gute Stund wohl aus⸗ 
kochen; dann filtrirt und ein coagulirt, nicht tro⸗ 


cken, ſondern bis zum Liquore. Dieſen Li⸗ 
B 2 quot 
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quor ſetzte ich in ein Zuckerglaß i in einen Keller, 
legte kleine Spaͤnlein von Holz darauf, ſo ſchoß 
mir ein ſchoͤner P an. Dieſen Vitriol thaͤte 
ich in eine Phiole, wie vor ſchon gemeldet, und 
goß darauf Spiritum U, eine Maaß auf ein db. 
ſetzte es 8. Wochen in Roßmiſt wie vorhin, und 
thaͤt alles wie beym vorigen, nur dieſe einige 
Differenz, daß die Sache reiner iſt, dieweilen 
der O aus den Mineralien gekochet wird. (*) 


Schulzens Proceß. 


Er nahm 1. lb. ö crud. ſelben ließ er in eis 
nen Tiegel flieſſen, und ſo er gefloſſen, ſo nahm 
er 1. lb. G wohlgeglühet, und ſteckte ihn hinein; 
warf immer ein Stuͤcklein O darauf, ſo lang 
bis alles gefloſſen: dann ließ ers noch 13. Stund 
flieffen, und goß es aus in einen Gießpuckel, und 
ließ es darinnen erkalten. Alsdann nahm er 
dieſes Chaos 1. Theil, und & crudum auch 1. 
Theil, thaͤte es klar ſtoſſ en und flisffen laſſen, 
ohne eines andern Fluß, eine halbe Stund, dann 
goß ers aus und ließ erkalten, fehüttet: den Gieß⸗ 
puckel um, ſo fiel von denen Schlacken ein wei⸗ 
fer König. Dieſe zwey behalte weiter. Ich 

nahm 


e e 
( Nachdeme kamen die 5. Adepten zu unn u und er 
reiſete mit ihnen. 
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nahm den König, thaͤte ihn in einen Tiegel, lief 
ſe ihn wohl warm flieffen, und fo er gefloſſen, ſte⸗ 
ckte ich wohlgegluͤhet A hinein, und habe immer⸗ 

zu ein und das andere Broͤcklein O darauf ge⸗ 

worffen, und fo lang flieffen laſſen, als der A 

etwas angenommen: ſodann goß ich es ges 

ſchwind aus, und ließ es in dem Buckel erkal⸗ 
ten; wann es kalt geweſen, habe ich ihn ausge⸗ 

ſchuͤttet, fo hatte ich einen ſilberweiſen König oh⸗ 

ne Stern. Weiter habe ich dieſes Reguli 

J. Theil, und ö crud. 2. Theil, wohl miteinander 

zerſtoſſen, und ohne Fluß eine halbe Stund mitein⸗ 

ander flieſſen, dann ausgegoſſen, erkalten laſſen 7 

ſchuͤttete ihn darnach aus, und fand viel Schla— 

cken, und den Koͤnig wie er vor geweſen mit el⸗ 

nem ſchoͤnen Stern. Dieſe zwey behalte. 

Die Schlacken nahm ich, thaͤt fie klein zerſtoſ⸗ 

fen, und als ich 3.16. hatte, fo nahm ich 13. ß. 

A crudum, und 2.16. O crud. rieb es wohl 

alles durcheinander, und that es in einen ziemlich 

groſſen Tiegel, ließ es wohl flieſſen, und 
wann es alles gefloſſen wie ein Waſſer, ſo goß 
ich es aus, und fand einen weiſen Koͤnig, wel⸗ 
cher ſchoͤn iſt. Dieſen behalte, fo haft du den 
gebornen Sohn welcher alles fir machet. Ich 
nahm den König, fo ſchoͤn weiß iſt, that ihn in 
einen Tiegel und ließ ihn flieſſen, und da er wohl 
B 3 warm 
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warm gefloſſen, ſteckte ich gluͤenden & hinein, 
nach belieben, that immer ein Broͤcklein O 
darauf, und ließ es flieſſen, fo lang er einen & 
angenommen: da er nichts mehr angenommen, 
fo ließ ich ihn noch 14 Stund flieffen, dann 


gioß ich ihn aus, und bekam da wieder einen wei⸗ 


ſen Koͤnig ohne Stern. Dieſen behalte. Ich 
nahm die Schlacken, kochte ſie aus, filtrirte 
und praͤcipitirte fie mit diſt. Eſſig, da fiel ein gelber 
2 zu Boden, dieſen filtrirte ich, trocknete und 
bewahrte ihn; dieſer 2 iſt ein ſubtiler Dal 
welcher den d erhitzet. 


Dieſen weiſen König ließ ich flieffen, unter 
dem flieſſen aber, truge ich von meinem 2 hin⸗ 
ein ſo viel ich hatte, und warf Kohlengeſtieb dar⸗ 
ein, damit er deſto geſchwinder flieſſe; da ich 
aber meinen 4 allen hatte hinein gebracht, ſo 
goß ich die Materie geſchwind aus, und ließ fie 
erkalten, nachdem hatte ich einen ſchoͤnen Kür 
nig. Dieſen Reg. thaͤt ich groͤblicht ſtoſſen, 
und ſchuͤttete darauf in einen eiſernen Moͤrſel 
zwey Theile d viv. und goß ſiedendes Waſ⸗ 
ſer darauf, ſtieſſe und riebe ihn ſo lang, bis ein 
zartes Amalgama daraus wurde? DieſesAmal⸗ 
gama that ich in eine Muͤhle oder commodes 
Reibwerk, damit es Tag und Nacht gerieben 

wird, 


Bu 7 
wird, fo lang bis alles was unrein hinweg war 
welches allzeit in 3. oder 4. Tagen geſchiehet; 
dann trocknete ich mein Amalgama, diſtillirte 
per Retortam den $ ab, das g ſchmelz⸗ 
te ich zuſammen ohne Fluß; ſo es gefloſ⸗ 
ſen war, goß ich es aus, und amalgamirte es, 
und bekam wenig W, ſondern es wurde faſt ale 
les zu einem 8. Zuletzt diſtillirte ich den 8 ab, 
und ſetzte denſelben in eine Phiole ein, (die Phiole 
muß ſo groß ſeyn als ein kleines Ey) und that 
6. hoͤchſtens 7. Loth in dieſelbe, vermach⸗ 
te fie oben wohl, feste fie in eine Sandeca-⸗ 
pelle, welche ich zwey Finger hoch von der Ca⸗ 
pelle, und ſo hoch als die Materia iſt mit Sand 
beſchuͤttet, und bis an das Roͤhrlein mit Afchen, 
und den zten Grad des A gegeben, 14. Tag und 
Nacht. So man ſiehet daß ſich Farben zei⸗ 
gen, fo faͤhret man mit dieſem & fort, ſiehet man 
aber in 14. Tagen nichts, ſo vermehret man das 
A um einen geringen Grad, ſo lang bis die voͤllige 
Schwaͤrze vorhanden iſt. 


Wann die Schwaͤrze vorbey iſt, ſo wird ſich 
eine weiſe Farb ſehen laſſen, dann kan man ſa⸗ 
gen, reſurexit a mortuis. Das A gibt man 
immer gleich. Die ſchwarze Farb wird 7. 
Wochen waͤhren, nachdem wird es weiß wer⸗ 

B 4 den, 
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den, und weiſe Cryſtallen anſchieſſen in der Phio⸗ 
le; nachdem fahre man immer gleich fort mit 
dem 2 ſo wird man in 8. oder 9. Wochen die 
Roͤthe eriangen. Ich nahm nun den rothen & 

. Theil, und meines wohlbereiteten 8 2. Theil, 
und riebe den 8 mit dem 2 fo lang, bis ich ein 


reines Amalgama hatte, dann verführe Ich, als 


wie erſt gemeldt, bis wieder in die Roͤthe. Dies 
ſes that ich 3. mahl, zum zten mahl, wann es 
wieder roͤther iſt / vermehrte ich das A um els 
nen halben Grad, ſo wurde die Maſſa blau, und 
nach der blauen gruͤn, und nach der gruͤnen gelb, 
darnach braun, dann grau, und hernach wieder 
roth; da es aber roth war, ſo nahm ich dieſes 
rothen Pulvers 8. Theil, und meines geſchlage⸗ 
nen Goldes 1. Theil, und vermiſchte es wohl 
durcheinander, und that es wieder in eine Phiol, 
jedoch alſo daß die Phiol bis auf die Helfte leer 
blieb, ſetzte fie in eine Sandcapell ganz an 
die Capellen, und gab 24. Stund den Aten Grad 
des S. Dann nahm ich es heraus, und tingir⸗ 
te was mir am erſten in die Haͤnde kam. Man 
macht es aber alfo: Man nimmt ein Way 
die Hand, einer Erbſen groß,, truckt fels 
bes voneinander, in der Groͤſſe eines Kreutzers, 
und immt 1. oder 2. Gran von der Tinctur thut 
es auf das Wax, hernach macht man es wieder 
zu/ 
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zu, und wirft auf 10000. Theil & oder 5, auf 
was man beliebt. 


Rueſenſteins Proceß, von ſeinem 
al Vatter. 

Nehme & 1.1. ö crud. (Minera aber iſt 
beſſer,) 1 thb. Auripigm. 2 bb guten ungari⸗ 
ſchen Vitriol 6. tb. gemeinen & 3. 5 O 2. tb. 
ſtoſſe und reibe dieſe Species wohl untereinander, 

khue es in ein groſſes Glaß oder Recipienten, 
ſchuͤtte darauf wohl purificirten Spiritum U, 
damit es ein Spannen hoch daruͤber gehe; das 
SGilaß muß oben wohl vermacht, und in einen 
Keller geſetzet werden, laß es 8. Wochen ſtehen, 
dann nimm alles aus dem Glaß, und thue es in 
einen gläfernen Kolben oder in ein anders Ge⸗ 
faͤß / und laß den Spiritum ◻ davon rauchen 
bis auf die Trockene, aber daß das A nicht zu 
ſtark iſt, damit keine Spiritus verrauchen, doch 
muß es recht duͤrr ſeyn. Hernach relbe es zu 
ſubtilen &, fuͤll es in eine ziemlich groſſe Retorte, 
ſie muß aber ſo groß ſeyn, daß ſie bis auf die 
Helfte leer bleibe, und ſchuͤtte dieſes Darauf, A 
wie folgen wird: Nimm Mineram & 3. 16, 
Mineram L auch ſo viel, und in eben ſolcher 
Quantikaͤt O, und Mineram 8; dleſe Mineras 
lien ſtoſſe und reibe zart, daß fie unbegreiflich 
5 ſeyn; 


„ n e 8. 


ſeyn: dann thue darzu 4.16. Vitriol und fo viel 
, daß ſich der Vitriol ſolviren kan. Schütte 
dieſe Solution auf die Mineralien, dann ma⸗ 
che eine ſcharfe Lauge von gleichen Theil Bu⸗ 
chen⸗Aſchen und lebendigem Kalch 4. Viertel, 
aber fie muß ſehr ſcharf ſeyn, und ſchuͤtte fie auch 
darauf zthue alles in einen glafirten Hafen oder 
ſonſt ein Gefaͤß, welches die O zu halten tuͤchtig 
iſt; vermache ſelbiges oben wohl, und laſſe es 
auch alſo lang ſtehen in einem Keller oder auf 
einem laulichten Ort: dieſes kan auch zugleich 
geſchehen: nach verfloſſener Zelt ſchütte deine Ma⸗ 
terte in einen wohlverzinnten Keſſel, und laſſe 
es eine gute Stunde wohl kochen, hernach laß es 
ganz lind abrauchen, damit es fein ganz trocken 
werde; hernach fuͤlle es zart gerieben in eine ir⸗ 
dene oder eiſerne Retorten, lege ihm einen groſſen 
Recſpienten fuͤr und diſtillire es 4. Stund mit 
gelindem &, hernach gieb ſtarkes A fu ſtark als 
es ſeyn kan, und dieſes ſo lang, bis der Recipient 
ganz klar iſt, und kein Tropffen mehr aus der 
No torten faͤllet; laſſe alsdann die Retotten erkal⸗ 
ten, und fehütte dieſes alles, was in dem Reci⸗ 
pienten iſt, auf die vocige geriebene Species: 
lege endlich die Retorten in das offene A, lege 
aber einen ziemlich groſſen Recipienten vor, 
trelbe es 4. Stund mit lindem Feuer, hernach 

allzeit 
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allzeit ſtaͤrker A, fo ſtark als es ſeyn kan, (mer⸗ 
ke, die Retorte muß mit einem guten Luto be⸗ 
ſchlagen ſeyn, damit ſie nicht zu Grund gehe,) 
treibe es alſo ſtark 24. Stund ohne auszuſetzen, 
ſo kommt ein ſcharfer Geiſt, welcher ganz roͤth⸗ 
licht iſt. Huͤte dich indeſſen vor dem Dunſt, 
dan du kanſt die Retorten nicht ſo gut in den 
Recipienten lutiren, daß es nicht wird durchrie⸗ 
chen, ſo iſt das Gradiroͤl fertig; nachdem ſchuͤt⸗ 
te es in eine glaͤſerne Phiolen, vermache ſolche 
wohl oben mit einem Zapfen, und ſetze es in Di⸗ 
geſtionem in ein Balneum, laß es 14. Tag und 
Nacht alſo lind digeriren, dann nimm ſie her⸗ 
aus, und lege darein fo viel du wilſt, mache daß 
das A nur die Capellen bedeckt, fo wird es in 
24. Stunden zu purem O ohne weitere Fermen⸗ 
tation. 
( Zu Schulzens Proceß gehörig. 
Wann ich meinen s einſetzen will, wie ich ge⸗ 
meldet, ſo muß ich nicht alſo verfahren, ſondern 
vorher, ehe er in die Phiolen gefuͤllet wird, omal 
mit dem 9Hten Theil Cg Vier. Calcl. amal⸗ 
gamirt werden, und allzeit darvon diſtlllirt, 
aber vorhero ehe man den 8 abtreibet, muß das 
Amalgama ſo lang gerieben werden, bis das x 
ſo 


* Hier erzehlet Schalz auf der Reiß, daß er ihm 
etwas verſchwiegen habe. 
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ſo klar davon gehet als man es darauf gesch 
tet; es muß aber mit Regenwaſſer geſchehen 
und in einer Waͤeme. Ohngefaͤhr in 24. Stun⸗ 
den wird es auf einmahl genug gerieben ſeyn. 


Des Rueſenſtein fein Oleum Vitrioli, 
welches er zu obigen Proceß zugeſetzet. 


Ich nahm Vitrlol 6. 16. that ihn in eine 
groſſe eiſerne Retorten, und legte ſelbige in das 
offene A; als aber keine Feuchtigkeit mehr her⸗ 
über gieng, ſo vermehrte ich das A von Grad 
zu Grad, und verfuhre damit fo lang, bis es aus 
der Retorten nicht mehr rauchte: nach dieſem 
ließ ich das abgehen, nahm den Recipienten 
ab, und verwahrte meinen Spiritum wohl in 
einem Glaß. Nach dieſem nahm ich auch das 
s aus der Retorte, machte es zu ſub⸗ 
tilem 5, dieſes war fo roth als wie ein Blut, 
und füllte ts in einen Recipienten, den Spiritum 
aber, ſo heruͤber gangen war, fuͤllte ich in eine 
glaſerne Retorten, und legte felbigen in einen 
Sand, legte auch den Recipienten vor, worin⸗ 
nen das 8 war, und triebe den Spiritum gelind 
heraus, nachdem der Spiritus aller heruͤber war, 
fo ließ ich das abgehen, und nahm alles was 
in dem Necipienten war, und that es in eine glaͤ⸗ 
ſerne Retorten, und legte fie in das offene K, 

(aber 


ee 13 

(aber die Retorten muß wohl beſchlagen feyn,) 
legte darvor den Meeipienten , und trieb es 
wieder wie vorhin; nachdem nahm ich das 
Cs wieder, und verführe wieder wie vor 
dieſem; dieſes thate ich ſo offt bis es mich ver⸗ 
droß: Ich thate es aber gemeiniglich 7mahl. 
Es gieng mir zwar allezeit eine Retorte zu 
Grund, deſſen aber ungeachtet, ſo bezahlt es 
die Rekorten tauſendfaͤttig. Zum letztenmahl 
nahm ich das z riebe es zu ſubtilen ö: 
und thaͤte es in einen Kolben, und ſchüttete darauf 
allen Spiritum ſo ich bekommen habe (es blieb 
mir gemeiniglich von 6. kb. ein Vierte! ) hernach 
vermachte ich den Kolben wohl, damit kein 
Dunſt weggehen konnte, ſetzte ihn indeſſen in ein 
warmes Ort, und ließ ihn 24. Stund ſtehen; 
nach dieſem nahme ich den Kolben heraus, da fan⸗ 
de ich, daß am Boden eine braune Erde war, 
und oben war mein Oleum roth wie ein Blut, 
dieſes ließ ich durch ein benetztes Fi ßpapier 
lauffen, und ſchuͤttete es in einen Kolben, und ſe⸗ 
tzete ihn auf einen Helm, den Kolben aher ſetzete ich 
in ein Balneum, ließ das Phlegma heruͤber gehen, 
ſo blieb mir mein Oleum ganz ſuͤß und roth wie 
ein Blut ohne einige, Geruch zhernach verfuhr ich 
damit weiter alſo:; Wann ich meinen Spiritum, 
den ich ſchon beſchrieben, von und 

Auri⸗ 
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Auripigmento, und von denen Mineralien, 
wie ich ſchon gemeldet, und ſchon fo weit ge⸗ 
bracht, daß ich geſagt, man ſollte ) Lamellen 
darein legen, oder altes Geld, ſo ſchuͤttete ich 
ſelbiger Zeit dieſes Oleum darzu, zu 3. Theil 
des vorigen, und 1. Theil des jetztgelehrten, 
und lieſſe es noch 24. Stund in einer Waͤrme 
ſtehen / damit es ſich vereinigen mag; nachdem 
legte ich die Lamellen darein, ſo wurden ſie mir 
nicht allein in 12. Stunden zu Gold, ſondern 
wann ich es nach 12. Stunden heraus nahm 
und zuſammen ſchmelzte, wie gemeldet, ſo hatte 
ich ein uͤberfaͤrbiges Gold, und muſte den gleichen 
Theil ) zuſchmelzen, dann konnte ich es erſt vor 
O verkauffen. Es iſt zu merken, daß wann ich 
es treibe / fo der Recipient ſich voller corroſtviſchen 
Dunſt erzeiget, welcher grauſam ſtinket, ſo laſſe 
ich ihn durch ein kleines Luftloͤchlein heraus; 
auch iſt zu wiſſen, daß kein Corroſiv darbey blei⸗ 
bet, dann ſelbiges verbrennt ſich alles zu einer 
Erden, und bleibt zuletzt zuruͤck. 


gierauf erzehlet ihnen Schulz einen Pro⸗ 
ceß von einem Burger. 


Par⸗ 


ICE 1 


Particular⸗Proceß eines getwiſſen 
Burgers. 


Er nahm J mit Vitriol und O gemacht, 
1. th. darunter vermengte er Eiſenfeilich 8. Loth, 
thaͤte es in ein Zuckerglaß, ſetzte es in einen feuch⸗ 
ten Sand, fo floß die Maſſa zu einen Waſſer; 
dieſes Waſſer diſtillirte er per Retortam ab, 
und behielte es. Dann nahme er ein Loth 
darauf ſchuͤttete er 3. Loth dieſes Maſſers, 
lieſſe es alſo lind in der Waͤrme ſtehen, ſo lang 
bis er ſahe daß das Cg weiß am Boden 
blieb: dann ſchuͤttete er die Extraction klar ab 
in ein Retoͤrtlein und behielts; nach dieſem 
nahm er 6. Loth Eiſenfeilig, und ſchuͤttete darauf 
12. Loth des vorigen Waſſers, und lieſſe es auch 
alſo extrahiren; wann es alles extrahirt iſt, 
fo filtrirte ers, und thaͤt die Extraction auch in 
das Retoͤrtlein zu der Extraction Olis, und 
zog es ab bis auf einen Liquorem, damit er das 
Menſtrum wieder brauchen konnte, dann nahm 
er 8. Loth Freilig, und hatte ſelbes mit 16. Loth 
F auf folgende Weiß amalgamirt: Er ließ einen 
eiſernen Moͤrſer warm machen, und elne Maaß 
ſcharfen Eſſig darein ſchutten, dann that 
er den F und Ffeilig hinein, und rieb es ſo lang, 
bis er ein zartes Amaigamg erhalten hatte. 
Die⸗ 
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‚Disks Amalaama hatte er mit faubern frifche 


Waſſer ausgewaſchen, damit kein Eſſig darbey 


bliebe, und hernach dieſes Amalgama mit eben 
demſelben & alwaſſer extrahirt, fo lang als ſich 
das S gefaͤrbet. Das gefaͤrbte d goß er alles auf 


die Extractio Olis und &, und zoge es davon 


omahl ab, das rote mahl ließ er das Y darbey, 
und legte darein) Lamellen, fo wurden ſie inner⸗ 


halb 8. oder 9. Stund zu feinem O. Dieſes 


kan man iv lang thun als man ein Y hat. Das 
Amalgama 2 aber nimmt mau und treibt den & 
davon, capellirts, ſo hat man fein D. 


Ein warhaftes Particular. 


Nimm Derudum 2% O auch 2.1. re 
be es zart durch einander, und verpuffe es nach 
Gebrauch in einem Moͤrſner; nachdem es vers 
pufft it, fo reibe es zart, und thue darzu 4.16, 
oder mehr 4 thue es in eine irrdene Schuͤſſel, 
gieb es in einen Ziegelofen, aſſe es wohl bren⸗ 
nen, nachdem es gebrannt iſt, fo folvire es mit 
gemeinem Y, und ſiede es 9. oder 10mahl aus. 
Dann nimm alle deine Laugen zuſammen, und 


ſiede es ein bis auf 2. Maas. Nimm hierauf 
gemeinen 2 2.15. reibe ihn ſubtil und koche ihn 


in der Laugen 2. Stund, ſchuͤtte immer derglei⸗ 
chen Laugen nach, damit es nicht gar eiuſtede, 
und 


pP” 
— 
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und immer bey 2. Maas Laugen verbleibe; 
nachdem er 2. Stund geſotten, filtrire es durch ein 
Fließpapier, und koche es ganz trocken ein. | 
Solbire es wieder mit Regenwaſſer, (aber nur fo 
viel Waſſer, daß ſich die Materie ſolviren kan.) 
und koche deinen 2, fo zuletzt in Filtro geblieben, 
wieder darinnen 1. Stund; dann filtrire die 
Laugen wieder, und koche fie wieder ganz trocken 
eig; dieſe ſolvire wieder wie vorgemeldet, und 
koche deinen P wieder darinnen. Eine Stund 
nachgehends filtrire es wieder, und Diefeg thue 9. 
bis romahl; wann es geſchehen iſt, ſo iſt es bey⸗ 
derſeits recht; dann haft du ein doppeltes Par⸗ 
ticular, einen feinen flüffigen 2, und ein fixes fluͤß⸗ 
ſiges fiairt's O. Verfahre ferner alſo: Nimm 
J 1%. foloire ihn in 2. 16. Aqua forti, ziehe 
das Aqua fortæ davon ab, ſo haſt du ein 
pptat. Dieſes pptats nimm ein Theil, 
darunter ein Theil deines in Filtro verbliebenen 
I relbe es wohl untereinander, und thue es in efe 
nen Tiegel; cementirs 24. Stund mit lindem 
A von oben, hernach ſetze deinen Tiegel in ein 
ſchmelz A, ſchmelze die Materie zuſammen, ſo fin⸗ 
deſt du ein gelblichtes Metall von einem tb. 9 24. 
Loth. Dieſes capellire, ſo haſt du fein Y, und 
findet ſich in dem Mark deſſelben 4. Loth O. 


C Mit 


18 233 00 S. 


. — — — —— 
Mit dem O verfahre alſo: Nimm Ffeilig 
1.16. thue es in einen eiſernen Moͤrſer, ſchuͤtte fies 
denden ſcharfen Weineſſig daran, und ihue dar⸗ 
ein $ vivum 2 bb. ruͤhre es mit dem Stoͤpfel 
wohl um, fo wird der § daß L gleich angreifen, 
und wann es angegriffen iſt, fü thue das 2 
ſammt dem 2 In einen glaſirten Hafen, und 
thue zergangenes gemelnes ausgelaſſenes Pech 
hinein, ſo viel, daß es 3. queere Finger daruͤber 
ſtehet; das Pech zuͤnde oben an, und ruͤhre mit 
einem eiſernen Stengel beſtaͤndig um, laß es al⸗ 
fo darinnen 8. Stund, du muſt aber immer 
Pech nachlegen, damit es mehrmahls aus⸗ 
brennt , fo haſt du nach 8. Stunden eine Sot⸗ 
te Coagulat, ohne Abgang deines Gewichts. 
Dann verfahre alſo: Nimm deines Coagulats 
8. Loth / und deines vorigen O 16. Loth, laſſe das 
Salz in einem Tiegel flieſſen, und fo es flieffet, 
ſo mache aus deinem Coagulat Kuͤgelein, als wie 
die Erbſen, und wirf eines nach dem andern hin⸗ 
ein, ſo lang bis du alles hinein gebracht; dann 
gebe ſtaͤrkers ſchmelz A, und wann du meineft, 
daß die Materie am Boden flieffet, fo gieß es 
aus und treib es ab mit h, ſo haſt du von 8. Loth 
Coagulat 6. oder aufs wenigſte 5. Loth fein Sil⸗ 
ber /in deſſen Mark befindet ich 3. Loth O. Dies 
ſes habe ich vor wahr befunden, 
g Hier 
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Hier folget die Auslegung derer Wap⸗ 
pen in der Kirchen zu Labach, in welchen die 
Kunſt begriffen und verborgen iſt, als 
folget. 


In dem erſten Wappen iſt zu fehen ein gruͤ⸗ 
ner und ein gelber Löw, ſo meine ſelbſt aufgeſetz⸗ 
te und componiete Wappen halten; dieſe find 
mit einer Schlange zuſammen gehenget. Oben 
über iſt eine Crone, und unten hanget dieſes J al- 
Zeichen; in der Mitte ſeynd zwey Fluͤgel und 
zwey Mondſcheine, und auf denſelben ſind zwey 
Stern. Der Grund, darauf die Wappen ge⸗ 
mahlt ſind, iſt ſchwarz; die Auslegung daruͤber 
iſt dieſe. Der rothe und grüne Löw bedeutet 
Mi zeram o und P, und die Crone Olis. Die 
Schlange bedeutet, daß aus dieſen komme das 
lis, deswegen hanget auch das Zeichen § 
daruater in der Mitte; der ſchwarze Grund 
bedeutet die Erde, von welcher dieſe 3. ſepariret 
worden. Die Fluͤgel ſagen fo vlel, daß der Geiſt 
oder s ſehr fluͤchtig oder durchdringend iſt, und du 
ihn alſo wohl verwahren ſolleſt, damit er dir nicht 
darvon fliege. Die Mondſcheine bedeuten, daß 
in dieſem Y die J zu O wird, und aus ſich einen 
Stern gefuͤhret, welcher Stern aber des 
Mondsſcheines O ex 8 Urſache ur 
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ich dieſes in den 3. Mineralien geſucht, iſt dieſe: 
Dieweil ich viel von der Natur geleſen; was 
iſt aber die Narur? Die Natur iſt das Leben; 
Was iſt das Leben? Das Leben iſt die Luft; 
Was iſt aber die Luft? Die Luft iſt ein Ding, 
fo von GOtt erſchaffen, alle Ding lebend zu 
machen, und bey dem A zue erhalten, und hat 
alle Ding in ihm, und ohne daſſelbe wird nichts 
gemacht. Alſo habe ich betrachtet und auch ge⸗ 
funden, daß das Corpus oder Mineral nichts 
anders iſt als eine coggulirte Luft, welche mit 
Beyhuͤlfe der Erde zu einem Chaos gemacht 
wird. Wann man ſelbe putrificiet, fo wird es 
wider ſeiner vorigen Natur gleich, aber fixer, 
und iſt eingefangen f ahgematt und hungerig, 
und vergleicht ſich mit dem was man ihm giebt, 
und was du ihm giebt, v zehrt es alles, als O, 
und giebt dirs rooofältig wieder in der . 
Dann er hernach alle Naturen veraͤndern kan. 
Die hintere Wappen aber, fü hinter der Laure⸗ 
taniſchen Capelle ſich befindet, weiſt dieſes aus; 
dann es iſt zu ſehen ein noch roͤtherer Loͤm und 
ein blauer Löw, und eine doppelte Schlange, 
wie auch eine doppelte Crone, und der Grund iſt 
licht, das bedeutet: daß die Minerallen pur fi⸗ 
cirt, und nur die Seele berausgezogen iſt, auch 
doppel t ſo viel wach und giebt, bie weil die Er⸗ 
de 


ar 


de in den borlgen viel an fidy gezogen, und 
nichts hat heraus laſſen koͤnnen. Was aber 
vor ein groſſer Vortheil dabey iſt, wird in dem 
ſuͤſſen Bo meines Vatters erklaͤret werden, 
ſonſt richteſt du nichts aus. Mit dieſem Oel hab 
ich auch § figirt. 


Ein Proceß, ſo auch bey des Herrn 

Baron von Rueſenſteins Schriften gefunden 

worden, und aus einem Kloſter herkom⸗ 
men ſoll. | 


Nimm des gerechten rothen Coͤrpers © 2. 
Loth, und des bereiteten weiſen Coͤrpers Cauch 
2. Loth, und 9 12. Loth reibe es wohl zuſammen 
daß ein Amalgama werde; thue es in eine Phiole 
mit einem langen Halß, (die Phiole kan in der 
Mitte einen Ranft haben, damit manu ein an⸗ 
deres Glaß daruͤber ſtuͤrzen, und unten bis zu 
dem Rand lutiren kan, wann es in die Hitze 
kommt). Die Ppiole ſetze in eine ausgeſottene 
Aſche an ein trockenes Ort, laß es allo ohne 
A ſtehen 5. Tage lang, am sten Tag vermehre 
ihm die Waͤrme, und erfriſche den Miſt, das 
geiſtliche elementiſche A, und ſetze ihm noch 2. 
Loth des purgirten § zu; thue allo fort und 
fort allezeit bis auf den sten Tag 2. Loth hinein, 
ſo lang bis noch 9. Theil 3 zu dem Amal⸗ 

C 3 gama 
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gama kommen ſind, welche 9. Theil 36. Loth 
machen, daß alſo mit den vorigen 3 Theilen wel⸗ 
che 12. Loth waren, zuſammen 48. Loth 9 und 
2. Loth rother und 2. Loth weiſer Pim Glaß zus 
ſammen kommen, und du aifo mit GOttes Hülf 
die Coͤrper von der erſten Eindruckung an in 
90. Taͤgen aufgeloͤſet haſt. Wann es alſo bis 
in die 40. Tage geſtanden, ſo wird es oben 
ſchwarz, dieſe Schwaͤrze aber erſtreckt ſich in die 
40. oder 50. Tage lang, bis daß Corpus gar 
aufgeloͤſt iſt. Sammle alsdann die Schwaͤr⸗ 
ze von dem Mercurio ab mit groſſem Fleiß und 
Vernunft, dann ſie iſt der Anfang des Din⸗ 
ges welches du ſucheſt. Thue jedes beſonders 
in ein Glaß wohl vermacht, (das iſt, den J be⸗ 
fonder , wie auch die Schwaͤrze beſonders) 
vermache das Glaß / worinnen die Schwaͤrze 
iſt, oben wohl, daß nichts ausrauchen kan; ſe⸗ 
tze es in den philoſophiſchen Ofen, und gieb ihm 
8. Tag ganz lindes ſtetes Feuer, als wie ein 
Sonnenſchein, alsdann wird die Erde ſehr dur⸗ 
ſtig ſeyn. Darnach muß es getraͤnket werden 
mit feinem eigenen & den du aufbehalten haft, 
allein gieb Achtung auf das Gewicht, damit du 
ihm nicht mehr giebſt als die Erden iſt, ſondern 
lieber etwas wenigers; dann jetzund muß die 
Trockenheit die Oberhand haben, laſſe es als⸗ 
dann 
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dann 2. Tag und Nacht ohne & ſtehen, als⸗ 
dann wieder in ein ſolches A geſetzt, damit der 
F nicht fliehe: laß es 8. Tag, oder fo lang bis 
es eingetrocknet iſt, alſo ſtehen, alsdann wieder 
wie zuvor eingetrucknet, und 2. Tag ohne Feuer 
ſtehen laſſen, und wieder in die Waͤrme geſetzt; 
alſo muſt du fortfahren bis aller 8 (welcher 
somahi fo viel geweſen iſt als die Schwaͤrze im 
fang, hinein gebracht und coagulirt iſt. 
Dann der F loͤſet ſich mit dieſer Schwaͤrze 
nach und nach auf, und wird eine Aſche und 
ein einiges Ding und Weeſen mit dem Coͤrper, 
und durch die Waſchung und Kochung gereini⸗ 
get, gewelſet, und ſubtil gemacht. Wellen ſich 
nun das Pulver im Glaß allzeit mehret, ſo kanſt 
du auch allzeit mehrer 9 zuſetzen, doch allzeit 
weniger als das Pulver im Glaß iſt; kanſt auch 
das A nad) uad nach etwas mehren, weil es 
allzeit mehr Hitz ertragen kan. Eyle aber ja 
nicht, dann es muß ſeine Zeit haben, gleich wie 
du zu der Auflöfung und Feuchtigkeit 90. Tag 
vonnoͤthen haft, alſo wirft du auch zu der Aufloͤ⸗ 
fung in der Trockenheit 30. oder 90. Tag von⸗ 
noͤthen haben. Wann nun das Corpus alles 
ſein Waſſer hat getrunken und trocken worden 
ift, fo brenne ihn wohl, und gieb ihm ziemliche 
Hitze, ſo wird er weiß ſcheinen; du haſt dich 
C 4 aber 
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aber deſſen zu erf en zu erfreuen und n und ED dafür zu dan⸗ 
ken, dann wann du ihm jetzunder mit fein Cfer⸗ 
menatlren wilſt, wie hernacher folgen wird, fü 
wird die 1. Theil deſſelben 10. Theil $ üingi⸗ 
ren. | 
Ferner nimm dieſes weiſen Corpus 1. Theil, 
und gereinigten J 6. Theil; reibe es wohl un⸗ 
tereinander, thue es in eine Phiole, ſetze es wieder 
in die kalte Aſche, wohl vermacht, laſſe es alſo 
ohne A ſtehen, ſo wird es ſich wieder ſchwaͤrzen. 
Die Materie iſt feiſt und oͤlicht, darum man 
el Oleum Sulphuris heiſſet. Wann die⸗ 
ſes alſo 10. Tag ohne A geftanden, und du be⸗ 
ſindeſt daß es ſich nicht zu ſchwaͤrzen ſchicket, fo 
iſt das elementiſche A nemlich in Sulphure zu 
ſtark, und die Feuchtigkeit iſt zu ſchwach, daß 
ſie die Truckenheit nicht uͤberwinden kan, da 
muſt du dann der Feuchtigkeit zu Huͤlfe kommen, 
und mehr F zuſetzen, bis die Feuchtigkeit die 
Trockenheit uͤderwinde, und dein Werk ganz 
und gar aufgeloͤſet wird, daß obenauf eine 
Schwaͤrze iſt, welches du in 30. oder 40. Tagen 
ohne weltliches & finden wirſt. Merke aber, 
daß du der Feuchtigkeit nicht zu viel zuſetzeſt, 
ſonſten wird es mit der Eincoagullrung zu lang 
hergehen. Alsdann ſcheide die Schwaͤrze wie⸗ 
der davon / wie das erſtemahl, und verfahre in 

allen 
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allen wie zuvor; es muß aber jetzund das 
ver ſtaͤrket werden, derowegen wird es ſich auch 
ehender coaguliren, das iſt, etwann in 35. oder 
40. Tagen, hernach brenne es zlemlich ſtark, 
daß es recht weiß wird wie ein Schnee. 
Alsdann nimm dieſes weiſen & 1. Thell, 
und purgirte Cauch 1. Theil, (wann du nemlich 
eine weile Tinctur haben wilſt,) laß das Cſtark 
flieffen, und thue den welſen & hinein; ruͤhre es 
wohl durcheinander, ſo wird alles gleichfoͤrmig. 

Dieſes Cor poris, wann es nun wohl ges 
brennt iſt, nehme 13. Theil, noch alſo ſchwer 
als Dep erſten pulderiſirten F, oder alſo viel, bis 
die Feuchtigkeit die Trockenhelt überwindet, 
und das trockene Corpus ohne & aufloͤſet, fü 
haſt du wieder aufs neue vereiniget Corpus, 
Seel und Geiſt, und beſchloſſen, dann ſie ſeynd 
durcheinander goſſen oder gefloſſen. Dieſe 
Natur gebaͤhret wieder ein Corpus, eine Aſchen 
und Schwaͤrze, die ſammle wieder mit Ver⸗ 
nunft, und brenne fie, traͤnke und feuchte fie ein, 
und coagulire fie alſo lang, bis fie ihre Feuch⸗ 
tigkeit, wie du gelernet biſt, ganz und gar ver⸗ 
zehret hat. Bey dieſer Arbeit, die du mit auf⸗ 
loͤſen und eincoaguliren in 40. Tag und Nacht 
endeſt, ſchaueſt du wunderliche Farben; dann 
es erſcheinen ale metalllſche Farben ihrer Matur 
| | C 5 nach. 
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nach Wann dieſe angezeigte Feuchtigkeit alle 
eingetrocknet und eincoagulret iſt, ſo brenne 
dein Corpus durch weltlich A ſehr wohl, daß es 


weiß werde wie der Schnee. 


Nimm dann den weiſen vollkommenen Coͤr⸗ 
per, theile ihn in 2. Theil. Einen Theil brauche 
zur weiſen Tinctur, den andern behalte zur rothen 
Tinctur. Weilen aber dieſe Tinctur gar zu 
kraͤftig, und viel tauſend Theil kingiret, alſo 
daß es ſchwer wäre, fo viel auf einmahl zu tin 
giten , fo verfahre alſo: Nimm F 100. Theil 
ſo ſchwer als ein Theil Elixir ſo du nehmen 
wilſt/ und waſche dieſen 2 ſauber und rein mit 
Salz und Eſſig, und wann dieſe 100. Theil ge⸗ 
waſchen ſeynd, ſo ſetze fie in einen Tiegel über 
das A; wann er warm iſt, ſo thue einen Theil 
deines Elixirs darein, ruͤhre es untereinander, 
ſo wird alles zu einen Elixir. Nimm ferner 
100. Theil & auf ein Theil Elixir als wie vor, 
ſo wird alles zu Ellxir oder Pulver. Nimm 
zum dritten mahl 100. Theil $ , und 1. Theil - 
Tinctur oder Pulvers, fo wird der 9 coagulirt 
und zu feinem C. Waͤre es aber durch Ver⸗ 
ſaumnuß oder ſonſten geſchehen, daß dein Sil⸗ 
ber nicht genug beſtaͤndig wäre, ſo muſt du es“ 
wieder flieſſen laſſen, und noch ein wenig von der 
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Tinctur darauf werffen; welches dann auch 
von der rothen Tinctur zu verſtehen iſt. 


Wie das rothe Elixir zu machen iſt. 


Nimm 1 Theil O laſſe es wohl flieſſen, her 
nach nimm des andern Theils deines zuvor be⸗ 
haltenen Elixir, ehe es mit 8 und C fermentlrt 
iſt, auch ein Theil; dieſem gieb ſtarkes A und 
brenne es etliche Tage: wann dieſes geſchehen, 
ſo ſetze ihm zu 9. Theil purgirten , menge es 
wohl durcheinander, dann wird alles ein Ding 
und Weeſen; Aber wann du dieſe 9. Thell 8 
wilſt zulegen, fo muſt du es ohne weltlich A 
thun, und es etliche Tag ſtehen laſſen, ſo wird 
es ſich ein wenig erfeuchten und ſchwarz wer⸗ 
den; wann das geſchehen iſt, ſo gieb ihm wie⸗ 
der weltliche Hitze immer ie ſtaͤrker und ſtaͤrker j 
alsdann wird die ſchwarze Farbe verſchwinden, 
und werden dir mancherley Farben erſcheinen, 
bis es endlich ſchoͤn weiß wird. Alſo fahre mit 
der weltlichen Hitze fort, ſo wird es roth werden 5 
brenne es dabey ſehr wohl, ſo haſt du durch 
Gottes Huͤlfe das rechte vollkommene Elixir, 
den 9 und alle Metall zu beſtaͤndigen O zu tin⸗ 
giren. Mache es damit, als wie mit dem 
welſen Elixir, allzeit 1. Theil auf 100. Thell 
Sch, Ja ich ſage dir, wann du nach dem ge⸗ 
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meinen O ſollteſt tingiren, feiner Gute nach, fü 
tingirt dieſes Elexir 1209984. Theil zu beſtaͤn⸗ 
digem guten O. Derowegen iſt dein O und C 
beſſer als das natürliche. 

Wann du dein Elixir wieder ſolbiten wilſt, 
damit es gemehret werde, ſo thue ihm alſo: 
Nimm des letzten Pulvers oder Dinctur, die 
2mahl mit 100. Theil & iſt vermehret worden, 
vom weiſen und rothen, welcherley du haben 

wllſt, ein wenig, und gieß viel 9 Darüber, daß 
die Feuchtigkeit die Oberhand bekomme, (alles 
dies wird ohne 8 ſolbiret,) und oben eine 
Schwaͤrze ſey; die Schwaͤrze ſammle als du 

gelehret Dit, und gieb ihm fein & zu trinken. 
Wann es im weltlichen A ſtehet, ſo coagulire es 
ein, brenne ihn wohl, und gieb ihm alsdann ſein 
Ferment, das iſt O oder C/ wie du berichtet biſt: 
laſſe es ferner wohl brennen, und feße dieſem 

9. Theil § zu. Indeſſen laffe es ein wenig al⸗ 
0 ohne A ſtehen / und menge es wohl durcheinan⸗ 
der, ſo wird es alles ein Ding werden. Die⸗ 
ſes brenne ſehr wohl, wie zuvor auch geſchehen, 
unb wie du gelehret biſt, ſo haſt du wiederum 
Ellxir. Vermehre daſſelbe wieder mit 100. 
Theil &, und dies thue 3mahl mit 100. Theil, 

wie du es vormahlen gemacht haft, fo haſt du 
wiederum O oder C. Solche air 
Ä anf 
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kanſt du allemahl in so, Tagen enden, und iſt 
alſo ein ewigwaͤhrend Ding, iſt auch nichts 
neues zu thun, als daß du es nur wiederholeſt 
wie du gelehret biſt. 


Von des Elixirs groſſen Tugend in 
Krankheit, und in Erhaltung der Ges 
| fundbeit, | 3 


Dieſe 2. Elixir weiß und roth, ehe und be⸗ 
vor ſie mit dem F von 100. zu 100. vermehret 
worden, haben die Kraft, alle Krankheiten zu 
heilen. Wann eine Krankheit ein Jahr ge⸗ 
waͤhret hätte, ſo gieb dem Kranken eines Senf 
koͤrnleins ſchwer ein, fo wird er in 12. Tagen 
geſund; haͤtte aber die Krankheit ſchon viel 


Jahre gewaͤhret, ſo heilet es in einem Monath, 


wann man von 7. zu 7. Tagen eines Senf⸗ 
koͤrnleins ſchwer einnimmt. Hermes ſpricht: 
wann du von unſerm Ellxir 7. Tag nachein⸗ 
ander eines Senfkoͤrnleins ſchwer einmmmſt, 
ſo werden dir deine graue Haare ausfallen, und 
ſchwarze wachſen e. Wann man dieſes Pul⸗ 
ver einer Frauen in Kindesnoͤthen vor die Na⸗ 
fe halt, fo wird fie alsbald des Kindes ohne 
Beſchwerlic keit geneſen 19 
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Folget nun die Beſchreibung des Nue⸗ 
ſenſteiniſchen Bildauͤſſes. 


Alexius von Rueſenſtein bin ich genannt, 
Zwey Schlangen fuͤhre ich in meiner Hand, 
Welche dir ſeynd wohl bekannt, 
werden fie genannt. - 
Der Widder iſt auch wie ich ſag, 
Martis wird er genennet da, 
Dann dies iſt auch mein Contrefet, 
Ich ſtehe da als ein Prophet. 
Zwiſchen 4. Elementen, 
Welches ſtehen in Engelspraͤſenten. 
Die Phiolen iſt jetzt der Scepter mein, 
In welcher ich thue ſetzen ein, | 
Setzen ein das geheime Werk, 
Welches mir hat Schulz gelehrt, 
Ich hab es eben nicht alſo wie er, 
Aber doch hat er mirs gelehrt, 
Ich thue mein \Y mit diſtilliren, 
Er aber Schulz thut ihn mit & is aufſchlieſſen, 
Er hat mirs zwar auch gelehrt, 
Ich hab es aber nicht gearbeit. 
Weil er mir aber gezeiget an, 
Daß ſeins beſſer ſey als meins dann, 
Als will ich dies jetzt zeigen an, 
So viel er mir hat gezeiget an, 
Glaub 
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Glaub gewiß es iſt nicht erlogen dann, 
Keine Luͤgen ſich nicht vergraben lahn, 
Sey mein ingedenk mit einem Vatter unſer 
und Ave Mari, | 
Gott erbarme fich über mich hie, 
Hie und dort in der Ewigkeit, . 
Gelobt ſey die allerhelligſte Dreyfaltigkeit. (*) 


Hier erzehlet Rueſenſtein, tie 5. Adep— 
ten zu ihm kommen, und was ſie vor Ge⸗ 
ſpraͤche miteinander gehalten. 


Es kamen einſtens Abends ſpath 5. Herren, 
lieſen ſich unter dieſem Fuͤrwand bey mir an⸗ 
ſagen: fie hätten den Weg nacher Labach ver⸗ 
fehlet, und die Nacht haͤtte ſie uͤbereilet, alſo 
koͤnnten ſie nicht weiter kommen; baͤten mich 
deswegen um eine Nachtherberge. Wie mir der 
Laquay mit dieſer Poſt kam, wat ich erſchrocken, 
gedachte es muͤſte was von dem Kayſerl. Hof 
ſeyn, dann ich war bey demſelben gar wohl be⸗ 
kannt; da ich aber hinunter kam wollte ſie em 
pfangen, fande ich gerade das Wbdderſplel, ich 
kannte keinen von ihnen, dannoch empfieng ich 

j lie 


Y Der Proceß, von dem hier geſagt wird, iſt der⸗ 


ſelbe, welcher oben, fol. 3. Schutzens Proceß ges 
nennet wird. 
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ſie hoͤflich, ſprechend, ſie wollten ſo gut ſeyn, und 
in meiner ſchlechten Huͤtte vorlieb nehmen; fuͤhr⸗ 
te ſie alsdann in mein Zimmer und fragte ſie, 
was guts neues paffire ꝛc. Unter dem Diſcours 
ſchauete einer allzeit gegen eine Stelle hin, wo 
ich ein Zimmer aufgemacht hatte, nahm auch 
einen W herunter, fo droben war, und ſchauete 
ſelben an, rufte mich auf die Seiten und ſprach, 
ich habe dieſes geſehen, moͤchte wiſſen was es iſt; 
ich gab ihm zur Antwort, es iſt ein W lis; er 
ſagte, er iſt ſchoͤn; damit aber der Herr Ba⸗ 
ron wiſſe wer wir find, fo will ich ihm offen⸗ 
bahren daß wir ſind hieher kommen, dieweil 
wir lang von ihnen gehoͤret haben, daß ſie ein 
groſſer und wohlerfahrner Kuͤnſtler der Alchi⸗ 
mia ſeyn: dann etwas neues zu lernen, muß 
man ſich die Muͤhe nicht gereuen laſſen. Der 
Herr Baron ſoll aber wiſſen, daß wir alle 5. 
auch erfahrne Künftler und Adepti find, und 
find nur allein kommen, etwas neues von dem 
Herrn Baron zu erfahren, dahingegen wir aber 
auch wieder mit unſerer Kunſt werden aufwar⸗ 
ten. Da ich das hoͤrte, daß dieſe 8. Adepti waͤ⸗ 
ren, war mir mein Herz ſo leicht, daß ich nicht 
glaubte auf der Welt ſondern im Himmel zu 
ſeyn; ich fragte ſie alsbald wie ſie hieſſen, und 
er antwortete mir; ich heiſſe Schulz, einer der 
groſſe 
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groſſe heiſt Fauermann, der dritte heiſt Koller, 
der vierte heiſt Fornegg, und der fünfte heiſt 
Monteſchider; der Herr Baron wird von uns 
wunderliche Sachen vernehmen. Da bedankte 
ich mich auf alle Weiſe, und gieng wieder zu ih⸗ 
nen. Fauermann ſagte zum Schulz: wie iſt 
die Sache, iſt etwas oder nichts? Schulz ant⸗ 
wortete, ja in der hoͤchſten Perfection; da gra⸗ 
tulirten mir alle, und Schulz tingirte vor mei⸗ 
nen Augen ein ganzes Pfund Mercurium In Gold; 
das verhieſſen auch die andern; ich aber ließ das 
Nachtmahl bereiten, kame in groſſe Vertrau— 
lichkeit mit ihnen, und verſprach eine Zeit mit 
ihnen zu reiſen. Unter der Mahlzeit erzehlet 
Schulz von einem welſchen Bauer, welcher die 
Gelbſucht gehabt, und deme der Doctor alfa 
gerathen: Nehmet 1. 18, Afeiligt, thut ſelbes 
in ein Glaß, und ſchuͤttet einen ſtarken welſchen 
Weln darauf, etwann 1. Viertel, ſetzt es an 
ein warmes Ort, und ruͤhrets alle Tag 2. oder 
zmahl um, und wann der Wein ſchwarz iſt, fo 
trinket alle Tage 2. Glaͤßlein voll aus, zu Mor⸗ 
gens und Abends. Der Bauer folgte dem 
Rath und wurde geſund. Der Bauer war 
argliſtig, gedachte, jetzt koͤnne er andern auch helf⸗ 
fen, nabme aber an ſtatt des Weins W, da 
hat ſich der W roth gefaͤrbet; er ſeyhete ihn 
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durch ein Tuͤchlein, und thaͤt ihn in ein Glaß, 
ſchuͤttete auch wieder friſchen Y auf das O, 
dieſer wird wieder roth: dieſes widerhohlte er 
ſo oft als ſich etwas gefaͤrbet, dann hatte er ein 
Menge Tinctur zuſammen gebracht. Er diſti⸗ 
Arte den W ab, und goß ihn wieder auf, da 
wurde er wieder roth; dieſes that er nun oft. 
Es begab ſich indeſſen, daß ein Bauer in ſelbigem 
Dorfkranuk wurde, dem gab er von feiner Tin⸗ 
ctur einen guten Loͤffel voll zu trinken, da wur⸗ 
de der Bauer in 2. Tagen geſund. Es geſcha⸗ 
he daß ein Laborant zum Bauer kam, der ſag⸗ 
te, er ſollte den W von der Tinctur abziehen, als⸗ 
dann thate er 2. Ducaten in einen Tiegel bis 
ſie gluͤhend waren, und thaͤt die Tinctur darein, 
woraus ein gelbes Pulver wurde; dieſes trug 
er ins Bley / fo wurde es zu Gold, darnach 
ſprach er zum Bauer: Du haſt etwas was du 
nicht gewuſt, thue den Armen gutes. 
Sauermann erzehlt ein hiſtoriſches Ges 
dicht: Es ware ein Adler, der puckte eine 
Tauben; die Taube hatte Junge, alsdann 
waren aus den Jungen lauter goldene Aepfel. 
Auslegung: Der Adler iſt mein Mercurius, 
die Tauben mein Regulus, welche durch die 
Natur den Stein der Weiſen gebohren ha⸗ 


ben. 
Schulz, 


BG SJ 37 


Schulz. 6 und G thue ich wohl kennen, 
dieſe zwey thu ich benennen, und mach daraus 
ein Chaos, gieß es nach dem Fluß aus, denn 
laß ich es erkalten, denn hab ich ſchon in mein 
Verwalten die rechte Materie, wie ich ſag, in die⸗ 
ſem iſt weiter gar kein Frag. Dann thu ich 
ihn durchgieſſen, mit “ laß ich ihn beſſer flieſf⸗ 
fen, dieſes thue ich zum öftzen dann, bis ich das 
rechte Zeichen han. Ein Jungfrau ſchoͤn und 
weiß, dies iſt des Sri Speiß, mit dieſem muß. 
er fterben, thut aber nicht verderben, ſondern 
wird nur pur und rein, gehet in alle Metallen 
ein, wie es einer Tinctur gehört, Brüder dies 
iſt euch gelehrt. | 

Sauermann. Weil es iſt angeſehen dann, 
alſo will ich euch zeigen an, in was mein Kunſt 
beſtehen thut, nur bloß in rothem Drachenblut; 
dann was andere werfen weg, dahin gehe ich 
friſch und keck, dann es ſeynd Schlacken wills 
niemand brauchen, zu meiner Kunſt thun fie 
wohl taugen, mit da und O laß ich fie flieſſen, 
und in den Gießpuckel giefjen, fo find ich darin⸗ 
nen ein rothen Mann, der den F binden kan. 
Wie ich aber ſelben thu heraus locken, ich thu 
nur die Schlacken auskochen, filtriren und praͤ⸗ 
elpitiren, hernach kan ich mich nicht mehr irren. 
So viel iſt euch gezeiget an, wir kommen noch 
D 2 ſchon 
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ſchon mehr zuſamm, daß wir werden welter re⸗ 
den, wie ſich die Sachen thun begeben. 


Roller. Ich gehe einen harten Weg, und 


fine einen ſchmalen Steg, du O ein hartes 
Corpus biſt, wie hart es aufzuſchlieſſen iſt, bis 
daß ich bringe die Seel heraus, überfiche ich 


oft manchen grauß, daß es den 3 thut finden, 


und eius das ans ere thut überwinden. Dann © 


* 


und & muß eins werden, damit ſie einen Sohn 
gebaͤhren, welcher alles durchdringen thut, es 
ſey ſchlecht oder auch gut, ſo muß es dringen hin⸗ 
ein, damit durch ihn wird alles fein. 

Jornegg Alſo thue ich ſagen auch, in dies 
ſen zu arbeiten iſt mein Gebrauch, ich habe es 
zwar warhaft gefunden, und auch alle Metalle 
darmit gebunden; aber hart iſt es zu machen, 
dann es ſeynd gar ſtarke Sachen, 8 will ſich 
nicht laſſen doͤrren, noch vielweniger einſperren, 
dann er ſucht den kuͤhlen Luft allzeit, fortzuge⸗ 
hen iſt ſein Freud; alſo muß man behutſam 
umgehen, damit der Vogel bleibe ſtehen. Von 
dieſer Sach werden wir ſchon weiter reden, ehe 
wir uns auf die Reiß begeben. 

Monteſchider. Ein geringe Sach iſt mie 
bekannt, ſelbe treib ich durch mein Hand, ich 
applicirs wie ich nun will, ſchweige ſtill und ſag 
nicht viel, doch will ich es euch zeigen an, er 
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ich den Lapidem machen kan. Zwar nur ge⸗ 
ring mit kleinem Gewinn, doch thue ich faſt und 
hab im Sinn, daß ich es weiter bringen wil, ich 
ſch weige El und ſag nicht viel. Mine ram b thut 
ihn wohl kennen, ich thu fie Mineram © nen⸗ 
nen. Dieſe thue ich mit G bluden, darinn 

thue ich gar leicht finden, das Band fo den fluͤch⸗ 

tigen Mann, als & wohl binden kan. Mit 
khu ich amalgamixen, und hernach lrituriren, ſo 
habe ich in Handen ſchon zu meiner Kunſt den 
Anfang, daß End werd ich erlangen auch, nach 
aller Manier und meinem Brauch. Dieſes 
ſoll euch geſaget ſeyn, unterdeſſen zu einem 
Schein, wir werden wohl noch wieder reden, 
wann uns Gott wird laſſen leben. 45 
Als wir bey meinem Teich ſpatzieren gien⸗ 
gen, ſprach Schulz: wir gehen um di: Teicht, 
ſelbe ſeynd aber gar ſeicht, wirſt du den philoſo⸗ 
phiſchen Fiſchen fo wenig geben zu trinken, ſo 
werden ſie nicht faulen und ſtinken, haben aber 
dieſe nicht mehr zu trinken, ſo werden ſie faulen 
und ſtinken, und wirds kein Menſch Einen ges 
nieſſen, dann wled mans tretten mit Fuͤſen. 
Roller ſprach, dies IR meine Kunſt: Ich 
nehme Omeum oder Seicinat. oder 2. Lolh 9 
und 8, Lolh Z, mache es ſelbſt zu einem Amal⸗ 
D 3 gama, 
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gama, dieſes reibe ich fo lang, bis das Gold 
nicht mehr zu Boden fallt, und faſt einem 3 
alles gleich ſiehet, dann ſiede ichs zwey Stunden 
in ſcharffen Eſſig; durch dieſes Sieden wird dem 
S die Schärfe benommen und die Schwaͤrze: 
dann reibe ich es wieder, und je laͤnger es gerie⸗ 
ben wird, je beſſer iſt es, wann ich aber ſehe, daß 
das Waſſer nicht mehr durch das Reiben aus 
dem Amalgama ſchwarz wird, ſo hoͤre ich auf 
zu reiben, und trockne mein Amalgama recht 
wohl, ſchuͤtte es hernach in eine Phiole, aber 
nicht mehr als 6 Loth. Die Phiole muß wohl 
beſchlagen ſeyn mit einem guter Laim, muß auch 
fo groß ſeyn, daß fie juſt 3. Theil leer laͤſſet, und 
darf nicht weiter von der Capelle ſtehen als 2. 
Meſſer Raͤcken hoch, die Kugel wird aber völlig 
mit Sand bedeckt, doch kan man Feilſpaͤne ha⸗ 
ben, fo iſt es beſſer. Anfangs muß man 10. 
oder 12. Stund etwas lind A geben, damit die 
Feuchtigkeit ausbuͤnſten kan, hernach giebt man 
ſogleich den zten Grad, damit die Capelle un⸗ 
ten braun gluͤhe, und der & fort und fort ohne 
aufhoͤren eirculire, ſo lang bis du ſieheſt daß es 
ſchwarz iſt wie eine Kohle, nach der Schwarze 
weiß, und endlich roth wird wie ein Blut. 
Das Feuer muß indeſſen immer ſtaͤrcker ſeyn. 
Dieſes kan in einem jedweden Ofen geſchehen. 

Wann 
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Wann die hoͤchſte Roͤthe vorhanden iſt, ſo nl 
me die Phiole, nachdem fie kalt iſt, heraus, fü 
findeſt du ein ſchoͤnes rothes F; nehme davon 
1. Theil, und 2. Theil 9 præp. mache, wie 
vorgemeldet, ein Amalgama daraus, verfahre 
auch auf vorige Welſe mit dem A. Dieſes ge⸗ 
het ſchon etwas geſchwinder in die Putrefaction 
als das andere, dann daß erſte wird ohngefaͤhr 
in 8. Wochen, dieſes aber in 6. Wochen zu 
Stande kommen. Fahre indeſſen alſo fort, bis 
die Materie wieder roth iſt; (es hat nichts auf 
ſich wann es gleich weiß wird, wann du nur die 
Roͤthe erlangeft,) wann du die Roͤthe erlangt 
haſt, ſo laß die Phiole erkalten, und ſchuͤtte das 
ledige rothe Pulver heraus, ſo findeſt du am 
Boden corporaliſch O. Dieſes feile ſubtil und 
amalgamirs mit 3. Theil & viv. verfahre da⸗ 
bey mit dem Amalgama wie vor gelehrt, und 
ſetze dem & 4. Loth zu, das iſt, wann du 2. Loth 
& haft, ſo ſetze ihm 4. Loth Amalgama zu. Se 
tze es darauf wieder alſo ein, wie vor geſagt, und 
treibe es bis in die Roͤthe, dann gieb das A et> 
was ſtaͤrker, ſo wird es ſich etwas hochroth er⸗ 
zeigen; alsdann nimm deine Phiole heraus, ſo 
findeſt du ein Zinnoberfarbes &, mit die ſem ver⸗ 
fahre alſo: Nimm deſſen 8. oder 9. Theil, ver⸗ 
reibe es mit 1. Theil Okalch/ und thue es in ei⸗ 
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nen Schmelztiegel, ſetze es in die Gluth, und 
ſobald als eine feurige Flamme heraus gehet, 
ſo nimm den Tiegel heraus, ſo findeſt du ein 
Schwe felfarbes Pulver. 1. Theil deſſelben 
tingirt 1000. Thell; ſo du es aber in Quanti⸗ 
tate und Qualitate augmentiren wilſt, fo mache 
es, wie ich es dir vorhin geſagt habe, mit dem 
Amalgama, fo iſt es zum tingiren fertig. Den 
J aber praͤparire ich alſo: ich amalgamire 9. 
Theil mit . Theil Okalch, und diſtillire ihn 
wieder darvon, dleſes thue ich mahl, damit iſt 
er bereitet. In dieſer Arbeit iſt die Hauptſa⸗ 
che dieſe, daß das O mit ihm in die Putrefa⸗ 
etion gehet, mit 2 zu & werden muß, und mit 
ihm ꝛc. 

Schulz. Es iſt ein Wunderding, daß ohne 
dem 9 keine Tinctut kan gemacht werden; es 
ſeye naß oder trocken, fo muß der liebe § dar⸗ 
bey ſeyn. Von Baſillo Valentino will man 
ſagen, er habe feine Arbeit in G / aber es iſt kein 
Gedanke darzu: dann fein O iſt § fublim. 
doch aber mit B an Er ſchreibet zwar 
klar, aber doch ſeynd wenig die ihn verſtehen. 
Er nimmt den , laͤſt ihn in einer Pfanne flieſ⸗ 
fen, und drucket durch ein Leder auf 8. b. O 
1. tb. F hinein, rührt ihn fo lang mit einem 
Schaͤufelein um, bis der O trocken, darnach 
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nimmt er 2.16. O, vermengt es durcheinander 
und ſublimirts, fo bekommt er einen gruͤnlich⸗ 
ten Sublimat, deſſen nimmt er 12. Loth, und 
6. Loth Eiſenfellig untereinander gemengt, ſetzts 
in einen Keller, laͤſt es fü lang ſtehen, bis es alles 
zu einem O flieſt, dann zieht er es per Retor- 
tam ab, fo findet er ein & mercurialem. Die⸗ 
fes ſchuͤttet er in einen Kolden, und dephlegmirt 
das O, ſo vegetaliſch iſt, in einem Balnto, fo 
bleibt ihm hinten ein & , welches er nennet 
Spiritum $ ri, deſſen nimmt er fo viel er hat, 
legt darein den ten Theil Okalch, und ſetzet es 
in ein Balneum, daß das O voͤlllg aufgeloͤſet 
wird; dann thut ers in eine Phiole, und ſetzet es 
8. Wochen in ein Lampen A, fo wird das © 
mit dem Geiſt zu einem durchdringenden Geiſt. 
Dann nimmt er dieſes , ſchuͤttet auf 1. 15. 
0 wann er noch warm iſt, einen einzigen Tro⸗ 
pfen ze. Der J iſt ein Wunder der Welt, 
und iſt alſo nichts zu machen ohne . Es kom⸗ 
me ein Adeptus her vom Himmel oder Erden 4 
ſo iſt er mit J beſchaͤftiget. 5 
Ich ſprach, ich habe auch in 3 gearbeitet, 
habe ihn figirt, aber mit groſſer Mühe, und in.) 
und O, was ich ihm vor ein Metall zugeſetzt, 
verkehret. Ich machte es aber alſo: Ich nah⸗ 
me 1. ib L und 1. ib 2, machte es zuſammen 
D 5 nach 
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nach Gebrauch im A, dieſes goffe ich durch 2. 
Theil G crud. fü bekam ich einen ſchoͤnen Re⸗ 
gulum; ich ſetzte dieſem noch mehr 2 zu, damit 
er Silberweiß würde und keinen Stern an ſich 
haͤtte. Dieſes W 1. Theil, und & 12. Theil, 
riebe ich untereinander, that es in eine Tritu⸗ 
tirmübl, und ließ es ſo lang reiben, als etwas 
ſchwarzes hinweg gieng, und ein purer 9 ſchie⸗ 
ne, und & P bey ihm verbleibt. Dann ſetzte 
ich ihm den Sten Theil ferment O oder D jur 
und wieder ſo lang triturirt, bis daß ich ſahe, 
daß das Amalgama ganz dick und hart, und ſo 
weiß als ein Schnee iſt, dann ſetzte ich 12. 14. 
oder 16. Loth in eine Phiole ein, fo figirte ich 
ihn in 22. Wochen; die Glaͤſer ſetzte ich hart an 
die Capelle, und gab fo ſtarkes A, daß die 
Materie immer circulirte, und ſo es nicht mehr 
ſtieg, ſo nahm ich die Phlole heraus, und fin⸗ 
de einen rothen Präcipitat , deſſen nahm ich 1. 
Theil, und eines F animati 2. Theil, (der 2 
wird eben ſo animirt als wie zu Anfang gelehrt 
worden, nur daß dieſer per Retortam von ſei⸗ 
ner Maſſa abgezogen wird,) daraus mache ich 
folgendes Amalgama: Ich nehme einen eiſer⸗ 
nen Moͤrßner, mache ſelbigen warm, und ſchuͤt⸗ 
te den 3 ſammt dem Praͤcipitat hinein; reibe 
als dann fo lang bis daraus ein Amalgama 

| wird: 


3 00% l- 43 
wird: dieſes Amalgama ſetze ich wie vor ein, 
ſo gehet es in die Schwaͤrze, und flicer zu einem 
Metall. Dieſes Metal ift fir, bleibt von 1. 36, 
24. Loth auf der Capelle, und iſt der 4te Theil 
O; ſo ich aber das Metall nehme und feile es, 
und amalgamirs wieder mit 3. Theil 3 ani- 
mati, und verfahre wieder wie vorhin, fo finde 
ich es zum andernmahl mehr fir und den zten 
Theil O. er 

Schulz. Ich machte es alſo: Ich nahm 

4. Loth D, amalgamirte es mit 1.16. S , dieſes 
Amalgama habe ich lang reiben laſſen, bis ich 
geſehen, daß die D aufgeſchloſſen. Ich ſetzte 
das Amalgama in eine ziemlich groſſe Phiole, 
und lieſſe den 9 immer circuliren, fo lang big er 
nicht mehr geſtiegen iſt; dann habe ich mein 
laſſen abgehen, und nahm meine Phiol heraus, 
fo fande ich einen ſchoͤnen rothen Praͤcipitat. 
Dieſen that ich in eine glaͤſerne Phiol, und 
ſchuͤttete darauf recht ſcharffen diſtillirten Wein⸗ 
Eſſig; die Phiol ſetzte ich in ein wohl warmes 
Ort, und ließ es ſo lang ſtehen, bis ich ſahe, 
daß an ſtatt des rothen Praͤcipitats eine brau⸗ 
ne Erden in der Phiol lag; dann filtrirte ich 
meinen Eſſig / und zog ihn uͤber den Helm ab, 
fo fande ich im Grunde ein reines O. Dieſes 
© behielte ich, nahm alsdann die braune Er⸗ 
de, 
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de, vermiſchte es mit 3. Theil 4, und trieb es 
aus einer eiſernen Retorte ſtark heruͤber, fo be 
kam ich viel Y, welcher ſehr friſch war. Dies 
ſen behielt ich auf, dann nahm ich den Kalch, 
womit ich den pptat vermiſchet hatte, auf eine 


5 Paxen, zog ihn aus und ſchmelzte es, fo bekam 


ich mein ) ſauber, und war zugleich ziemlich 
Oteich worden. Hierauf nahm ich des O 
1. Theil, und des J 2. Theile, verrieb es wohl 
durcheinander, ſo wurde daraus ein Amalga⸗ 
ma; davon ſetzte ich 6. Loth in eine Phiole, und 
verfuhr mit dem Feuer als wie ich verfahren 
bin mit meinem erſten gelerneten Univerſalwerk, 
ſo gienge es mir in J. Wochen in die Schwaͤrze, 
und wurde hernach in 5. Wochen weiß criſtal⸗ 
liniſch, und in 5. Wochen roth. Dieſes rothe 
S extrahirte ich wieder mit Eſſig ab, wie vor, 
davon bekam ich keinen Sm, aber O, machte 
derchalben einen andern S: Ich nahm 
1 bb. , ließ ihn in einen Hafen flieſſen, und 
druckte durch ein Leder 1. kb. & darein, ruͤhrte 
es mit einer Spatel eine 4tel Stund wohl um, 
dann ließ ichs erkalten, und zerſchlug den Ha⸗ 


fen, ſo fand ich einen braunen Klumpen. Die⸗ 


fen zerſtieß ich klein, und vermiſchte ihn mit 3. 
Theil E, that darunter ein Theil Eiſenſpaͤn oder 


Eiſenſinder, und trieb einen ſchoͤnen 9 per Re. 
tgrtam 
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tortam heruͤber; ſolcher 3 ift fü begierig, daß er 
dem @ entgegen laufft ; dann nahm ich meines 
O' Theil, und dieſes N 2. Thell, amalgamir⸗ 
te es wieder zuſammen, und habe es wieder wie 
vor eingeſetzt, fo gieng es noch geſchwinder in 
die Putrefaction, wurde auch geſchwinder weiß 
und roth, nach der Roͤthe gieng es gleich in die 
blaue, und lief mir in 3. Wochen durch alle 
Farben. Dann fermentirte ichs wie das erſte, 
und tingirte 12000. Theil. Dieſes gefällt mir 
beſſer als daß erſte, und wann du etwas an⸗ 
faͤngſt ad Univerſale, ſo nimm dleſes vor die 
Hand, dann etz It warhaftig, ich habe es aus⸗ 

gearbeitet. | 
Wir redeten einſtens, wle es dann die Alten 
gemacht, da fie ihren Lapidem ohne A, ohne 
Glaß und ohne J gearbeitet haben, dann ſie 
nahmen SO marinum, folvirten und coagulir⸗ 
ten es bey der Sonne, durch die Sonne, ſie pro⸗ 
cedirten in dem warmen Sand an dem Ufer des 
Meers, daß das & ale feine Unreinigkeiten 
fallen ließ, und in ſeine erſte Perfection gebracht 
wurde, wie es durch den Amalgama iſt impri⸗ 
mirt worden; ſodann fermentirten fie ſelbes 
nur und tingirten. Dann wie ich geleſen habe, 
habe ich gefunden, daß durch das viel hundert⸗ 
faͤltige ſolviren und coaguliren das O fo floͤſſig 
| wot⸗ 
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worden, daß es in der Sonne zuſammen ge— 
floſſen iſt, fo muß es ja alſo freylich durchdrin⸗ 
gens ſeyn, und daß es das O ſolvirt, und in die 
Metallen eingehet, wann mans nur etliche mahl 
ſolvirt, das iſt wahr; aber keinen Ingreſſum 
kan es ſo geſchwind nicht haben. Darauf ſagte 
Schulz: Ich glaube es, ich glaube auch, daß man 
ſo gar aus vegetabiliſchen O koͤnnte den Lapi⸗ 
dem machen, Urſache, das O iſt nicht die Tine 
ctur, ſondern nur das Menſtrum welches das 
O aufſchlieſſet und einfuͤhret; dann das O al 
lein tingirt, und die voͤllige Kunſt beſtehet in dem, 
daß man ein Menſtrum praͤpariret, fo das © 
ex Fundamento aufſchlieſſet, darinnen beſtehet 
der ganze Handel. Es bricht ſich mancher den 
Kopf, und ich felbft anfaͤnglich; ich vermeinte 
es waͤre nur eine einzige Materie zu dem Weeg 
der Natur, aber es ſeynd viel tauſend, und wann 
ich jetzt arbeiten ſollte, ſo nehme ich das nechſte 
beſte Kraut her, ziehe fein O heraus, und mache 
das Menſtrum daraus. Dann es iſt ja bes 
wuſt, daß das O herkommt von der Luft in alle 
Dinge, und die Luft iſt die Natur ſelbſt; dann 
ſo ich das O nimm von dem Kraut, ſo nimm ich 
nicht die Natur des Krauts, ſondern der Luft, 
welches dem Kraut zu einem Leben gegeben 

war, 
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war, und ſelbes bey Leben erhalten hat und er⸗ 
naͤhret. 

Schulz ſprach: Wann man ein S bren⸗ 
nen will, muß man es alſo machen: man muß 
das Kraut klein ſtoſſen, und in ein Glaß 3. 
Wochen wohl vermacht in einen warmen Ort 
oder Roßmiſt verfaulen laſſen, alsdann diſtil⸗ 
liren, fo giebt es das 9 feiner Natur, das 2 
muß man verbrennen, und das O ausziehen, 
und in das S thun, fo bleibt es bey feinen Kraͤf⸗ 
ten. Die Extract muͤſſen auch vorhero faulen, 
alsdann werden fie ausgepreſt und eingeſotten. 


Sauermann ſprach einſtens auf der Reiſe 
zu mir: Ich habe einen gekennet, der hat feine 
Tinctur in puren & gehabt, und hat tingire 
20000. Theil; er nahm Mineram & von der 
Ungariſchen, ſtieß ſelbige in Broͤckelein als eine 
Nuß, thaͤte fie in etliche Haͤfelein, lutirte ſelbe 
mit einem guten Luto, und ſetzte es in das gehei⸗ 
me & welches euch ſchon wird bewuſt ſeyn, 4. 
Tag und Nacht, dann nahm ers heraus, und 
laugts aus, filtrirte und coagulirte es mit diſtil⸗ 
lirtem Regenwaſſer, ſo findet er ein weiſes O, 
da aber dieſes mit 7 ſolvirt geweſen, da war das 
Waſſer wie ein Blut. Er ſolvirte das O bis 
200mahl/ allzeit coagulirt und filtrirt, ſo oft bis 

| ein 
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ein rothes G heruͤber über den Helm gieng wie 
ein Blut. Dieſes Ss ſchuͤttete er in eine Phio⸗ 
le 8. Loth, und darunter 1. Loth Okalch, ſetz⸗ 
te es in einen gewiſſen Lampenofen, lieſſe es all⸗ 
dorten ſtehen in gleicher Waͤrme, bis 4. Wo⸗ 
chen, nemlich fo lang bis das s nicht mehr in die 
Hoͤhe ſteiget, und bey dem O fix bleibet. Dann 
nahm er ſeine Phiole heraus, ſo fand er das 
© völlig aufgeſchloſſen, daß das o etwas 
gelblicht ſchiene, dann nahm er & 1. lb. ließ 
es in einen Tiegel warm werden, und ließ von 
dem S nur einen Tropfen darauf fallen, jo war 
der voͤllge 3 in das feinfte O verkehrt. Ich 
habe es mit Augen geſehen. 1 
Schulz ſprach, ich glaube es, und wann 
mich einer anfprechen ſollte ch ſollte ihm was leh⸗ 
ren, fo wolt ich ihm antworten, ſuche dir ein 
Menſtrum welches das O auflöft, fo haft du 
bald eine ſchoͤne und herrliche Tinetur. Nach 
dieſem erzehlle er einen Proceß eines Burgers, f 
welcher fol. 12. zu finden. 
ueſenſtein ſprach, ich habe auch einen 
alten Proceß gefunden, von dieſem Spiritu & 
welche alſo lautet: Man nimmt 16. Loth & cru- 
di, 8. Loth “/ und 8. Loth P/ und macht daraus 
ein Chaos oder Regulum, dieſen klein geſtoſſen 
und 


Ge 
und gerieben, und dieſes Menſtrum darauf ges 
goſſen, fo viel, damit es extrahiren kan, und 
wann es ſchon alles extrahiret iſt, fo ſchuͤttet 
man die Extraction in ein Koͤlblein, und ziehet 
es bis auf den Liquorem ab, dann nimmt man 
2. Ducaten ſchwer Gold, und verfaͤhret eben 
alſo darmit, und hernach 6. Loth Auripigmen⸗ 
kum, und auch alſo extrahlret: dieſe Solutio 
muß alle in einen Kolben geſchuͤttet, darauf ein 
Helm gethan und das V abgezogen, und wieder 
aufgeſchuͤttet werden; dieſes gmahl gethan / das 
ste mahl trocken abgezogen, fo findeſt du ein gelb⸗ 
lichtes Pulver; dieſes Pulvers r. Loth auf 4; 
Loth) getragen im Fluß, fo ſollen fie gradirt 
werden. | 1 
oller. Ich nahm O comun 6, I. thaͤte 
ſelben in eine groſſe Phiole, damit ſelbe bis auf 
die Helfte leer verbleibe, dann nahm ich 3. vier⸗ 
kel wohl putrificirten Mayenthau, und ſchuͤttete 
ihn daran, die Phiole verbande ich mit einer 
Blatter, grube die Phiole in Roß miſt tief 
hinein, und ließ ſelbe dis 12. Wochen ſtehen, 
hernach eroͤfnete ich die Phiole, fü war es als 
wie ein ſchwarzes Koch, und ſtunke grauſam; 
ich zoge die Feuchtigkeit ab, bis es als wie ein 
Teig im Kolben verbliebe, das d fo herüber 
gieng war ſchwarz, und hat Anfangs gar viel 

e Volg⸗ 


Volatile geſetzt; dieſes Volatile behielt ich ſau⸗ 
ber auf, (was ich damit gethan, werde ich ſchon 


weiter erzehlen,) die Materi fo in dem Kolben 


verblieben, thaͤt ich in eine Netorten, und diſtil⸗ 
lirte es in einen groſſen Rec pienten erſtlich lind, 
hernach ſtaͤrker, bis kein Spiritus mehr gleng, 
dann thate ich den Spiritus in ein Glaß ver⸗ 
macht, und legte den Reelpienten wieder vor, 

und triebe es auf das ſtaͤrkeſte, fo bekam ich eis 
ne halbe Maas blutrothes oo in 24. Stunden: 
dieſes & goß ich auf 16. Loth 00, fo hatte es 
‚aliobald den G“ zerfreſſen; da ich ſahe daß es 
nicht mehr loͤſete, thate ich die Materi in eine 
Retorten, legte einen Recipienten vor, und trie⸗ 
de es erſtlich lind, hernach ſtark, ſo bekam ich 
ein welſes G dieſes behielt ich weiter. Das 2 
nahm ich und riebe es zu G / dann es war roth 
als ein Blut, thate es in eine Phiol, und ſchuͤt⸗ 
tet darauf eine halbe Maas W Nectificatiſſi⸗ 
mum, und vermachte die Phiol feſt, und ſetzet 
es an ein warmes Ort, ließ es ſo lang ſtehen, 
bis der W wie ein Blut ausſahe, dann fültrirte 
ich ihn in einen verſperrten Deckeltrichter, und 
zuge den Win Balneo ab auf eine Olitaͤt, da⸗ 
mit der 2 oder Tinetur nicht gar trocken wuͤr⸗ 
de, den abgezogenen W goß ich wieder auf das 
O und dieſes that ich ſo oft als eine rothe Farb 
| | herz 
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heraus kam, die Extraction aber thaͤt ich zuletzt 
trocken abziehen, und behielt es weiter, dann 
nahm ich das weiſe go, und davon 3. Loth auf 
1. Loth O, und ließ es darinnen aufloͤſen, und 
nahm 4. Loth 3 , lieſſe ihn in 8. oder 9. Loth 
dieſes Oo auch auflöfen, dieſe 2. Solutiones goß 
ich auf meine rothe Extraction, und zoge es per 
Retortam ab, (das abgezogene & kan man 
öfters brauchen,) das Oz aber aus der Retor⸗ 
ten nahm ich, und rieb es zart; dieſes war in der 
Farb gleich einem Blut: deſſen 1. Loth mit 8. 
Loth D ST cementirt, und hernach zufammen - 
geſchmolzen, ſo hab ich an ſtatt ) fein © ‚ger 
habt, und es ſeynd ſehr viel die aus dem puren 
die Tinctur heraus ziehen, und ſolche gar zur 
hoͤchſten Tinctur bringen. er 
Schulz war nicht allerdings gut mit Mono 
teſchider, weilen dieſer ſehr grob und hinterhal⸗ 
tig war: Einsmahls redete er hiervon, ſagte 
aber, ich will den Herrn Bruder aber gleich⸗ 
wohl ſeine Tinctur lernen machen. Dieſes 
lautet alſo: Er nimmt 1.16: Mineram h, reibe 
felbe klein, und laͤſt es in einen Tiegel flieffen, 
hernach nimmt er 1 15. alte roſtige Naͤgel, 
macht ſelbe wohl gluͤend/ ſchüttet fie in die gefloſſe⸗ 
ne Mineram hinein, und giebt ſo lang das ſtaͤr⸗ 
keſte ſchmelz A, bis die Naͤgel von 5 ſchier alle 
ö E 2 ver⸗ 


verzehret nd dann h ers in einen Sie 
form, nimmt deffen I. Ib. und 4. lb. 8, machts 
endlich alſo zu einem Amalgama: Er läaſſet 

den b flieſſen, und wann er flleſſet, fo gieſt er 
den F hinein, und ruͤhret mit einem Stenglein 
um, ſo wird daraus ein Amalgama, dieſes 
nimmt er, thuts in einen eiſernen Moͤrſner, und 
ſchuͤttet Y daran, hernach reibt er es alſo gegen 
2. Stund, damit der & den 5 aufſchlieſſet; 
endlich trocknet er das Amalgama, thuts in eis 
ne hoͤlzerne Buͤchſen, durch welche ein eiſerner 
Drath gezogen iſt damit ſich das Amalgama 
abſchlagen kan, und brutelts fo lang, bis alles 
zu & worden, und viel lauff: nder & darinnen iſt. 
Nach dieſem thut ers aus der Buͤchſen, und 
nimmt den lebendigen § dar von, fo hat er ein 
graues Pulver. Dieſes thut er in eine Phiol, 
(er kan 1. oder 2. 18. in eine Phiol thun es ſcha⸗ 
det nichts,) und ſetzet es ein, giebt den 2. Grad 
A, ſo gehet die Materi in 8. oder 12. Wochen 
durch alle Farben, und wann es in die Noͤthe 
kommt, ſo nimmt ers heraus und verfaͤhret alſo: 
Er macht ei en Mörfner heiß, fo viel daß er 
nur nicht gluͤhet, und fehürtet das rothe Pulver 
hinein; zu 1.16. nimmt er von den vorhin weg⸗ 
gerlebenen 3 auch 1.16. und reibt fo lang, bis 
kein lebendiger 2 mehr zu ſehen it; dann thut 
ers 


ers wieder in die Gaaͤſer, und verfähret wie vor, 
ſo lauft es wieder in die Farben. Dieſes thut 
er Zmahl, das 5te mahl aber, wann es in der 
Roͤthe iſt, nimmt er deſſen 8. oder 9. Loth auf 
das mehreſte, thut 1. Loth Mahler O darunter, 
reibts wohl durcheinander, und thut es in einen 
Tiegel; selbigen ſetzet er in eine Glut, doch ſo, 
daß der Tiegel nicht glühend wird, laͤſſet es alſo 
in der Waͤrme 2. Stund ſtehen, unter ſtaͤtem 
Umruͤhren mit einem eiſernen Staͤnglein, dann 
tingirt er alſo: Wann das D in dem Tiegel 
flleſſet oder ein anders Metall, ſo wirft er auf 
300. Loth 1. Loth ſeiner Tinctur. Sie it zwar 
gerecht, aber ſie thut wenig tingiren; die Ur⸗ 
ſach deſſen iſt, daß die Materi nicht maͤchtig iſt, 
das Corpus O recht ex Fundamento aufzu⸗ 
ſchlieſſen. Hernach hat er auch etwas in & 
ſublimato, das iſt fo: Er nimmt 1. th. L, 
loͤſet ſelben in A qu. fort, auf, und praͤcipitirts 
mit O in der Waͤrme, und ſublimirts; deſſen 
Sublimat nimmt er 12. Loth, darunter 2. Loth 
Mahler O, und thut es wieder in ein ſauberes 
Koͤlblein, ſublimirt den Sublimat wieder da⸗ 
von, dann nimmt er das z, verreibt es wieder 
mit dem Sublimat, bis es in Fundo fix bleibt, 
und zu einem rothen Vitro flieſſet. Alsdann 
traͤgt er 1. Loth auf 20. Loth) in den Fluß, fo 
E 3 wird 
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wird fie gradirt, und das Letzte gefällt mir beſſer, 
weil der Sublimat das O mit Gewalt angreift, 


| dann er iſt ein O, alſo muß es ja aufſchlieſſen. 


Fauermann ſagte, er nehme an ſtatt der 
Minera hb einen Reg. und mache es alſo: Er 
nehme 1.16 3 und 1 tb. P, und mache ein 
Chaos, trage dieſen Fluß darauf, Q und O aa. 
1. tb. O 16. Loth, und 16. Loth weiſen E, dieſe 


Stuck reibe er zart durcheinander, und trage 
deſſen 8. Loth auf einmahl auf den W, und ſo 


es gefloſſen, fo gieſſe ers aus, ſchlage die Schla⸗ 
cken hindan, und den König laſſe er flieſſen, 
und trage in den Fluß wieder 8. Loth des Puls 


vers darauf, und dieſes ſo lang als ein Fluß vor⸗ 
handen, und die Schlacken nicht mehr gelb ſon⸗ 
dern weiß von dem Koͤnig kommen. Dieſer 


Koͤnig ſeye ſehr fluͤſſig deſſen nehme er 8. Loth, 


und 3 24. Loth, lieſſe den König in einen Tiegel 
flieſſen, doch daß der Tiegel nicht gluͤend wer⸗ 
de, dann er flieſt ſchon in einer gelinden Waͤr⸗ 


4 


me, und fo er gefloffen, ſo ſchuͤttet er den S nach 


und nach hinein, und ruͤhre mit einem eiſernen 
Staͤuglein herum, ſo werde ein ſchoͤnes Amal⸗ 


gama daraus. Dieſes, ſagte er, reibe ich in 


einem eiſernen Moͤrſner wohl zart mit Y, und 
ſo es wieder trocken iſt, thue ich es in eine Buͤch⸗ 
fen, beutels bls es ein Pulver und der mehrere 

. Thell 
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Theil J lebend wird. Dieſes Pulver reib ich 


wohl ab in einen Moͤrſner, und reib den S dars 


von, darauf fülle ich das Pulver 8, oder 9. Loth 
in eine Phiol, ſetze es in eine Sandcapellen in 
einen faulen Heinzen, 2. Meſſer Rucken von 
der Capell, (die Kugel wird voͤllig mit Sand 
beſchuͤttet,) und gebe den 2. Grad A, fo gehet 
mir die Materi durch alle Farben, waun es in 
der Roͤthe iſt, fo imbib ir ichs mit gleichem Theil 
des vorigen 8, und feße es wieder ein wie vor, 
fo lauft es wieder in die Farben. Dieſes thue 
ich fo oft ich will, aber zmahl muß es geſchehen; 
ich kans treiben bis ich genug hab, und ſo es 
zum letztenmahl roth iſt, fo fermentire ichs alfo® 
900 nehme das rothe Pulver, ſo viel ich habe, 
und reibe darunter den 8. Theil Okalch oder 
Mahler O/ und cementirs 5. Stund, fo finde 
ich ein gelblicht fluͤſſig ſchmerbigtes Pulver, Dies 
ſes tingirt mir 1000. Theil, fo ich aber mit der 
Imbibition oͤfter verfahre, ſo kan ichs dahin 
bringen, daß 1. Theil zmahl 1000. Theil tin⸗ 
Hirt. Dann es wird allzeit nach wiederholter 
Arbeit um 1000. Theil mehr tingiren. Es iſt 

nur dieſer Unterſchled, daß an ſtatt b § genom⸗ 
men wird. Es wird auch F uaſer O geheiſ⸗ 
ſen; ich habe einen Mann gekennet, der hat 


aus jedem Cemner J 38. b. O gemacht. 
E 4 Sauer⸗ 


/ 
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Sauer mann fagt, es nahm einer I. 15. 
und 1. tb. O, lies es lind verrauchen, und vers 


pvpuffen, wie man es mit O und andern Sachen 


zu machen pflegt; thaͤt es alsdann mit O ſolvi⸗ 
ren, ftriren und eincoaguliren: Darauf that er 
es in einen Kolben wohl vermacht, und in ein 
warmes Ort geſetzt, mit 1. Maas WR. fo hat 


der roth extrahirt. Dieſen rothen Spiritum 


ini hat er filtrirt und in einem Balneo abgezo⸗ 
gen, bis auf die Olitaͤt, dann nahm er O von 
gleichen Theil B und O gemacht, welches er 
Tropffenweiß in die Diität fallen laſſen, ſo lang 
bis es geſauſet; hierauf ſtellet mans in ein kuͤh⸗ 
les Ort, ſo ſchieſſen Cryſtallen, alsdann gieſſet 


man das ab, die Cryſtallen laͤſt man trocknen, 


foloirts mit Regen H, und coagulirts wieder 


ein; hat man es 12mal ſolviret und coagulirt, 


ſo nimmt man hernach dieſes O 20. Loth, und 
wie es die Mahler brauchen 2. Loth, (oder 

wann mans nicht weiß will haben, ſo nimmt 
man an flatt O Dam,) reibts wohl unter das 
O, und ſetzets in einen Keller in eine Schaalen, 
damit es von ſich ſelbſt flieſſet, alsdann ziehet 


man die Feuchtigkeit ab, laͤſt es wieder in einer 


Schaalen flieſſen. Wiederhole dieſes gmahl/ das 


Ate mahl, wann das O abgezogen If, fo ſolvire 


es mit dem , welches abgezogen worden, und 
cbagu⸗ 
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coagulire es. Dieſes thue 20mahl, je öfter je 
beſſer, als dann laſſe das A ftärker gehen, fo wird 
das O im Kolben zu einem rothen Glaß zuſam⸗ 
men flieſſen, nimm es nach dieſem heraus, (dann 
es iſt ganz durchſichtig) reibs klein, und reib un⸗ 
ter 20. Loth 2. Loth O wieder wie vorgemeldet, 
und thue es in eine Cementbuͤchſen ode in einen 
Tiegel; cementirs 3. Stund mit ziemlichen ſtar⸗ 
ken A, nur daß der Tiegel nicht gluͤhend wird. 
Hierauf nimmt man es heraus, und tingirt als 
wie gemeldet. | | 

Einer nahm h kalch 1. Loth, H 2. Loth, rieb 
es wohl durcheinander, und thaͤt es in einen 
Treibſcherben, ſetzte es auf eine Glut, lies den 
& davon rauchen, bis er völlig verraucht. Er 
gab aber nur ein gelindes A, ſonſt gehet das h 
in Fluß, und iſt hernach nicht mehr zu gebrau⸗ 
chen. Wann es nicht mehr rauchte, ſo nahm 
er wieder 2. Loth H, und rieb den H darunter. 
Dieſes that er 12 mahl: wann ſolches geſche⸗ 
hen, ſo iſt das h ganz fluͤſſig wie ein Wachs. 
Dieſes that er in eine Phiol, ſetzt es in einen 
Lampenofen mit einem Licht, ſo gieng es in die 
Schwaͤrze, Weiſe und Roͤthe, hernach fermen⸗ 
tirte er es wieder mit dem Sten Theil O in einer 
Phiole, und tingirte damit 1000. Theil. Ein 
anderer hat den Lapidem ex puro c gemacht. 


* Er 
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Er hat ihn mit Waſſer in einem ſteinern Moͤrſ⸗ 
ner gerieben, bis er ganz zu Pulver worden, 
und hat es an der Sonne getrocknet; hernach 
hat ers 14. Tag und Nacht trituriret, und den 
lebendigen 3 davon getrieben, und 8. Loth Puls 
ver in eine Phiol gethan, ſo gehet es durch die 
Farben: hierauf imbibirte er es zmal mit dem 
abgeriebenen F, und fermentirte es mit dem 
sten Theil O, und tingirte 2000. Theil. 

Schulz ſagte: Ein gewiſſer Herr hat dieſe Tin⸗ 

eur erfunden: Er nahm Pcor. nach Gebrauch, 
ſchuͤttete darauf auf 16. Loth D eine halbe Maas 


Eſiig, lies es 14. Tag und Nacht digeriten, 


nahm es heraus und filtrirte es; was in Filtro 
geblieben, darauf ſchuͤttete er wieder 2. Maas 
Eſſig, und verfuhr fo lang damit, bis ſich nichts 
mehr extrahirte, welches er daran erkannte, 
wann er ein wenig O in den Eſſig geſchuͤttet, 
und es ſich nicht mehr weiß faͤrbte. Wann ſich 
nichts mehr extrahirte, ſo zog er den Eſſig ad 
ma. ab, warf O darein, fo fiel die zu Bo⸗ 
den; filtrirte fie aus mit Ycald. trocknete es, 
und ſchüͤttete in einer Phiole nachfolgenden 
darauf, lies es wohl vermacht 8. Wochen in 
B. V. ſtehen. Auf 16. Loth D nimmt man eine 
halbe Maas . Der W wird aber alſo ge⸗ 
e Nimm 1. Maas W, welcher smahl 
reclifi⸗ 


A 
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kerüffert NR thue darzu 8. Loth Flores O com. 
ziehe es in einem Kolben ab, und was ſich von 
Sal. armon. ſublimirt, thue wieder in die Retor⸗ 
te, und ziehe es auf das neue ab; dieſes wieder⸗ 
hole 5 mahl, ſo iſt er bereitet. Wann. nun die 
Putrefaction in Balneo geſchehen, fo filtrire den 
, was aber in Filtro bleibt, iſt nicht zu gebrau⸗ 
chen; den W ziehe hernach trocken ab, ſo haft 
du eine Tinctur auf 8. Theil P oder . So 
du deine Tinctur wilſt augmentiren, ſo ſchuͤtte 
zu dem putrificirten W neuen praͤparirten Y, 
und nimm wieder fo viel D cor. dieſes kanſt du 
thun fo oft du willſt, ſo tingirt es zum zten mahl 
16. Theil, und zum sten mahl 24. 2c. . 
oller. Ich machte eine Dcorn. und eben 
auf dieſe Weiß verfuhr ich mit & , thate jedes 
beſonders in ein Glas, und ſchuͤttete auf 1. Ib. 
ein viertel ſcharffen diſtillitten Eſſig, that es an 
ein warmes Ort, lies es ſo lang ſtehen, bis der 
Eſſig nicht mehr von dem Boden des Glaſes 
aufgeſotten; alsdann fültrirete ich den Effig, und 
zog ihn ab auf die Ttrockene: ſchuͤttete es wie⸗ 
der auf das r, und lies es extrahiren. Dies 
ſes that ich ſo offt und ſo lang, bis alles bis auf 
eine kleine Quantität aufgeloͤſet und extrahirt 
war. Wann der Eſſig das letzte mahl abgezo⸗ 
gen war, fo thaͤt ich ihn mit V cald. ausſuͤſſen; 
als⸗ 
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alsdann nahm ich von der D 3. Loth / 6. Loth 
von & / riebs wohl durcheinander, ſchuͤttete in 
einen Kolben 18. Loth ſtarkes Aqu. fort. dar⸗ 
auf, lies es in einem warmen Ort ſolviren, als⸗ 
dann ſchuͤttete ich 18. Loth WR, darein, ver⸗ 
machte es mit einer Blatter, lies es 24. Stund 
an einem warmen Ort ſtehen, fo praͤcipitirte ſich 
das coroſſiviſche Weeſen; das Waſſer filtrirte 
ich und zog es ab, fo blieb ein rothes So zuruck. 

Die ſes that ich in eine Phiole, verſigilirte es 
Hirmetice, ſetzte es 8. Wochen ins B. fo 
gieng das o in die Säulung. Beſtreichet man 
2 lech mit dieſem So, laͤſt es trocken werden, 
und ſchmelzt es, fo hat man fein 9. Den $ 
figir alſo: Faß ihn warm werden, und troͤpfle 
auf ein tb. F 4. Loth &, decke es du; und gieb 
Schmelz, 0 haft du fein ). Wan kan es 
auch per Retortam trocken abziehen, und 1. 
Theil auf 2. Loth § oder D tragen, fo wird fein 
2 daraus. 9 | 


| Sauer mann. Meine andere Arbeit iſt die⸗ 
ſe: Ich mache einen Reg. wie offt gemeldet, 
laſſe ihn flicffen, und trage von einem Fluß 18. 
Loth darauf, baſſe ihn noch z Stund flleſſen, 
gleſſe 


C. Der Eſſig loͤßt nicht das ganze Corpus auf, ſon⸗ 
dern nur die e 
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gieſſe ihn aus / ſchlage die Schlacken davon, laſſe 
ihn wieder mit fo viel Fluß flieflen, und wieder⸗ 
hole dieſes fo lang, als ſich die Schlacken gelb 
färben, (der Fluß iſt 2 O O aa. 1.16. 16. 
Loth, klein gerieben, ) des Reg. nehme ich 8. Loth 
und 5 24. Loth, ſtoſſe und reibe mit Y cald. in 
einem eiſernen Moͤrſner ſo lang, als eine 
ſchwaͤrze davon gebet, ziehe den $ ab, laſſe 
das s ſchmelzen, und wleder mit dem vorigen 
2 amalgamirt; dieſes thue ich 7mahl, das te 
mahl nehme ich das erude Amalgama, ſetze 6. 
Loth in eine Phiol in den Sand, gede lind & 
bis die Feuchtigkeit heraus iſt, alsdann den 2. 
Grad A, bis es in die Roͤthe kommt, hernach 
imbibire ichs mit einem J Rictificato, welcher 
alſo gemacht iſt: Ich nehme J praͤcipitat. re⸗ 
vificir ihn mit Aqu. fort, mit 3. Theil , 
deſſen nehme ich 2 Theil, und des rothen Pul⸗ 
vers 1. Theil, reibe es fo lang in einem warmen 
Moͤrſner, bis ein zartes Amalgama wird, tze 
es wieder ein, und dieſes geſchicht zmahl, als⸗ 
dann fermentire ichs in der Phiole mit der 8 
Theil O, ſo iſts geſchehen, und tingirt 10000, 
Theil. f 
SGeornegg prach: Ich habe einen zu Turin 
gekennet, verteloe har ein juſtes Pa Hcalar, 
daſſelbe iſt alſo deſchaffen; Er ſchmeizie Scam. 
und 


und ſolvirte es mit Regenwaſſer, coagulirte und 
ſolvirte es bis oomahl, alsdann nahm er D- 
corn. 8. Loth, und F. bis 6. Loth dieſes O, rieb 
es wohl durcheinander, und thats in einen be⸗ 
ſchlagenen Kolben, ſetzte es in eine Capellen, und 
gab den 3. Grad A, ſo vermengte es ſich. Dies 
ſes pulveriſirte er und coagulirte es, und trieb es 
alſo 12mal; davon trägt er 1. Loth auf 1. db. 
warmen 3 , ſo iſt es fein D und der ste Theil O. 
Dieſes ſagte er dabey, ſey der groͤſte Vortheil, 
daß das Regenwaſſer wohl abgelegen und faul 
ſeye, hernach diſtilirt, ſo loͤſet es das Salz wohl 
auf; dann es hat auch ſelbſt einen Luft O in 


i Sornegg ſprach weiter: Es hat einer eine 
ſchoͤne Medicin von Reg. 5 Die erſte Schlacken 
thut er weg, die andern aber, weiche von Nitro 
waren auf den Reg. gefloſſen, ſo lang er ſich 
färbte, ſiedete er aus, und praͤcipltirte es, davon 
bekam er einen gelben 2, dann nahm er faules 
diſtilirtes Regenwaſſer, ſchuͤttete daſſelbe auf 
den 2, fo extrahlrts roth, als dann hat er es abs 
gezogen, fo blieb der L roth. Davon nimmt er 
2. Loth und Mahler © 1. Quintl. cementirts 
4. Stund gelind in einem Tiegel, daß der 2 
nicht brennet ſo bekam er ein rothes Glas, daſſelbe 


zerſtoͤſt er / und giebt einen Gran davon in Forma 
) ; Pulv. 


* 
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Due, damit curirt er hieige Krankheiten, 
Waſſerſucht dc. 

Bueſenſtein. Ich machte es alſo: Ich 
nahm & aa. 1 db. machte daraus ein Chaos, 
goß es durch 2. Theil § orud, den durchgefal⸗ 
lenen Koͤnig lies ich flieſſen mit (Di wie der Herr 
Bruder, den O hab ich aufgehoben, die Schla⸗ 
cken aber, nemlich die erſten, vermiſchte ich mit 
1. cb. , und 16. Loth O/ lies es flieſſen, ſo ber 
kam ich einen ſchoͤnen weiſen Koͤnig; dieſen lies 
ich flieffen, und truge 1. Theil von meinen roth⸗ 
gefaͤrbten O darauf, wann fie gefloffen, fo trug 
ſch immerzu etwas Kohlgeſtieb darauf, und 
wann das Kohlgeſtieb den O nicht mehr bren⸗ 
nend macht, fo muß man geſchwind aus dem & 
eilen, ſonſt zieht der O den Schwefel gleich wie⸗ 
der an ſich. Daan ſchlag ich die Schlacken 
ab, ſo finde ich den Koͤnig um 2. oder 4. Loth 
ſchwerer; die ſes thue ich, fo lang ich gefärbten 
O hab: dann nehme ich des Reg. 8. Loth, und 
$ ex Zinnab. nat. 16. Loth amalgamire es, 
reibe es zart, diſtillre den 2 ab, laſſe den Reg. 
in der Retorte flieſſen, zerſchlage die Retorte, 
und ſchmelze den Reg. mit ein wenig O, amal⸗ 


gamire ihn wieder mit dem vorigen S, und ma⸗ 


che es wie vor; dieſes thue ich 7mal, das 7te 
mal fülle ich des Amalgamaͤ 6. Loih in eine 
Phiol, 
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Phpiol, ſetze es in Sand, gebe den 2. Grad Ar 
laſſe es durch die Farben lauffen, in der Roͤthe 
imbibir ich es mit eben auf dieſe Manier ge⸗ 
machtem Sali, 2. Theil, und verfahre wie vor 
drey mahl, alsdann fermentire ich es mit dem 
sten Theil O, und tingire 600, Theil. 
Theophraſti Werk. Er nahm & — mit 
Aqu. fort. miſchte darunter auf ein Tb. 3. 16. 
O und 1. cb. O, und ſublimirte es, fo bekam er 
einen gruͤnuchten Sublimat; dieſen ſublimirte 
er zmahl mit aa. O, auf einen Theil dieſes Su⸗ 
blima:s ſchuͤttete er Spiritum II in einer Phiol, 
vermachte und vergrube ſie 6. bis 7. Wochen 
in Roßmiſt, alsdann iſt der § bis auf eine 
kleine Quantität extrahirt; daſselbe filtrirte 
und dephlegmirte er, ſo blieb ein , welches er 
Verlfluß nennete. Dieſes trieb er per Retor- 
tam in einen groſſen Recipienten, ſo bekam er 
fein & Eläver und blieb etwas Feces zuruck. 
Du dem So nahm er 8. Loth, und legte darauf 
Loth Okalch, fo ſolvirte es das O, dieſe So⸗ 
an that er in eine Phiol, daß ſie halb leer geblie⸗ 
ben, und ſetzte es in den Lampenofen, fü gieng es 
in 8. oder 9. Wochen in die Schwaͤrze, wie 
auch in die Weiſe und Roͤthe; z alsdann ſetzte er 

wieder gleichen Theil zu, und dieſes 1 8 
wie vorhin, und fermentirte es mit dem sten 
| Theil 


er d 1 6 


oe re N 
Thilo. Der andere dgrg war im Trockenen 
alſo: Er loͤſet & in o Fris auf, wie es auf den 
Schmelzhuͤtten zu bekommen, und ziehet es 
zmahl ab, füffer den Pprar. aus, und wann 
das Y abgezogen, fo iſt er weiß, wird aber bald 
gelb wie ein Wachs; a lsdann treibt er einen N 
mahl per Retortam heruͤber, nimmt deſſen 
12. Loth und 8 6. Loth, reibt es in einem war⸗ 
men Moͤrſner,, bis kein 3 mehr zu ſehen, und 
ein ſchoͤnes Amalgama worden. Dieſes waͤſcht 
er mit friſchem Y aus, füllet deſſen 6. Loth in eine 
an fie muß aber 3. Theil leer bleiben, frge 
es in den Figirofen in eine Sandcapelle zwey 
Meſſerrucken hoch in den Sand, alſo daß die 
Kugel mit Sand wohl bedeckt iſt, giebt den ten 
Grad A, ſo gehets in 6. Wochen in die Schwaͤr⸗ 
ze, in 6. Wochen in die Weiſſe, und in eben ſo 

viel Wochen in die Roͤthe. Alsdann imbibirt 
ers mit 2. Theil vom gereinigtem &, dieſes thut 
er zmahl und fermentirts mit dem 8. Theil © 
im Tiegel, ſo tingiret er 30000. Theil, und ſo es 
in der erſten Noͤthe iſt, fo hei ſt ers Medicinam 
Ini ordinis, und curirt alle Haupt⸗oder Untvers 
ſalzuſtaͤnde. Schulz lernte uns auch des Gual⸗ 
di ſeinen Weg. Er macht einen Reg. mit & A 
aa. 1. 1b. welcher durch 2. Theil & gegoſſen 
wird, den gieſſet er wieder * durch 2. Theil 


15. 
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Y, ſo iſt der Reg. gelblicht, hernach reibt er 
unter 8. Loth Reg. 1. Loth h, laͤſt es flieſſen, 
amalgamirts mit 3. Theil J wie ich, diſtilirt 
ihn ab, das E ſchmelzt er und amalgamirts 
wieder mit dem vorigen F / dieſes thut er 7mahl, 
ſetzt 6. Loth in eine Phiole wie ich, darinnen iſt 
weiter kein Unterſchied. Ferner hat er auch den 
umg kehrten W, dieſen macht er alſo: Er ſchuͤt⸗ 
tet W in ein Glaß , und ſtecket einen Fetzen 
Baumwolle darein, zuͤndet ſelbiges an, und 
faͤnget den Rauch auf mit einem Kuͤhlhelm, wie 
folgen wird, fo bekommt er ein O. Dieſes des 
phlegmiet er in BM. fo bleibt ein So zuruck, fü 
weißlicht ausſiehet. Dieſes braucht er zu Er⸗ 
haltung der Geſundheit, einen Löffel voll auf eins 
mahl. Es verzehrt im Magen alles was un⸗ 
rein iſt, und erhält ſelbigen in guten Stand. 
Tͤheoppraſti beſter Weg: Er loͤſete & auf 
in Aqu. fort. und praͤcipitirte ihn mit O, und 
ſublimirte es, ſo bekam er einen weiſen Subli⸗ 
mag: Dielen ſudlimirte er zmabl, rieb ihn klein, 
und auf darauf in einen Kolven eine halbe Maaß 
W, wann er ein Tb. F genommen, weicher W 
3zmahl von Floribus Sal. arm. per Retortam 
gezogen; lies es alſo 14. Tag und Nacht in eis 
nem warmen Ort wohl vermacht ſtehen, als⸗ 
dann thaͤt er es filtriren , und in Ban. abzie⸗ 
| hen, 
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hen, bis auf eine Ktät- Den abgezogenen W 
that er auf das Cr, welches in Filtro geblieben, 
und verfuhr wieder wie vor, fo lang bis der W 
ſchier alles extrahirt. Dieſes alles was extra⸗ 
hirt wird, hat er in eine hohe Phiol gethan, ſo 
war ſein Elixir fertig. Dann nahm er 1. Loth 
O, ſolvirte es in 6. Loth Spiritu O, ſchuͤttete 
es nach und nach in das Elixir, in die Phiol, 
(es muß auf 8. Loth Srii 1. Loth O kommen,) 
alsdann vermachte er es oben wohl, und ſetzte es 
8. Wochen lang in BV. da fand er ein rothes 
60: Wann es warm war, trug er auf ein dh. 
F einen Tropfen, fo tingirte es in feines O. Laͤſt 
man 2. Tropfen deſſelben in eine Maaß Wein 
fallen, fo wird fie zu der hoͤchſten Mediein. 


Fortſetzung der Erzehlung des Autho⸗ 

ris „wie er nemlich mit den 5. Adeptis nach 

Salzburg und nach Wien, endlich aber wieder 
mit ihnen nach Hauß gereiſet iſt. 


Es ſprach unter andern einſtens Herr 
Schulz: Die Luft iſt Meiſterin der andern 
Elementen, und ohne die Luft kan nichts werden 
noch beſtehen; ſie kommt her durch die Bewe⸗ 
gung der andern Kraͤfte des Geſtirns und Him⸗ 
melslauf, wobey fie zugleich alle ihre Eigenſchaf⸗ 
ten und Virtutes mubringet und in ſich bält, 
1 2 Kurz, 
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Kurz, die Luft IR eben auch der Hauptpunct un⸗ 


ſerer Kunſt, dann in ihr beſtehet die ganze Na⸗ 


tur, und fie glebet dem Stein der Weiſen alles 


was er an Kräften und Vermoͤgen an ſich hat. 
Wie es aber mit dieſem allen zugehe, wird mit 


weitern zu bernehmen ſeyn. Ich habe einen 
gekennet, der hat den Lapidem gemacht, in wel⸗ 


chem die rechte Natur geweſen iſt; dann er hat 
alle Steine und Metalle in das beſte © verwan⸗ 
delt, und hat alle Menſchen von allen Krankhei⸗ 


ten curirt. 


® 


Er nahm O marinum, fofoitte es in gemei⸗ 


nem O filtrirte und eoagulirte es; nachdem ließ 
ers verkrachen, und ſchmelzte es zufammen, ließ 


es an der Luft flieſſen, zoge es ab, ließ es wieder 


flieſſen, behielt allzeit das o/ bis er eine ziemliche 

Quantität hatte, welches eine coagulirte Luft, 
thaͤt das Y in ein Glaß oder verglaſirten Hafen, 
grub denſelben in einen Miſthaufen oder Erden 


ein, da die Sonne den ganzen Tag darauf fcheie 


nen konnte; lieſſe es 3. ganze Monathe fteben, 


nahm das y, zog es per Retortam ab mit dem 
andern Grad A, auf dieſe Weiſe gehet ein V 


heruͤber, und ziemlich viel lebendiger Mercurius, 
welcher wenig bekannt iſt. Dieſen bewahrte 
er; nahm die Erden in der Retorte, goß darauf 
das „/ welches mit dem L heruͤber gelauffen 

ö | if; 


I 


| iſt; \ laugte es aus in einer Warme, filerirte und. 
| coagulirte es / fo fand ſich ein weiſes ©, welches 
Zuckerſuͤß und lieblich von Geruch iſt. Fer⸗ 
ner nahm er dieſes F 3. Theil und 1. Theil 
Mahlergold, ſo wurde daraus ein ſchoͤnes Amal⸗ 
gama; dieſes rieb er, ſchuͤttete darauf V com. 
ſo wurde es kohlſchwarz. Dieſes v ſchuͤttete 
er ab, und ein anders darauf, wiederhole auch 
dleſes fü oft, als ſich das d faͤrbte; trocknete es 
1 mit gelindem A, dann nahm er das O/ wovon er 
den 3 allen genommen, triturirte es mit dem 
Amalgama, bis das O alles verſch wunden 
feßte es in eine Phiol, daß der zie Theil leer 
blieb, fublimirte es mit ſpaniſchem Wachs, 
ſetzte es in den Lampenofen mit 2. Lichtlein, kra⸗ 
ctirte es fo lang, bis die völlige Putrefaction 
vorhanden war, und allerhand Farben erſchie⸗ 
nen, wann ſie aber alle zu Grund ſich 1 05 
| fo zuͤndete er das zie Lichtlein an, bis die Phiol 
weiß wie Milch worden; war die Weiſe 1515 
gangen, ſo zuͤndete er das 4te Lichtlein an, bis 
die Phiole roth wie Blut ſahe. Dieſes that 
er bey jedweder Farbe in 7. Wochen, welches 
alſo zuſammen 21. Wochen waͤhret. Wann 
du alſo 5. Loth rothes 5 haſt, ſo reibe darunter 
1. Loth Mahler O in einen Koͤlblein, ſetze es in 
eine Sandcapelle oder gelindes Gluͤtlein, nur dar 
51 mit 
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mit das Koͤlblein nicht zerſpringt; ruͤhre es mit 
einem ſaubern Steckelein ſo lang um, bis es als 
ein A aus dem Gefäß gehet: dann nimm dein 
8 / welches gelb iſt wie ein &, thue es in einen 
Moͤrſner, darunter den sten Theil wie vorge⸗ 
meidet, verfahre eben wie vor, ſo tingirt es in 
der erſten Fermentation 10000. Theil, in der 
andern 20000. und ſo oft du es fermentireſt und 
augmentireſt, fo wird es um 10000. Theil alles 
zeit mehr tingiren. Dann ſiehe, die Tinctur 
iſt in dem O, die Materie aber, mit welcher 
man das O aufſchlieſt, wird mit tingirt, und 
fuͤhret die Tinctur ein. Dieſes iſt die Natur 
ſelbſten; wir curiren den Menſchen damit, 
brauchen nicht das ©, ſondern nehmen das rothe 
& oder 2 philof. 3. Gran, geben ihm durch 
ſelbiges neue Kraͤften im hoͤchſten Alter, ſammt 
der Fruchtbarkeit. Du kanſt auch einen Baum, 
welcher faſt verdorret, fruchtbar und gruͤnend 
machen, wann du ein Loch in die dickeſte Haupt⸗ 
wurzel bohreſt, und von deiner Tinctur fo viel 
hinein thuſt, als man einem Menſchen auf ein⸗ 
mal giebt; vermache das Loch mit Erden, gieſſe 
Dan die Wurzel, damit wirft du ſo gar zuwege 
bringen, daß ein guter Baum des ur zwey⸗ 
mal Fruͤchte traͤgt. 


Schutz. 
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Schulz. Ein Bergmann cementirt S 
com. mit 3. Theil ., hernach laugt ers aus, fil⸗ 
trirts, coagulirts, ſchmelzt es zuſammen, ſol⸗ 
virts und coagullrts noch einmal; deſſen nimmt 
er 3. Theil, und 1. Theil Halb. reibt es unters 
einander, feßt es in einen feuchten Sand, laͤſt es 
flieſſen, dann coagulirt ers, laͤſt es in ein Koͤlb⸗ 
lein flieſſen, und ſetzet es wieder in den Sand: 
dieſes thut er Smahl, das te mal ſolvirt ers mit 
und coagulirts trocken ein, laͤſt es in einen 
Tiegel flieſſen, welcher inwendig mit Kreiden 
beſtrichen iſt, ſetzet dareln 8 Tropfen für Trop⸗ 
fen, in ein b. O 13. 16. L ſo bleibt von einem 
ib 3 8. Loth ). Wann es 1. Stund geftoſ⸗ 
fen iſt, ſolvire den Fluß, filtrire und coagulire 
ihn, fo iſt er wieder gut. Dieſes iſt leicht zu 
glauben, dann der Lift ein fluͤſſiges ), und das 
O thut ſich mit ihm vereinigen, und fuͤhret ihn 
in den 3 welcher auch nichts anders iſt als ein 
Metall, fo daß wann er einem ordinari D oder 
O mit gehoͤrigen Ingredientien zugeſetzt wird, ſo 

figlrt er ſich in daſſelbe, was du hinzu ſetzeſt. 

Noch eines von einem Silberberg⸗ 

| mann, | 

Er nahm Scom, 8.16. oder mehr, Mine 


ram Qlis, welche eine Oprobe gehalten hat, wie 
F 4 auch 
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auch min. & lis und Lis, jedwedes in gleichem 
Theil, von denen Mineralien, O 3. Theil, die⸗ 


je ſubtil geſtoſſen, befeuchtete es alsdann mit ; 


grub es in einem glaſirten Geſchirr ziemlich tief 


in die Erde, ließ es eine lange Zeit een ſte⸗ 
hen, ols die Materie verfaulet, und wie ein Koch 
untereinander gemenget war. Dann folvirte 
er es mit Y com. filtrirte und coagulirte es ein, 


fü hatte er ein gelbes faſt Ofarbes 8. Die 


Mineralien aber hat er ſauber ausgeputzt, daß 
nichts zuruck geblieben als die pure Erde, dann 


das © it durch die Putrefaction fluͤſſig wor⸗ 


den, und hat den beſten & aus den 3. Minera⸗ 
lien, welche den 3 binden, an ſich gezogen; er 


verfuhr damit alſo: Er nahm dieſes O 2 


Theil, und Sviv. x. Theil, verfuhr wie vorge⸗ 
meldt in der erſten Arbeit, fo fand er den 8, 
pars cum parte, halb O halb ; durch dieſes 
iſt er in kurzer Zeit ſehr reich worden. 

Schulz erzehite weiter; Es war ein Phlſphus, 
ein guter frommer Mann, er nahm das S, 


wie man es insgemein braucht, ſolvirte es, fil⸗ 
trirte und coagullrte es fo lang, bis es durchſich⸗ 


tig war wie Etyſtall; dann nahm er 3, riebe 
ihn mit dieſem S eine! lange Zeit, vermeinte das 
O würde den s an ſich ſchicken, welches aber 
e ſondern das O reinigte den N. 

Dero⸗ 
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Derowegen nahm er den & / wuſch ihn fauber 
und behielt ihn; darauf nahm er ſein O, mit 
welchem er den J gerieben hat, ſolvirte, füttrir⸗ 
te und coagulicte es wieder ein, nahm nach dies 
ſem Okalch , riebe ihn lange Zeit mit dem S, 
ließ es auch oft über Nacht ſtehen, da hat ſich 
das O angezogen, und iſt etwas feucht worden, 
hat auch das O angegriffen, und den & extra⸗ 
hirt, iſt auch eine braune Erden zuruck geblie⸗ 
ben. Dieſes © ſolvirte er, filteirte und coa⸗ 
gulirte es, da war es roth wie Blut: alsdann 
nahm er feinen F und dieſes O zufammen, und 
rjeb es wiederum eine lange Zeit, ſo wurde dar⸗ 
aus ein Amalgama, doch bliebe etwas ſchwar⸗ 
zes zuruck, uͤber welches er ſich hoͤchlich erfreue⸗ 
te. Dann ſetzte er es in einer Phiole in den 
Sand, ſo warm daß man kaum eine Hand er⸗ 
leiden konnte, und fuhr mit dieſer Waͤrme fort, 
bis die völlige Schwaͤrze vorhanden war, her⸗ 
nach erwartete er auch die Rothe. Mit dieſem 
rothen & curirte er viele Krankheiten. Er wis 
ſchete auch über den Y, und wollte ihn figlren, 
aber weit gefehlt, die Tinctur machte daraus 
ein Glaß, alsdann fermentirte er es mit dem 8. 
a Theil © oder P, ſo tingirte er © und 2. 
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Scchulz erzehlte einen Proceß und geheimes 

Werk der Natur, das iſt der Thau welcher 
zwiſchen May und October fällt, dieſen fol man 
nehmen, ſo viel man bekommen kan, und in ver⸗ 
ſpaͤnten Geſchirr aufbehalten, (das Gefäß kan 
ſein von Erden oder Holz,) ſetze es an ein Ort, 
wo die Luft daruͤber ſtreichen, aber die Sonne 
nicht hin ſcheinen kan, laſſe es ſo lang ſtehen, bis 
es ſchmeckt und fault, alsdann diſtilire es, ſo ges 
het ein v in BM. berüber, und zuruck bleibt ein 
ſchleimiges GE, du bekommſt auch 1. Thell & 
viv. das & ſchuͤtte auf das (, ſetze es in eine 
Wärme, damit es extrahiren kan, nachdem 
filteire und coagulire es ein, fo findeſt du ein O. 
Wann du 1. Loth oder mehr haft, fo reibe die 
Helfte ſubtiles Gold darunter; reibe es ſo lang, 
bis das O feine Farbe verändert, dann reibe 
deinen F 2. Theil, ſo viel als das O geweſen, 
(welches du wohl heben wirſt,) ſchuͤtte ihn dar⸗ 
ein, fo wird es ſehr brauſen, und das O ſammt 
dem O an ſich ziehen, und laͤſt eine ſchwarz⸗ 
braune Erden liegen, welche nichts nutz iſt: 
dein Amalgama thue in eine Phiol, damit ſie 
3. Theil leer bleibe; ſetze es in den philoſph. 
Ofen, oben wohl verlutirt, auch muß das Glaß 
mit beionderem Fleiß darzu gemacht werden, 
ſonſt der Geiſt durch das Fleinfte Ritzlein aus⸗ 
a gehen 
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gehen wird. Der Ofen, worinn die Phiol hans 
get, muß auch wohl vermacht und verſchmieret 
werden, damit der Dunſt der Waͤrme nicht 
ausgehen kan, ſondern das Glaß allzeit gleiche 
Waͤrme habe, und muß auch haͤngen gleich an⸗ 
dern Glaͤſern, daß man durchſehen kan. Setze 
den Ofen an ein lichtes Ort, zuͤnde ein Lichtlein 
an, wann es 5. Wochen gebrennt hat, ſo wirſt 
du ſehen, wle ſich dieſe 3. vereinigen, faͤrben, 
verfaulen, und auferſtehen. Bald wird deine 
Phiole ſeyn wie die finſtere Nacht, bald wird 
die klare Sonne ſcheinen mit vielen Farben 
umgeben. Verfahre mit dieſem Lichtlein bis 
du ſieheſt daß dle Natur ganz ſtill in der Phlole 
iſt, und nicht mehr hin letzt; dann ziehe das 
andere an, fo baͤhmet ſich die Natur auf, daß 
das Glaß faſt voll wird, und die Natur wird 
weiß werden wie Schnee, ganz rogel, alsdann 
zuͤnde das zie Lichtlein an, ſo lang bis es roth iſt, 
bey dem aten Lichtlein wird es ſich wieder auf 
baͤhmen, und noch röther feyn als zuvor. Huͤ⸗ 
te dich indeſſen, daß du die Phiole nicht bewegeſt, 
es braͤchte dir viele Verhindernuß. Nimm 
dieſes rothen 2 3. Theil, und 1. Theil ſubtil ges 
machtes O, reibe es ſo lang bis du ſieheſt, daß 
keine glüende Funken aus dem Moͤrſner gehen; 
alsdann thue es in ein Koͤlblein, ſetze es in das 

| natuͤr⸗ 
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natürliche A, doch daß das Glaͤßlein nicht gluͤ⸗ 
he, ſondern den 2. Grab A babe, laß es ſo lang 
ſtehen als ſich die Natur aufboͤhmet, ſo iſt es 
fertig, und kanſt 30000. Theil tingiren. Zur 
Mediein aber muſt du es nicht fermentiren, ſon⸗ 
dern 1 Gran in einem viertel Wein aufloͤſen, 
mit welchem du wohl bis so, Menſchen von al⸗ 
len Zuſtaͤnden curiren kauſt, wann du ihm nur ein 
kleines Glaͤßlein davon giebſt. Dann wann du 
nur einen Gran einem Menſchen auf einmal ge⸗ 
ben wuͤrdeſt, fo würde er plöglich ſterben, die weil 
die Medlein gar zu feurig und durchdringend iſt. 
Willſt du es augmentiren, ſo fermentire es wieder 
mit O, wie ich ſchon gemeldt habe, und dir ſonſt 
ſchon bewuſt ſeyn wird. ä 
Schulz erzehlte mir, daß einer geweſen, der 
kaufte alle Erzte zuſammen, es mogten O. Doder 
Y Erzt ſeyn; dann grub er ein groß Faß in die 
Eeden, daß der obere Theil der Erde gleich war, 
darinn that er das Erzt klein zermahlen: dar⸗ 
auf ſchuͤttete er alles fein O und Scercus, er 
thaͤte auch darein GA von Aqu fort. alte Mer 
gel und Kupferblech. Dieſes that er ſo lang 
bis das Faß vol war, aber allezeit fleiſſig mit 
und Koth dedeckt; alsdann deckte ers zu mit 
einem Bret, that Erde darüber, lies es ein gan⸗ 
zes Jahr ſtehen, damit die Materie eroͤfnet und 
| ice auf⸗ 
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Äfge! em f ingleichen daß der H und 

der Erzte figirt werde: alsdann nahm er die 
Materie heraus, ſchuͤttete es auf Bretter, ließ 
es an der Sonnen krocken werden, dann ſchuͤttet 
ers in einen Gluͤhofen und ſchmelzte es, die 
Schlacken aber hat er allezeit fleiſſig abgehoben, 
damit der Koͤnig ſeines feinen Metalls nicht be⸗ 
raubt wuͤrde. Nach dieſem ſetzte er zu 2. Theil 
5, ſchmelzte und capelirte es. Er war fonften 
ein Waſſerbrenner, und hat ſeinen Kindern 

3zmahl 100000, fl. hinterlaſſen. 


Ich erzehlte ihm auch eines: Nemlich es 


kam einer zu mir, der 50 einen Legel halb voll 
mit UI an, darein that er altes 2 klein zerſchnit⸗ 
ten, grub es in die Erde ein halb Jahr ein, als⸗ 
dann trocknete ers, ſtieß es klein, trieb es auf 
der Fin ab, ſo hatte er von 1. 18. 8 24. 
Loth. 2 
Fauermann hat dem Koller von einem Chy⸗ 
mico erzehlet, der hatte ein gradir &, er nahm 
12. Loth 8 von gleichen Theil O und O ge⸗ 
macht, vermiſchte es mit 6. Loth G'ſellig, ſetzte 
es in feuchten Sand, item 12. Loth Sublim. 
und 6. Loth Pfeilig, item 4. Loth Sublim und 
1. Loth Okalch, ließ alles zu Go flieſſen; in lan⸗ 
gerzeit filtrirte er alles, goß die Solution & und 2 
au dem GA, zog es ab per alemb. dann gab er 
ſtark 
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ſtark A, damit es fich ſublimire, das Waſſer fo 
heruͤber gangen ſchuͤttete er in den Helm, waͤſcht 
ihn aus, ſchuͤttets auf das O, und zog es wies 
der ab. Diefes that er ſo lang als ſich etwas 
fublimirte, dann nahm er D 8. Loth, ließ es 
flieſſen, trug darauf 1. Quintl. dieſes & / fo wur⸗ 

de es fein O. 8 e Ä 
Schulz ſprach: Einer nahm O dis, goß 
darauf putrif. und diſtil. Regenwaſſer, ließ es 
12. Wochen wohlvermacht in Roß miſt ſtehen, 
filtriete es, coag. ad liquor. ad hum. ſchuͤttete 
er einen ſcharfen Weineſſig, fo viel bis der 
Liquor ſolbirt iſt, filtrirte ihn durch ein Fließpa⸗ 
pier, und ſchuͤttete es wieder in die vorige Phlole, 
ſetzte es 4. Wochen in Roßmiſt, nahm es her⸗ 
aus, filtrirte und coagulirte es wieder, folvirte 
es mit Regenwaſſer, und wiederholte dieſes 
I2zmahl, bis die Schärfe des Eſſigs davon war, 
und das O fluͤſſig worden. Wann es daß letzte⸗ 
mahl coagulirt iſt, iſt es weiß und flüffig wie 


Wachs; deſſen nimm 8. Loth, Mahler © 1. 


Loth oder Okalch mit Regis gemacht, laſſe es 
im Keller flieſſen, ziehe es ab bis zur Trockene, 

fo bleibt ein gelblichter 2, von dieſem 1 Theil 
‚auf 20. Theil D getragen, ſo haſt du fein O. 
Fauermann. Nimm Sal. arınon. ſubl. von 

& com. 16. Loth, lim. & 6, Loth, laß 12 

lel⸗ 


a 
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flieſſen; ziehe das Y ab per allemb. und ſu⸗ 
blimirs: mit dem Waſſer waſche den Helm 
aus, damit alles wieder zum Ce kommt. Die 
ſes thue ſo oft als ſich was ſublimirt. Nimm 
J, ſublimire ihn Amahl von C Olis, deſſen 
nimm 12. Loth darzu, nimm auch Okalch, laſſe 
es in feuchten Sand flleſſen, ſo wird es die aa. 
extrahiren: die Extraction filtrire, und ſchütte 
es auf das fire Sal. armon. Ziehe das Y ab N 
gieo ſtaͤrker Feuer bis es flieſt, trage einen Theil 
auf 4. D, ſo wird es gradirt. fe: 

Schulz ſprach: Nimm Ter. cem. wie 
dir bewuſt, koche es aus, filtrire und coagullre 
es, fo haft du ein ſchoͤnes O, die Erde koche zum 
ten mahl aus und verfahre alſo, dann ſolbvirt 
und coagullrt mans Smahl mit diſt. Regen Y, 
alsdann ſchuͤtte auf 8 Loth S ein gutes Seid⸗ 
lein WK tum, ſtell es wohl vermacht an ein wars 
mes Ort, und laſſe es ſtehen, bis der W biutroth 
iſt; filtrire ihn, ziehe ihn ab, den W gieſſe wie⸗ 
der auf das vorige, bis du alles extrahirt haſt 
bis auf ein wenig graue Erden: dieſe tft ſich 
nicht ſolbiren. Wann das extrahirte alles p. 
B. iſt abgezogen worden, fo ſchuͤtte den W wies 
der in den Kolben, thue es noch einmal extra⸗ 
hiren, fo laͤſt er wieder etwas Feces. Dieſes 
thue ſo lang / bis es keine Feces in Filtro mehr 

| ſetzt, 
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fest, und das O weiß iſt wie eine Lie. Dieſes 


O nimm 4. Loth, reibs 12. Stund ohne auf⸗ 


hoͤten mit 1. Quintl. Mahler 9, daß ſichs wohl 
erhitzet; ſprenge etwas diſt. R. v darauf, 


daß das O etwas feucht wird, doch aber nicht 


gar zerflieſſet, und reibe es wieder ohne aufhoͤ⸗ 


ren 6. Stunden: trockne es uͤber einer gelinden 


Glut, ſo iſt es potabel. Thue es in eine Phiol, 


daß 3. Theil leer bleiben, oben mit einer Blat⸗ 
ter vermacht, ſetze es in Roßmiſt, daß aber das 
Rohr heraus ſtehe, ſonſt möchte es zu viel aus⸗ 


duͤnſten; laſſe es ſo lang ſtehen, bis es zu & ges 
floſſen und roth wie ein Blut iſt. Von dieſem 
oo muß man die Feces nach der ie ſepari⸗ 
ren. Von dieſen Ko giebt man 1. Tropfen in 


8 


allen Zuſtaͤnden, (es muß bis 12. Wochen in 


Fimmo ſtehen, ehe es zu de flieſt,) ad Lapidem, 
thue es in eine Phiolen mit einem Zapfen und 


Blatter vermacht, ſetze es in den Lampenofen, 


zuͤnde ein Lichtlein an, bis es ſchwarz wird, als⸗ 


dann zuͤnde 2. Lichtlein an, bis es weiß wird. 


Buͤnde endlich 3. Lichtlein an, wann die Weiſe 
vergangen, ſo wird ein rothes 5. So du von 


dieſem & einen halben Gran einen in Zügens 
liegenden Menſchen eingiebſt, ſo wird er wie⸗ 
der geſund. Es iſt über alle hem der Welt, 


es macht auch die grauen Haare ausfallen und 


friſche 
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friſche wachſen. Laſſe es alſo 6. Wochen ſte⸗ 
hen, und zuͤnde das 4te Lichtlein an, ſobald es 
roth erfcheinet, damit ganze 6. Wochen 4. Licht⸗ 
lein brennen: dann iſt es geſchehen, bis auf das 
ferment. Nimm dieſes & 4. Loth, Mahler⸗ 
gold 1. Loth, reibe es fo lang bis das O alles von 
dem Pulver verzehret iſt, thue es in einem Koͤlb⸗ 
lein in eine Sandcapell, ſtopfe es mit einem 
Papier zu, gieb in dem Figirofen 12. Stund 
den zten Grad A, nehme es heraus, fo tingirſt 
du nach der Kunſt 20000. Theil; willſt du es 
augmentiren, ſo nimm des O 8. Loth und von der 
Tinctur 1. Loth, übrigens verfahre wie oben. (*) 
Ein anders: Solvire 1.16. 3 in Aqu. fort. 
von O O aa gemacht, praͤcipitirs mit S com. 
und füß es aus, nun nehme © hois, wie gelehret, 
mit W, deſſen nimm 16. Loth, und reib darun⸗ 
ter 2. Loth Mahler O, bis kein © mehr zu ſe⸗ 
hen iſt; dann reibe darunter 16. Loth des & 
ppati, auch ſo lang gerieben als etwas zu ſehen 
iſt: thue es in eine Phiole mit einer Blatter 
vermacht, ſetze es in Roßmiſt, bis es zu So ger 
fioffen, (wie öfter ſchon gemeldet,) dann filtrire 
das Soy thue es in eln Koͤlblein, ſetze es in Aſchen, 
8 (ſiche⸗ 


* Merke, die Erde iſt alegelt gut, ip am beſten 
mitten im Mah. 
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| (cherer fte! in dengampenofen, ) laſſe es durch die 
3. Farben laufen, wie ſchon gemeldet, ſo wird 
90 in der zten Nauk roth. Dieſes rothe & fer⸗ 
mentire im offenen A, in einem Koͤlblein oder 
Phlol wohl beſchlagen mit dem Eten Theil O, 
ſo wirft du sooeo, Theil tingiren, und alle 
Krankhelten curiren, das Leben verlaͤngern, und 
dergleichen; es muß aber alles vor der Fermen⸗ 
tation geſchehen, ausgenommen das tingiren. 

Er ſprach weiter: Es iſt noch eine Erde, 
iſt aber nicht ſo gut als dieſe, doch kan der Stein 
damit gemacht werden, alſo: Mache in einem 
Feld eine Gruben in die Erde zwey Spannen 
tief, thue viel Menſchenkoth und Urin hinein, 
alsdann bedecke es mit Erde, und laſſe es ein 
ganzes Jahr ruhen; alsdann nimm die obere Er⸗ 
de einer Spanne tief hinweg, bis auf die Ma⸗ 
terie, die iſt nichts nutz, dann in der Hoͤhe iſt das 
volatiliſche O, wo der fluͤchtige § zu nehmen. 
Grabe ferner 2. Spannen tief unter die Ma⸗ 
terie hinein, und erhebe ſelbe Erden, koche ſie 
2. oder zmahl aus, filtrire und coagulire fie, ſo 
findeſt du ein rothes O. Es ift nicht fo gut als 
das vorige, well viel S com. darbey tingiret 
guch nur 20000. Theil auf das hoͤchſte. 

Einer nahm Weinleger, (von den dickern, 
wie es ausgeſchlagen e thaͤt es in eine hohe 

Phiole 
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Phiole mit Blatter und Zapfen wohl verma⸗ 


chen, ließ es im Roßmiſt 6. Wochen ſtehen; 
dann diſtllirte ers per Retortam, fü bekam er 


ein od und ein O vol. rectif. ziehe den Spirltum 


über den Helm, und das Phlegma darvon, das 
oo und Phlegma ſchuͤtte auf buchene Aſchen, 


und rectificirs per Retortam, fü haft du ein ro⸗ 


thes So; dieſes ſcheide durch einen Trichter, ſol⸗ 


vire 8. Loth D in 16. Loth Aqu. fort. praͤcipit. 


mit H blech, füffe es aus, nimm dieſes Kalchs 
8. Loth, 3 24. Loth, mache ein Amalgama dar⸗ 
aus, triturando, waſche es mit & ab, und thue 
es in ein Zuckerg aß, ſchuͤtte darauf 16. Loth 
deines oo ſetze es in Keller 8. Wochen lang, ſo 
werden etliche Staͤmmlein hervor wachſen; die 


zwicke ab mit einem ſcharfen Zaͤnglein, capellirs, 


ſo haft du fein P: gieſſe fü viel 8 zu, und allzeit 


3. oder 4. Tropfen des o, ſo haft du ein be⸗ 


ftändiges Particular. Das Univerſal lautet 


* 


alſo: Er ſolvirte $ in Aqu. fort. und praͤcp. 


ihn mit S com. (1.16. J in 2. Fb. Aqu. fort.) 
dann brennte er Weinleger zu Aſchen, zog das 
S aus, nahm deſſen 2. Theil und des vorigen 
8 J. Theil, wohl gerieben, that es in ein Koͤlb⸗ 
lein, und fchüttere des vorigen &, zweymahl ſo 


ſchwer als die Materie darauf, diftilirte es per 


alemb, erſtlich ganz lind, zuletzt ſtark, ſo that 
en 0 ſich 
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fi der F etwas fublimiren, aber ganz ſchwaͤrz⸗ 
licht; dann nahm er das übergegangene or 
wuſch darmit den Helm aus, und brachte es 
wieder ad Lunam, und verfuhr wieder wie vor. 
Dieſes fo lang gethan, als ſich etwas ſublimirt, 
alsdann wird es im Kolben flieffen wie Pech; 
gieb das Immer gleich, dann thue darein auf 
8. Loth der Materie 1. Loth Skalch, zart gerie⸗ 
ben, laſſe es alſo 24 Stund im Fluß ſtehen; das 
O muß darzu gethan werden, ſo bald es anhebt 
zu flieſſen, dann wird es von ſich ſelbſt geſtocken 
und gelblicht ausſehen. Hierauf laͤſt man es 
erkalten, ſo tingirts 12. Theil, alle Metall ſo 
fluͤſſig ſeyn, als h und 2. A N und D. 


Zu einer andern Zeit ſprach Koller zu Schul⸗ 
zen: Meine Meynung iſt, daß in denen Me⸗ 
tallen am beſten zu laboriren iſt. Alle Dinge 
ſind von GOtt erſchaffen. Den Saamen den 
ich aubaue, der entſpriugt mir wieder alſo; ſo 
ich O in die Putrefaetion bringe und in die Er⸗ 
de ſetze, ſo wird es ſich allezeit vermehren, als 
wie ein Waitzen und Korn. Mein Menſtrum 
iſt nichts anders als $ viv welcher das © ex 
Fundamento aufſchnieſſet, und in die Putrefa⸗ 
etion bringet; dann wie oͤfter ich den Saamen 
erſetze, je ofter und mehrer kan ich Frucht bes 

| kom⸗ 
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kommen, darum berbieibe ich m ich meines Theile in 
Metallen. 
Schulz: Ich au id) fage nicht, das eine 
andere Tinctur ſey als das O, aber blelerley 
Menſtrua, daſſelbe aufzuloͤſen; daun fo ich eis 
nen Wattzen anbauete, auf einen ſchlechten und 
harten Grund, fo gehet es zwar auf, aber ſchleche 
und wenig, ſo ich ihn aber in einen guten Grund 
einlege, ſo bringt er die 100faͤltige Frucht her⸗ 
vor. Eben alſo iſt unſere Kunſt beſchaffen: 
So ich ein gutes Menſtrum habe, welches das 
O ex Fundamento aufloͤſet, fo werde ich viel 
tingiren, habe ich aber ein ſchlechtes, fo tingire 
ich weniger. Der Menſtruum ſeynd zwar viel, 
aber wenig gerecht; ich bleibe bey dem Meini⸗ 
gen, was ich gemeldet habe, ſage es auch, daß 
es in & nicht ſey, ſage, daß es darinnen ſey, fas 
ge auch nicht, daß es nicht ſey in denen 2 der 
Metallen. Es iſt warhaftig daß rechte Men⸗ 
ſtrum darinnen, aber lang nicht ſo gut als das 
©. Es muͤſſen zwar alle dieſe ein S ſeyn, 
aber beſſer iſt es, wann ich ein O der Natur 
nehme, als wann ich aus dem 5 und & ein - 
machen muͤſte, dann das rechte Menſtrum iſt 
abſolute nichts anders als e D. Dieſes iſt 
Daran zu erkennen: Warum ſo virt ein Oleum 
eis oder Aqu, fort. das O nicht? Weilen das 
G 3 Aqu - 
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Aqu. fort. mit co F? behaft iſt, ſelbiges 4 ift 
dem O aͤhnlich. Warum operirt nicht das 
co fis? Es iſt auch ein Freund des ©, darum 
thut es ihm auch nichts; Spiritus O aber iſt 
ein Feind des O, darum zerreiſt und zerſtoͤſt es, 
fo ift ja leicht abzunehmen, weilen nichts anders 
das O ſolviren will, als ein Spiritus O, daß 
das O daß warhafte Menſtrum ſey, welches 
das O eroͤfnet, ſubtil machet, und in alles ein⸗ 
fuͤhret; dann fo das S durch die Putrefaction 
lauffet, fo gehet es ein in 8 „und bindet ihn, wie 
ſchon gelehret. Es ſchlieſſet auch das O ex. 
Fundamento auf, und nicht allein ſchlieſſet es 
auf, ſondern es gehet auch ein in das rohe uns 
zeltige Metall, thut felbiges figiren, das Fermen⸗ 
tum O aber thut es tingiren. Mercurius thut 
es zwar auch, ſo er zu einem O gemacht wird, 
ohne dieſes aber gehet es ſchwehr her. Koller 
ſprach: Lieber Bruder, ich habe 3 zu kei⸗ 
nem O gemacht, dannoch tingire ich 10000, 
Theil; ich hab ihm mit vereiniget, und ſo 
lang gerieben, bis das ganze Corpus Os zu ei⸗ 
nem & verkehrt, und durcheinander in dle Pu⸗ 
trefaction gebracht iſt. | 
Schulz: Weiſt du auch was eine Putre⸗ 
faction iſt? Was geſchiehet durch die Faͤulung? 
Es geſchiehet eine Separatlon aller Dinge, es 


ſepa⸗ 


ſeparirt ſich das Boͤſe von dem Guten. Was 5 
erhaͤlteſt du nach der Putrefaction für eine Far⸗ 
be ? Koller antwortete: Ich erhalte weile Cry⸗ 
ſtallen wie ein O. Schulz: Was findeſt du 
aber in Fundo? Ich finde eine braune Erde, 
unter derſelben aber ein fixes Ferment. Schulz: 
Blauchſt du auch die Erde und das fire Fer⸗ 
ment, welches ſich am Boden befindet, metal⸗ 
liſch? Koller: Ich brauche ſelbiges nicht, thue 
es auch nicht ſepariren, bis in die Roͤthe / wann 
es aber roth iſt, nehme ich die Phiole heraus, ſo 
lieget das rothe & uͤber der braunen Materie, ros 
gel und locker, dieſes nehme ich ab, am Boden 
aber iſt eine fire braune Erde, ſammt dem zu 
geſetzten Theil O. Schulz: Was meinſt dur 
was die Erde bedeute, und das rothe & in der | 
Höhe? Koller: Es bedeutet nichts anders, als 
daß ſich der Unrath von dem J feparirt hat, 
und das fire O, welches nicht genug 2 ii) 
war, hat ſich am Boden geſetzt, das Rothe aber 
in der Höhe halte ich vor das Apphorum, wel⸗ 
ches auch warhaftig iſt. Schulz: Gar recht, 
daß es der warhafte A pphorum ift, in was be⸗ 
ſtehet er aber? Er beſtehet nicht in dem O noch 
in 8, ſondern in dem O, dieſes zwingt den 2 
wie auch das O; dleſes ſeparirt fich durch die Pu⸗ 
trefaction von ihren O, das © gehet in die 
l G 4 Hoͤhe, 
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Höhe, dann es iſt leicht, das 4 aber bleiber Im 
dem Grund, dieweil er ſchwer und fir iſt: 
dann iſt dein rothes & nicht ein Solubile, wel⸗ 
ches ſich in allem Y ſolvirt? Darauf ſprach 


Koller: Ja, es folvirt ſich ſowohl in Wein 


als O, ergo iſt es nicht ein O. Werfe einen 
& pptat. in ein Waſſer, fo wird das Waſſer fein 
eroͤfnetes © an ſich ziehen, die Erde aber fallen 
laſſen; daraus iſt ja klar abzunehmen, daß 
aus allen das O muß ausgezogen werden. Zu 
dieſer Kunſt dann, ſo das Chaos beyſammen iſt, 
iſt deine Arbeit umſonſt, dann der Lapis auch 
ſelbſt / fo bald er nur weiß und fix worden, iſt 
nichts anders als ein Z: zu einen Menſtrum 
aber das O zu praͤpariren, damit es das O 
aufſchlieſſe, braucht es nichts weiters, als daß 
es fo lang gereiniget werde, bis es flüffig wird. 
Ich ſprach zu Schulzen: Lieber Bruder, weil 
du ſagſt von dieſem Z, der Natur aller Din⸗ 
ge, welches ich auch erkenne und warhaftig be⸗ 
finde, das kein anders Ding kan gefunden wer⸗ 
den, welches ſonſt tauget zu unſerer Kunſt, 
als ein S; koͤnnte man nicht ergruͤnden, wo⸗ 
her dieſes © entſpringet? Da ſprach Schulz: 
dieſes regieret in der Luft, und wird in alle Din⸗ 
ge praͤparirt, durch die Luft und durch das A. 
Koller: woher aber hat es die Luft? Schulz: 
105 e ae gehe 
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gehe hin und frage GOtt, auf was Weiſe Er 
alle Naturen erſchaffen habe; dann die GOtt⸗ 
heit iſt nicht zu ergründen, wie auch feine Er⸗ 
ſchaffung. Was ſie in ſich haben, iſt uns wohl 
bekannt, aber GOtt weiß allein, wie Ers durch 
Seine Hand gemacht habe; dann Seine Al⸗ 
macht iſt nicht zu ergründen, keiner fo geſcheld 
iſt, fie in der Welt zu finden. 

Es ſagte Monteſchider zu Schulzen: Lie⸗ 
ber Bruder, ſage mir doch, ob man den F nicht 
binden koͤnne, ohne die Tinctur? Schulz ant⸗ 
wortete und ſprach: dieſes kan leicht probirt 
ſeyn, wann einer feinen 2 ‚bringt darein, ſo wird 
er ſich ergeben geſchwind, und nicht mehr lauf⸗ 
fen in den Wind; ſondern allzeit auf dieſe Weiß 
fir verbleiben, ſo muß man ihm das Fliegen ver⸗ 
treiben. Hieruͤber ſprach Rueſenſtein: Lieber 
Bruder! ich habe ihn figirt ohne Tinctur zu) 
und auch zu O, aber mit harter und groſſer Muͤ⸗ 
he, darbey viel Muͤheſeeligkeit iſt und glaube nicht 
daß es ohne groſſe Muͤhe geſchehen koͤnne. 
Schulz: Wahr iſt es, daß es vielmehr braucht, 
darnach man es aber anſtellet, aber merkt mich 
wohl: Wer den J bereiten will, der muß ihn 
fermentiren, mit einem fixen Metall aber laͤſt er 
ſich nicht figiren; ſondern das Metall muß auf⸗ 
geſchloſſen ſeyn, alsdann $ bring hinein: fo 

a’ Ös wird 


wird er bald ſairet e. Rueſenſtein ſprach: 
Eben dieſes habe ich auch vermeint, dann ich es 
alſo befunden habe, wie ich euch zur Stunde er⸗ 
zehlen will; Hoͤret: 

Ich nehme 5 da. 1. Tb. mache daraus 
ein Chaos, gieſſe es durch 2. Theil ö den W 
laſſe ich flieſſen, und impregnire ihn mit , ſo 
viel ich kan; alsdann amalgamire ich mit $, 

triturire es fo lang, bis der & zaͤh aus ſahe, und 

ſich kein W mehr darinn befindet; den waſche 
ich aus, und ſolvire 4. Loth D in Aqu. fort. 
präcipitirt mit O. Dieſer Lund nehme ich 
8. Loth, und des vorigen § 1.15. welches in eis 
nem warmen eiſernen Moͤrſner ſo lang gerie⸗ 
ben wird, bis ein zartes Amalgama daraus 
kommt Dieſes reibe ich noch 24. Tag und 
Nacht in einer Triturirmuͤhl in der Waͤrme, 
nachdem trockne ich es, und thue in eine Phiole 
8. oder 16. Loth, lege es in den Ofen, alſo daß 
man von oben und unten A geben kan, (wie in 
einem Compen dio gezeichnet iſt,) gebe 8. Tage 
N, von oben den ꝛten Grad, hernach von unten 
auch den zten Grad, hernach wieder von oben 
den zien Ki ad 8. Tage, hernach wieder von 
unten 8. Tage den zten Grad, nachdem von 
oben und unten den zten Grad zugleich 4. Tag 


Un Nacht / » finde ich ein blutrothes &, wie 
| ü auch 
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auch ein wenig fixes Metall am Boden. Die⸗ 
ſes Metall muß zart gefeilet, und mit dem & 
vermenget werden. Ich that es in einen warmen 
Moͤrſner mit zmahl To ſchwer Jaati, ut ante, 
rieb es bis ein Amalgama daraus wurde, und 
verfuhr in allem wie vor. Dieſes that ich 
gmahl 5 das erſte mahl probirte ichs auf der 
Capelle, „da blieb mir die Helfte &, und war 
in der Mark 4. Loth O zu rechnen, daß ander 
mahl blieb mir auf der Capelle 3. Theil, und 
war pars cum parte, zum dritten mahl blieb es 
roth auf der Capelle. Dieſes habe ich mit ei⸗ 
genen Haͤnden gearbeitet und juſt befunden. 
Wahr iſt es daß es mit Menſchen Haͤnden faſt 
nicht, ſondern durch Waſſermuͤhlen muß gear⸗ 
beitet werden; aber folgendes kan ſchon mit 
Menſchen Hand bereitet werden. Nemlich: 
Ich nahm 2 com. 1. b. lieſſe es in einen 
Hafen flieſſen, druckte durch ein Leder 1.16. & 
darein, unter fleiſſigem Umruͤhren, bis es wie 
ein Pech wurde; ſtieß es dann zu §, zuͤndete 
es nach und nach an, daß der 4 verbrannte, fo 
fand ich ein grobes &, deſſen nahm ich 1. Theil, 
1 3. Theil, und 1. Theil Eiſenſinder, diſtllirte 
es per Retortam, ſo bekam ich einen friſchen 
8 , hernach praͤparirt ich die ) in Aqu. fort. 
wie vorgemeldt, und brauchte nichts e 
1 6 


* 


| daß der 8 auf eine 1 präparirt ift, 


Dieſes kan mit Menfchen Händen ausgerichtet 
werden. Das vorige iſt eine Roßarbeit, bie 
du den 3 mit dem W“ animireſt, daß er ein 
Friſch Ferment durch das Reiben in ſich bekom⸗ 


me. Schulz ſprach: Es gefallt mir wohl, ich 


aber habe noch eine e Manier, welche noch 


leichter iſt: 


Ich nehme 001 at. mit Aqu. fort. ge⸗ 
macht und ausgeſült imbibire ihn allezeit alle Ta⸗ 
ge mit folgendem & 80 Hrii, fo figirt er ſich mit ſich 


ſelbſten. Dieſes o mache alſo: ſolvlre & in 


Aqu. fort. laſſe es evaporiren ad liquorem, 

gieſſe darzu Grcom. praͤcipit. mit O com. ſuͤſ⸗ 
0 den pptat. aus und trockne ihn, ſchutte darauf 
diſt. Eſſig laſſe ihn extrahiren; ſo oft friſchen 


Eſſig darauf gegoſſen, als oft es ſich extrahirt: 


laſſe den Eſſig evaporiren, gieſſe 3. oder mahl 
O darauf, laſſe es wieder evaporiren, bis alle 
Schaͤrfe davon kommt. Thue ihn wieder in 


einen Kolben, ſchuͤtte darauf 1. Maaß WR cum 


is, laſſe es extrahlren, ziehe den W per 
Balneum ab, fo bleibt das & Si, mit welchem 
du den F præcip. imbibiren ſollſt. Du muſt 
ihn aber Smahl imbibiren, fo kingirt es den S 
mit ſich ſelbſten. Dann nimm fein D 6. Loth⸗ 
laſſe es in einen Tiegel flieſſen, und trage den 4 8 
na 
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ach und nach dareln, bis alles beyſammen 15 
laſſe es eine halbe Stund wohl flleſſen, dann 
gleſſe es aus, fo haft du eine goldreiche D, wel⸗ 
che den zten Theil O von ſich giebt. Es beſte⸗ 
het endlich ales in denen O; dann ſo ein Metall 
nur offen ift, fo iſt es ein Solubile oder O, laͤſt 
ſich leich: extrahiren, und in eine Olitaͤt bringen, 
daß man damit nach ſeinem Sinn weiter arbei⸗ 
ten kan. Es iſt ganz kurz und klar; dann 
wann ein Metall aufgeſchloſſen ift, fo thut es 
alles zu ſeiner Friſt, dann das Fluͤchtige kan das 
Fixe nicht binden; das Fluͤchtige gehet fort, 
das Fixe bleibt hinten: ſo aber das Fixe wird 
flüchtig gemacht, und mit dem flüchtigen zuſam⸗ 
men gebracht, thun ſie ſich vereinigen geſchwind, 
bleiben beyſammen gehen nicht in Wind; dann 
das Fluͤchtige muß das Fixe aufſchlieſſen, als⸗ 
dann wirſt du die Frucht genieſſen. Sonſt 
wirſt du richten gar nichts aus, ſondern wird 
dir machen manchen Grauß. So beſtehet es 
dann nur in dem einzigen Ding, es braucht ja 
keinen groſſen S inn: wann du dat Metall in O 
wirſt verkehren, fo kanſt du es halten in Ehrenz 
mit dieſem mache deinen Gewinn, weiter 
brauchſt du es nicht forthin. 

Fauermann: Ich nahm 1. b. e 2. 
%. % lublim, ließ es im Keller zu Oo flieſſen, 


goß 


4 
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908 darauf gemeines V, diſtilirte es ab und Sa 
ſublimirtes &, fo ſublimirte ſich der o gelb auf; 
mit dem d ſchwemmte ich den Helm aus, und 
brachte alles wieder in den Kolben, und ſubli⸗ 
miůrte es 8. oder mahl, ſo blieb der & fir bey 
dem und floß zuſammen zu einem rothen 
Stein. Den ſolvirte ich mit diſt. Aqu. fort. 
oder mit filtrirten, praͤcip. mit Eſſig, da fiel 
ein gelber 2 zu Boden: den thaͤt ich ausſuͤſſen, 
und trocknete ihn gelind; dann nahm ich D corn. 
item $ mit O / ut ante praͤcipitirt, 1.16. den 
3 ſolvirte ich mit Eſſig 12. Stund, und wann 
alles extrahirt, praͤtipt. ich wieder mit ©, 
ſchuͤttete es auf den praͤcip. WR zmahl mit O 
D, ſolvirte und fültrirte ihn wieder, zog den Y 
davon, fo blieb ein co zuruck. Hierauf nahm 
ich meiner D 8. Loth, meines 2. J. Loth, riebs 
wohl durcheinander, ſchüͤttete darauf 2. Loth 
. wohl warm, damit es ein & praͤſentirt, 
daun wanns kalt iſt, ſo iſt es ein O: ruͤhre es 
mit einer Spatel wohl durcheinander, ſetze es 
in eine Waͤrme, allwo du keine Hand erleiden 
kanſt, laſſe es 24. Stund ſtehen, bis dahin 
wird es trocken ſeyn. Befeuchte es wieder mit 
2. Loth Co dieſes thue zmahl: Dann nimm 
deine Luna cum 2, cementire und verlutire es 
4. N in einem Tiegel / fo gehet der 4 15 
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der D in Fluß, und das So conjungirt fie mit⸗ 
einander: dann gieb Schmelz A, ſo faͤllt die D 
compact und roth zu Boden; alsdann capelll⸗ 
re es, ſo bleibt ſie ewig roth. 

Schulz ſprach: Theophraſtus machte erſt⸗ 
lich fein Werk alſo. Er ſolblrte S in Aqu. fort. 
zog es per Retortam ſtark ab, fü bekam er ein 
pptat. Er macht auch ein Präcipitat von & 
mit Aqu. fort. und O com, wie bewuſt; ex⸗ 
trahirte ihn mit diſt. Eſſig wie ſchon gemeldet, 
präcipititte ihn wieder mit O, und extrahlrte 
ibn wie vor mit Eſſig: dieſes that er ſo oft, bis 
der Eſſig den 9 nicht fallen ließ, und nichts 
weiſes zu Boden fiel. Alsdann zog er den 
eig ab, fo blieb ein Ko, oder beffer zu ſagen, 
ein Spiritus Fil, welcher genennet wird Alca⸗ 
beit, oder Spiritus Fii, welcher alle Metalle 
eroͤfnet und aufſchlieſſet; dieſen goß er auf ſei⸗ 
nen erſten 1 pptat. welcher ausgeſuͤßt ſeyn 
muß, gleichen Theil, ſo fieng er an zu ſieden: 
wann dieſes geſchehen, fande er ein fettes 
ſchmerbiges &, fluͤſſtg wie ein Wachs, und kohl⸗ 
ſchwarz. Dieſes füllte er in eine Phiole, ſetzte 
es im Sand in einen Figirofen, und verfuhr mit 


dem nach Beſchreibung der Buͤcher, fo ber 


kam er in 24. Stunden die ſchwarze Faro, in 
eben ſo viel Stunden die weile, und endlich 


auch 
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Fr die rothe. Dieſen rothen 2 nahm er 
20. Loth und Gold 1. Loth, ſetzte es in eine ziem⸗ 
liche Waͤrme, damit das Gold aufgeſchloſſen 
wurde; dann nahm er deſſen 1. Loth, trug es 
auf 3. tb. F, in der Hitze, daß er anfieng zu 
ſauſen, ſo war es in einer viertel Stunde in O 
verkehrt, Warum er aber auf 20. Theil nur 
1. Theil O genommen, iſt die Urſache, weil 
der 3 ein O folis iſt, und hat die Natur des O 
an ſich. Theophraſtus hat nur allein in dem 2 
laborirt, welchen er aber auf fo vielerley Mas 
nier auslegt, daß ihn faſt keiner verſtehen mag. 
Er nennet ihn ein Leben, eine ſchoͤne Jungfrau, 
und einen ſchlimmen Dieb in dem Herzen: er 
nennet ihn auch einen Adler. Er hatte dreyer⸗ 
ley Arten zu arbeiten, alle 3. aber waren in O8 
die erſte beftund in Zio pptato, wie unten ge⸗ 
meldet, mit oo Ais, per campanam : die ander 
re in $ ſublimato, wie wir ebenfalls ſchon erin⸗ 
nert haben, wie er mit O in eine Fixitaͤt ger 
bracht wird: Die zte beſtund in Si. Von 
dieſer letzten iſt zwar ſchon etwas gemeldet wor⸗ 
den; damit ich aber das rechte Fundament er⸗ 
zehle, ſo merket dieſes: Er ſololrte Sin Aqu. 
fort. præcipt. ſüſſete ihn aus mit © com. und 
ſublimirte ihn, fo bekam er einen cryſtalliniſchen 
Suplimat ; dieſen rieb er klein, und u“ 
un 


177 zum FR mit dit So, bis er 27 ganze 
lich ertrahirt war: nach dieſem hat er ihn tro⸗ 
cken abgezogen, auf das zuruckgebliebene ſchuͤt⸗ 
tete er O, und ließ es wieder davon rauchen; 
damit die Schärfe des Eſſigs weggehe. Dann 
rieb er es wieder klein, und ſchuͤttete darauf 
Wksmum, und ließ es an einem warmen Ork 
ſtehen. Dieſes thaͤt er zum oͤftern, bis der W- 
faſt alles extrahlret hat: dann filtrirte er den 
W, zoge ihn in BM. ab, fo blieb ein oo zuruck, 
welches alles ſolvirt, O und D, auch feines glei⸗ 
chen, memlich F. Ferner nahm er von dieſem 
Fal & 8. Loth, warf darein 1. Loth Okalch, 
ſetzte es in einer Phiole in den bewuſten Lampen⸗ 
ofen, und ließ dieſes ſo lang darinnen ſtehen, bis 
das mit dem O vereinigei war und blutroth 
ausſahe. Alsdann nahm er es heraus, wann 
es kalt worden, fo war es hart, in der Wärme 
aber ward es ein , gieng hurtig ein in alle 
Merallen , hatte die Kraft das O ex funda- 
mento aufzuſchlieſſen, und wirkte mit demſel⸗ 
bigen nach ſeinem Gebrauch. Wann man 
nun alſo verfaͤhret, fo wird der & fir, und vers 
liehrt feine Fluͤgel; bleibt auch in allem A be⸗ 
ſtaͤndig. 
Fauermann ſprach: 8 durchdringet und 
a öfner alles; ſo ein Metall darinnen aufge⸗ 
f 9 ſchloſ⸗ 
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ſchloſſen wird, kan es nicht falllren. Wann 
zu einem V aufgeloͤſet worden, daß es ſchei⸗ 
net, es waͤre nicht zu reduclren, ſo troͤpfle nur 
etliche Tropfen 2 hinein, fo wird gleich ein 
Amalgama: wann es aber mit etwas ſolvirt 
wird, welches ſich nicht recht ſepariren kan, ſo 
wird eine herrliche Tinctur daraus; welches 
S gar wohl kan, zu dieſem wird er ein Meiſter 
genannt. | 
Schulz: Nicht allein T ſondern andere 
mehr, voraus das O, ſo es gereiniget wird, 
daß es wie Wachs fluͤſſig iſt, greift es das 
an, ſchlieſt auf, und fuͤhrt zugleich ein, laͤſt 
ſich auch daraus nicht mehr pptiren. 2 iſt ein 
O, welches keinen & hat, darum erlangt er den 
A des Lebens. Wellen nun 5 ein O, und das 
© alles aufſchlieſſet, fo nenne ich ihn einen Mei⸗ 
ſter der Metallen. | | 
Fauermann fuhre fort und ſagte: Ich höre 
von vielerley Lien, als 9, Olis. Duæ und ö ii, 
welcher iſt von dieſen der beſte? Ich halte von 
einem nicht mehr als von dem andern: dann was 
ein laufender F iſt, iſt ein O, und alſo ein todtes 
Corpus; dann ſo er noch eine Dignität, das iſt 
eine aam von denen Metallen, oder einen Fin 
ſich hätte, fo wäre er nicht laufend, ſondern coa⸗ 
gulirt; ſo lang er aber lauft / ſo hat et 9 in 
| ich / 
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ſich, als was in ihm ſelbſten ift, das iſt 9, 
Wovon aber, lleber Bruder Schulz, thut man 
den S animlren, daß er ein anmm an ſich bekom⸗ 
me, damit er ſich leichter im & erhalten koͤnne, 
und figiren laſſe? Schulz: er wird nicht ani⸗ 
mirt, ſondern purificirt, und ſchlieſſet zugleich 
das Metall auf, mit welchen du ihm animireſt; 
iſt aber ganz leicht wiederum davon zu feparls 
ren: und fo auch ein & aus O gemacht würde, 
ſo muß er doch gereiniget werden; dann er iſt faſt 
unreiner als jener, welcher aus den Bergwer⸗ 
ken gebracht wird; hat viel rohes Metall an 
ſich, welches ihm muß benommen werden; 
durch was aber? Durch den 2 oder O; auf 
was Weiß aber iſt die beſte Purificatio Sit vor⸗ 
zunehmen? 2 Die beſte Purificatio Sii iſt dieſe: 
So ich den T in Aqu. fort. ſolvire, und mit 
O com. peptire, und wiederum revificire, fü 
iſt er am reineften. Wle aber geſchicht dieſes? 
alſo: Den & mit gleichem Theil feines Ges 
wichts ſolviret; ſo viel O darein geworfen, bis 
er ſich präcipitiret das præcipt. & mit 3 mahl 
fo ſchwer viv. vermenget, den halben Theil 
Rocken⸗ oder Waitzenmehl dazu genommen, 
und per Retortam diſtilirt: fo gehet anfänglich 
ein rother Geiſt heruͤber, und hernach ein 05 
hernach gehet der lebendige klare 2 fort, 
9 2 wel⸗ 
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welcher ſo begierig iſt, daß er opt dem 0 
3. Spannen welt entgegen zu lauffen, und es 
augenblick! ich zu ſolviren. Dieſes iſt die beſte 
Art den s zu reinigen: dann auch fo ich ein D. 
die mit andern Metallen als etwann 2 behaſt 
iſt, ganz rein und pur ohne einziges Metal,, has 
ben will, fo ſolvire ich es in Aqu. fort. filtrire es 
und präcip. mit O com. fo faͤllt die? wie 
eine Milch zu Boden, das andere Metall aber 
bleibt im Y; und ſo habe ich auf die beſte Ma⸗ 
nier die D purificirt. Es hat J viele Dignitaͤ⸗ 
ten und viele Eruditäten anderer Metallen in 
ſich, welche er auch in dem Aqu. fort. wie dle 
Luna ſitzen laͤſſet. Waͤge nur deinen purifielr⸗ 
ten & / fo wirſt du den 4ten Theil verlohren has 
ben; dann was unrein und fremd iſt, bleibt in 
dem O, laͤſt ſich nicht poptiren: ſelbiges aber zu 
erkennen, ſo nimm von dieſem Y, laſſe es ver⸗ 
rauchen, ſo wirſt du wohl den Unrath darinne 
erblicken, welchen der © in ſich gehabt. Es iſt 
derſelbe kohlſchwarz wie eine Dinte; leget man 
es auf eine Glut, ehe als es recht warm wird, 
fo vergehet es wie ein Blitz: dleſes iſt das Gift, 
welches den J nicht figiren laͤſt; fo er aber ges 
reiniget, wie vorgemeldet, ſo iſt er zu allen taug⸗ 
lich, ſowohl in den Metallen als zu materiall⸗ 
ſchen Dingen; is as) ich ihn aber venifieirer, 

wie 
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wie auch vor gemeldet worden, fo habe ich einen 
Spiritum und & bekommen, welche ich nicht 
wegwerfen, ſondern ebenfalls zu brauchen weiß. 
Dann der Spiritus extrahirt die aam Olis, laͤſt 
das © Corpus weiß wie eine Aſche fallen, wel⸗ 
ches wieder mit einem P tis gar leicht zu re⸗ 
duciren iſt: dann ſo ich meinen Spiritum von 
der aa. per Retortam abziehe, kan ich ihn fer⸗ 
ner brauchen, mit der hinterſtelligen aa. aber ſo 
viel D in O verkehren, als das O war, DT? 
aus die aa. extrahirt worden. Es iſt aber auch 
zu brauchen für alle Schaͤden des menſchlichen 
Leibes, ſie moͤgen friſch oder alt ſeyn; ſie nimmt 
hinweg das alte Fleiſch, ziehet die Adern und 
Nerven zuſammen, und bringts wieder in ſein 
voriges Gewaͤchs. Aber es iſt noch mehrers 
daraus zu lernen und zu richten, wie folget: 
Nimm deinen L retificat. thue ihn in eine 
Retorte, ziehe ihn ab, fo er abgezogen iſt, bleibt 
ein kleines Corpus zuruck, als eln roͤthlichter 
Praͤclpitat: dieſen behalte, deinen 3 ziehe 
wieder ab, und dieſes thue ſo lang, bis faſt die 
Helfte deines & zu peptat worden iſt. Nimm 
hierauf deines peptats und des Fii vivi, 2. Theil 
$ vivi auf 1. Theil peptat, und mache durch 
das Reiben ein Amalgamazfuͤle es in eine Phiole, 
ſetze ſelbige in eine Sandcapelle, verfahre mit 
Y 3 dem 
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dem A, wie es zu dieſem Werk gebraͤuchlich 
und ſchon vorhero gelehret worden, ſo gehet das 
Amalgama in die Putrefaction. Wann die⸗ 
ſes vorbey, ſo wird daraus ein weiſes O, wel⸗ 
ches gar bald in die Erde verkehret wird; fer⸗ 
mentire es mit dem 8. Theil O, im Tiegel oder 
in Glaß, wie ſchon gemeldet worden, und aug⸗ 
mentire es mit 2. Theil eben dergleichen Zio 
retfto, verfahre wiederum mit dem A wie 
vorgemeldet, und thue dieſes z mahl, bis ſich die 
rothe Farde zeiget, ſo tingirt es 20000. Theil. 
Einsmahls auf der Reiſe ſprach Schulz: 
Liebe Bruͤder, wiſſet ihr nichts mehr von dem 
ſaubern Herrn J zu diſcuriren. Dann mel⸗ 
dete ſich Koller und ſagte: Ich habe etwas er⸗ 
fahren, welches auch ein Augmentum abgiebt, 
aber die Reinigung iſt ſehr hart und mißlich. 
Ich ſolvirte 1. 16. 8 in 2. 15. Aqu. fort. zog 
es wieder ab, ſchuͤttete das Aqu. fort. wieder 
darauf; dieſes thaͤt ich z mahl, fo bekam ich ei 
nen ſchoͤnen rothen pptat: dieſen vivificirfe 
ich mit P und Eiſenſinder, und ſolvirte ihn wies 
der mit Aqu. fort. Wann ich dieſes z mahl 
gethan hatte, grief es das gte mahl nicht mehr 
an; dann ſetzte ich ihn in eine Phiole, ſo praͤci⸗ 
pitirte er ſich, ohn ein Ferment, zu einem & iat, 
und gradirte mir die in O. Daß auch dies 

ſer 
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fer & die Farb erhebet iſt die Urſache: das 
Aqu. fort. hat in ſich ein 2 P ris aus dem G. 
welcher in den & hinein gehet; wann nun der 
3 wieder revivifieirt wird / fü nimmt er den ſub⸗ 
tilen & mit ſich, und wird dadurch anmirt, der⸗ 
geftalten, daß ihn das Aqu. fort. nicht maͤchtig 
iſt, mehr zu ſolviren. 1 
Hierauf ſprach Nuefenftein : Ich habe auch 
etwas dergleichen in etlichen Schriften gefun⸗ 
den, nach demſelben verfuhr ich alſo: Ich nahm 


3 1. lb. K com. 3. b. ließ den 4 flieſſen, und 


verfuhr wie ſchon anderwaͤrtig gemeldet, mit 

anzuͤnden und diſtiliren mit 3. Theil P, und 1. 

Thell Eiſenſinder; als ichs per Retortam trieb / 
fo gieng ein ganz gelblichter zaͤber 8 heruͤber. 

Es hat mich dieſer erſtlich erſchreckt , dann ich 
vermeinte, der Herr 3 werde nicht heruͤber ge⸗ 

hen; dann da ich ſchon lang ſtarkes & gege⸗ 

ben, wle man es zu machen pfleget, wann man 2 

diſtiliren will, ſo wollte ſich doch lange Zeit kein 

J ſehen laſſen: ich wurde darüber verbittert, 

und füllte den Ofen oben und unten mit & an; 

da kam er endlich nach und nach ganz langſam 

heruͤber. Dieſes F nahm ich 8. Loth, miſchte 

darunter 1. Loth Okalch, thaͤt ſolches zuſam⸗ 

men amalgamiren, und ließ es in einen eiſernen 

Moͤrſner immer fort mit der Triturirmuͤhl fo 

6 9 4 lang 


*. 


104. 8 000 Fb. 


fang reiben, bis das x kohlſchwarz war. (Das 
aber war ein putrifieirtes und hernach diſtil. 
Regen , nach der mir gegebenen Vorſchrift: 
ich ſollte nemiich das O nehmen; wann es don⸗ 
nert, oder ein Schneewaſſer, oder aus einer 
Pfuͤtze an einem Berg / allwo kein anders als 
zuſammen geſunkenes Regenwaſſer ſich befin⸗ 
det.) Das ſchwarze O diſtilirte ich, da fand 
ich ein ſchwaͤrzlichtes §; dieſes behielt ich auf, 
das abgezogene 7 fehüttete ich wieder in den 
Myoͤrſner, und rieb es wie vor, bis es wieder 
ſchwarzwurde. Dieſes muß man ſo lang thun, 
bis ſich weder O noch 3 in dem Moͤrſner mehr 
ſehen laͤſſet. Dieſes ſchwarze & alles zuſam⸗ 
men thaͤt ich lind trocknen, und nachdem es recht 
trocken war, muſte ich mahl fo ſchwer eben der⸗ 
gleichen 9 rctfeat. nehmen, und mit dem 
ſchwarzen & amalgamlren 5 das Amalgama 
muſte ich wieder zu einem ſchwarzen S machen, 
welches erſt nach 8. Wochen geſchehen konnte: 
dieſes that ich zmahl, zum dritten mahl muſte 
ich das ſchwarze 3 nehmen, nach meinem Belie⸗ 
ben, 2. 3. oder 4. Loth, in eine Phiole in den Sand 
ſetzen, und mit ziemlich ſtarken A, faſt bis zu den 
ten Grad, verfahren; ſo ließ ſich etwas weni⸗ 
ges 3 viv. im Roͤhrlein ſehen, welcher bis 14. 
Tag und Nacht circuliret. Wann er gufhoͤrt 
f zu 
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zu circuliren, muß ich das A vermehren, daß es 
den zten Grad voͤllig erreiche, ſo daß die Phiole 
braͤunlicht gluͤend 14. Tag und Nacht in den 
Sand ſtehet. Nach dieſem nahm ich es her⸗ 
aus, fo fand ich ein dlutrothes 5, davon konnte 
ich capelliren, ſo viel ich wollte, ſo blieb das fei⸗ 
neſte O. Wie es aber augmentirz wird, iſt 
mir alſo vorgeſchrieben: Zwey Theile des 
ſchwarzen & zu einem Theil dieſes rothen & zu⸗ 
geſetzt, wohl untereinander verrieben, und in 
das Ageſetzt, wie vor, fo kan man allezeit die 
Haͤlfte abtreiben und ſelbige wieder augmen⸗ 
diren. 

Schulz ſprach: Es iſt in dem $ eine ſchö⸗ 
ne aa. verborgen, und eben dieſes iſt die Urfa» 
che, daß er ſich in 2 nie anders pcptirt als roth, 
er mag mit D, O, 2, oder o fermentirt ſeyn. 
Es iſt in ihm die hoͤchſte Roͤthe der Natur ver⸗ 
borgen, welche man in ihm nicht ſiehet, dieweil 
fein fluͤchtiger H ihn verbirgt; fo er aber mit 2 
oder Aqu. fort. verbrennt wird, ſo wird doch 
fein 2 nicht verbrennen, ſondern nur ſein fluͤchti⸗ 
ger F;: fo bald alſo Diefer hinweg ift, fo zeigt er 
eine gelbe Farbe, und iſt nicht ſo klar als wie zu⸗ 
vor. Derowegen ſiad viele, die den 8 Olis, 
575 / h und machen, in dieſer Meinung, 
daß dieſer I nicht ſo viel Pniſches Gift in ſich 

DS habe; 
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habe; aber es iſt ales eins; ein ſolcher N in 
eben mit demſelben behaftet als der gemeine: 
obwohlen ein Metall, wann alle 3. Principia 
beyſammen ſeyn, keinen Gift hat; ſo ſie aber ſe⸗ 
parirt find, fo iſt der Mercurius eben alſo giftig, 
und muß einer wie der andere pprirt werden. 
Einer nahm O com. 3.16. ließ ſelben in ei⸗ 
ner eiſernen Pfanne flieſſen, und druckte 1.16. 8 
durch ein Leder darein, ruͤhrte es ſo lang, bis 
die Materie trocken und hart war: nachdem 
ſtieß er es, mengte darunter 1.16. O com. und 
ſublimirte es, ſo bekam er einen gruͤnlichten Su⸗ 
blimat. Dieſen vermengte er mit 3. Theil I 
und revivificirte ihn. Acht mahl thaͤt er es für 
blimiren und revificiren, daß te mahl, als er 
ſublimirt war, revificirte er ihn nicht mehr; fon» 
dern nahm deſſen 8 oder hoͤchſtens 10. Loth, rieb 
darunter 1. Loth Okalch, verrieb es wohl unters 
einander, ſchuͤttete es auf einen Kolben, wohl 
verlutirt, und ſublimirte es auf, mit dem ſtaͤrke⸗ 
ſten A, dann es ſublimirt ſich ungern. (Er ſu⸗ 
blimirt ſich gelb wie O, und ehe er ſublimirt 
wird, ſo wird der Helm ſchwarz, als wie ein 
Ruß: welche Schwaͤrze anzeiget die Vereinigung 
Ound F; zeiget dir aber auch zugleich an ein Su⸗ 
blimatorium, worauf du keinen Helm brauchen 
darſ, ſondern unten und oben wie ein W 
un 
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und in der Mitten zuſammen gefuͤgt: ſo es hin⸗ 
auf ſublimirt, ſo kehre es den andern Tag um. 
Dieſes thue ſo lang und ſo oft, bis das O und 
8 beyſammen bleibt, und zu einem rothen durch⸗ 
ſichtigen Glaß flieſſet.) Dieſen Stein zermahl⸗ 
te er ganz ſubtll, und rieb den gten Theil Mah⸗ 
ler O darunter, oder Okalch, thaͤt es in ein Koͤlb⸗ 
lein wohl beſchlagen in die Glut, ſo daß das 
Koͤlblein gluͤhete, doch nicht fo ſtark, daß das 
Glaß flieſſen kunnte; fo vereinigte ſich das O 
mit dem Stein und wurde gelblicht, feſt, aber 
doch roglicht und loͤchericht wie ein Schwamm: 
mit dieſem tingirte er 20. und 30. Theil C in 
©, aber andere Metallen nicht, dann zu dieſen iſt 
ſie zu ſchwach. Wollte er aber doch alle Me⸗ 
kalle tingiren, fo verfuhr er alſo: Er zermahlte 
den Stein, ſchuͤttete darauf 3. quer Finger hoch 
Vkſſimum, daß er 3. Finger Darüber gieng, 
ließ es ertrablten, zog den W ab, ſchuͤttete ihn 
wieder auf das g, und verfuhr fü oft, bis das 
S groͤblicht verblieben, und nicht mehr roth war, 
auch nichts mehr ertrahlren wollte. Die rothe 
Extraction hat er alle zuſammen abgezogen; ſo er 
nun 5. oder 6. Loth genommen, fü bekam er von 5. 
Loth, 3. Loth. Das hinterſtellige iſt zu nichts zu 
brauchen ſt eine todte Terra Ois und 8 ii dann 
der Spiritus Vini hat die pure aam heraus ges 
zogen. 
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zogen. Wann er nun 3. Loth dieſer extrahir⸗ 
ten aa. hat, fü legte er darein 14. Quintl. Mah⸗ 
ler O, welches er urploͤtzlich ſolbirte ſetzte es in 
einer Phiole in ſtarke Wärme, da coagulirte 
ſich der Liquor in ein ſchwefelfarbes 5, mit wel⸗ 
chen er 5.018600, Theil in allen Metallen tingiret. 

Fauermann. Der 3 nimmt die aa. O er 

ſich. Dieſe Manier it auch nicht uneben : 
Aqu. fort. folvirt , mit O präcip- ausgeht 
und nicht renovirt / ſondern nur 8. 9. oder 
omahl ſublimirt, ſo wird er fir und ein 
gelbes Glaß; daran ift der te Theil O, und 
wird damit wie vorhero verfahren. 
Nueſenſtein. Der F iſt ein Dingeuler 
Dinge, ja ein Wunderding der Welt; ein ſol⸗ 
ches Metall, welches ſich mit allen vereinigen 
thut: erſtlich mit fich ſelbſten, zum andern liebt 
er das O/ (/ hund alle Metalle; reiniget ſich 
mit ihnen zwar etwas weniges, ſo er aber puri⸗ 
ficirt wird, fo reiniget er die Metalle und ſich 
ſelbſten, verwandelt ſich auch in dieſes was man 
ihm zuſetzt. Man coagulirt ihm mit was man 
ihn fermentirt; dann er findet eine aa. in dem 
Hay Metall, mit der er ſich vermenget und fi⸗ 


girt. | 
Schulz: : Und dannoch haben unſere Alten, 


wann fie von ihrem J geredet, und geſagt, von 
und 


ne 10 
und in F febe die Kunſt, nicht den lau⸗ 
fenden Berg 3 ‚den ſie kaum gekennet, ſondern 
den s der Luft, des O und der Erden verſtan⸗ 
den. Dann in allen S, Erde und Luft it 8, 


nicht aber auslaufend und metaliſch, fondern 


ein O, ein Solvens und Solubile; zu welchen 
auch eben unfer 8 muß gebracht werden, ſonſt 
wird keiner mit ihm tingiren. Dann was iſt 
Fſubl.? ein S der Luft, ſeine Erde laͤſt er auch 
zuruck. Die Alten haben genommen das O des 
Meers, das S der Luft, und der Erde: dieſe 
3. kommen von einem her, es iſt eins ſo gut als 
das andere. Was in der A ſt, iſt in dem Y, 
was in dem H iſt, iſt in der Y. Durch was 
kommen ſie her? Durch die Luft, dann in der 
Luft it auch die Erde und das d verborgen, 
in welchen der Alten ihr 3 verborgen iſt, wel 
cher iſt das O; ſelbiges haben ſie durch nichts 
anders als durch ſolviren und coagullren poptitt, 
daß es durchdringet, und ſpiritualiſch und ſcharf 
worden. Durch dieſes wird alſo auch alles 
Übel aus dem Menſchen gefuͤhret, dann es ihn 
wleder erhitzet und zu einer laͤngern Geſundheit 

verhilft. RR | 0 
Schulz ſprach: Collerus macht B Sii per 
Aqu. fort. ertrahirt das S mit Eifig, den Eh, 
fig ziehet er ab ad Y tatem, ſetzt es in den Keller, 
7 thut 
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thut kleine Hoͤlzlein darein, und etwas P blech, 
ſo ſchieſt das O an; dieſes O iſt fir wie ©, laͤſt 
ſich nicht diſtiliren noch verbrennen: im A aber 
wird es zu einem Glaß. Dieſes edle Kleinod 
fermentirt er mit dem 10ten Theil O, ſetzt es 
in eine Sandcapelle, giebt ſo lang den ꝛten Grad 
des A per aſcenſum, bis die Materie wie ein 
Pech in der Phiole flieſſet; alsdann den zten 
Grad bis zur Roͤthe, und multiplicirts endlich 
mit 2. Theil 9 Fit: dieſes thut er 3. bis mahl, 
ſo iſt die Medicin bereitet. Auf alle Metalle 
fermentirt er ſie mit dem roten Theil Mahler 
O, und tingirt 10. bis 12. taufend Theil. 
Hiebey iſt zu beobachten, das allergeheimſte und 
fürnehmſte Werk dieſer Kunſt; dann es beſte⸗ 
het in dem S / ſowohl in dem gemeinen als Mes 
tall O; doch kuͤrzer iſt es in dem Metall, als 
O com, ohne das SOhois: dieſes braucht nur 
etliche Solutiones und Coagulationes, ſo iſt es 
zum einſetzen fertig. Dann es iſt ſchon putri⸗ 
ficirt / O com. aber muß bey 1oomahl ſolvirt 
werden, daß es putrificirt und purificirt werde; 
welche Putrefaction man nicht ſiehet, ſondern 
riechet: dann es giebt einen Spiritum, welcher 
coroſſiviſcher Weiſe darinnen ſtecket, bis er hin⸗ 
weg gehet, und nachdem er alſo pur iſt, ſo iſt es 

| flͤſſtg 
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fluͤſſig wie ein Wachs / und braucht nichts ans 
ders als ein Ferment, O oder D. b 
Ein anderer hat den O com. zuſammen ges 
ſchmolzen, ihn bis somahl ſolvirt, filtrirt und 
coagulirt, hernach hat er es mit einem Bagatell 
) fermentirt, und in einer halben Stund 3 in 
die beſte D tingirt. Daraus iſt zu erkennen, 
daß das warhafte Menſtrum dleſer Kunſt nichts 
anders iſt, als O; dann ohne SO wird Fein 
Metall koͤnnen aufgeſchloſſen werden. Eines 
aber iſt beſſer, oder vielmehr kuͤrzer als das an⸗ 
dere; dieweilen alle nur von einem einzigen 
herkommen. Obiger Author meynet auch, daß 
SC zu feiner Kunſt koͤnnte gebraucht werden, 
wann man ſich nicht getrauet, das O ii zu ma⸗ 
chen. Er beſchreibt es alſo: Ein Theil C in 
3. Theil Aqu. fort. ſolvirt ad oleitatem, her⸗ 
nach abſtrahirt, ſchuͤtte zmahl fo ſchwer diſt. 
Eſſig darzu, ſetze es in den Keller, ſo ſchieſſen 
klare Cryſtallen an; auf 3. oder 4 Loth deſſel⸗ 
ben ſchuͤtte r. Maaß WR. welcher fo ſcharf ſeyn 
muß, daß, wann man einen Tropfen 4. Spannen 
von der Erden fallen laͤſt, nichts auf die Erden 
komme. Laſſe es alſo extrahlren, bis ein wei⸗ 
ſer Kalch am Boden bleibt, nach dieſem ziehe 
den Y ab zur Dlität, fo haft du das . Cnæ, 
welches an ſtatt des o oder O ð kan gebraucht 
25 wer⸗ 
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werden. Er lehret auch weiter daß dle Tinclur 
aus 9 und § formirt werde; man darf aber 
nicht O/ , und § nehmen, dann Ound & beſte⸗ 
het miteinander, und fo es fer mentirt wird, ſo hat 
es den als das pmum prncipium: dieſes iſt 
been fo viel als 8, und aus ihm wird das erſtere 
und andere Ding gemacht, das zte aber wird im 
| figlren hinzu geſetzt. 
Fauermann. Ein alter Author (aborirte 
auch in O ii alſo: Er ſolvirte $ in 2. Theil 
Aqu. fort. von © und O gemacht, zuge es tro? 
cken ab, das that er in ein Pfaͤunlein, ließ es 
heiß werden, und löfchte es in ſcharfen diſt. Eſſig 
ab; den Eſſig filtrirte er, trocknete den hinter⸗ 
ſtelligen J „ und ſchuͤttete fein abgezogenes Aqu. 
fort. wieder auf zog es ab / und hat es nachgehends 
wieder in Eſſig abgeloͤſcht. Dieſes hat er ſo 
oft gethan, bis keine Quantität des § vorhan⸗ 
den geweſen iſt; ſeinen Eſſig hat er abgezogen, 
ſo blieb ein weiſes S zuruck, welches ganz flͤſſig 
und fir it. Dieſes 9 ſoloirte er wieder in fri⸗ 
ſchem Eſſig, filtrirte und goß ſeinen Eſſig wie⸗ 
der dar von, fo blieb ihm das O Fi zuruck, wel⸗ 
ches er pflegt zu brauchen. Dieſes ſetzte er in 
einer Phiole in den Sand, lies es braun gluͤ⸗ 
hen, ſo lang bis ſich am Boden eine Roͤthe zeige 
te; den rothen . zermahlte er, und feste 
ihn 
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ihn wieder zu 2. Theil O F fi, verfuhr auch eben 
alſo zum dritten mahl, und fermentirte es mit 
dem roten Theil Mahler O, und tingirte 1060. 
Theil. Über dieſes hat er auch ein Particular. 
Flores X 1.16. O roth caleinirt 16. Loth, die⸗ 
ſes hat er in einem Keller 8. Tag und Nacht 
flieſſen laſſen, alsdann goß er Regenwaſſer dar⸗ 
auf, daß es ſich ſolvirte, zog das ab, gab für 
blimirtes A, was ſich ſublimirt hatte, pflegte er 
mit dem abgezogenen d wieder in den Kolben zu 
waſchen; wann er nun dieſes 7mahl alſo ger 
than hatte, ſo blieb o“ und * fir. am Boden? 
darauf ſchuͤttete er gleichviel Aqu. fort. darzu, 5 
ſo wurde das Aqu. fort. zu einer Scheidwaſſer, 
welches den P Olis von A extrahirt, anfänglich 
ganz roth, zuletzt aber gruͤnlicht. Dleſes hatte 
er filtriet und eincoagullrt, mit Regenwaſſer 
ſolvirt, und mit diſt. Eſſig pptirt, ſo iſt der 2 
Olis zu Boden gefallen. Nun ſolvirte er 16. 
Loth 3 in 1. tb. Aqu. fort. zog das Aqu. fort- 
ab, auf den pptat ſchaͤttete er diſt. Eſſig / ließ 
es extrahiren, präcipitirte es mit S com. und 
ſuͤſſete es wohl aus: dann foloirte er D 1.16. in 
3,16. Aqu. fort. zogs ab ad olitatem; dann 
ſolvirte er auch 16. Loth P in Aqu. fort. dieſe 
Solution fhüttete er zu der Solution C/ pptite 
te es mu O com. nachdem nahm er dieſer € 
g | J | 5 16. Loth, 
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16. Loth, & 07 4. Loth, I pptat. 6. Loth, tlebs 
wohl durcheinander, thaͤts in einen veriutirten 
Schmelztiegel, ließ es 3. Stund im Circul & 
cementiren, hat es alsdann geſchmolzen und aus⸗ 


gegoſſen , ſetzte im ſchmelzen 3. Theil D zu, 
und ſolvirte es in Aqu. fort, ſo fand er einen 


Okalch am Boden, welcher 3. Thell ausmacht, 


und bleibt uͤber 1. Theil C. Schulz ſprach: 
Es laͤſt ſich hören, diewellen X, fo er eirculirt 
und pptirt wird, die ſchoͤnſte Ofarb in ſich hat; 
ge hat ı auch den edelſten K @lis, fo nun dieſe 2. 
in die ) gebracht werden, fü kan es nicht wohl 
fehlen, nachdem ſie vorhero ſix gemacht ſind. 
Gualdus macht feinen Reg. alſo: Er nimmt 
& erud, 1. 1b. und auch fo viel G“, macht in 
dem ſtaͤrkſten A ein Chaos daraus, ohne Zus 
ſatz; deſſen Chaos 1. Theil gieſt er durch 2. 
| Theil & erud. als wie man das O durchgleſſet, 
fo faͤllet durch die pure aa "und , und er be⸗ 
kommt einen geſtirnten Reg. Dieſen hat er 
wieder durch 2. Theil & gegoſſen, alſo verfaͤh⸗ 
ret er mahl. Endlich macht er ihm klaͤrer, da⸗ 
bey er alſo verfaͤhret: Er nahm zu 8. Loth /, 


79 Loth 2 com. [ crud 4 Loth, O 4. Loth, 


Scom. 3. Loth, ſtoͤſſet alles klein unter den 

Reg. füllets in kleine Schar muͤtzel, in jedes eis. 

ne n voll, trug eines nach dem andern 
in 
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in einen gluͤhenden Schmelztiegel, ließ es noch 1. 
2. Stund flieſſen, goß es aus; die Schlacken 
behielt er zu einem Particular, den Koͤnig lleß er 
flieſſen, und truge ein wenig verkochtes O dar⸗ 
auf, goß ihn aus, und legte ihn in Y, ſo wurde 
er noch reiner, ließ ihn an der Luft trocknen, als⸗ 
dann lleß er ihn flieſſen, und trug darein 1. Loth 
feines hohes O: Hierauf machte er aus F, mit 
A praͤparirt, ein Ama gama, rieb es 4. Tag im 
friſchen H; (des & muß 2. bis 3. Theil genom⸗ 
men werden,) that es in eine Phiole, oben mit 
‚einem Zapfen verſtopft, daß kein Staub hinein 
fallen konnte; ſetzte ſelbige in den Sand, die 
Kugel thaͤt er oben mit Aſchen bedecken, und 
ga bden ꝛten Grad A,bis in die Schwaͤrze.(Mer⸗ 
ke/ der & darf nicht eirculiren, er muß fid) von 
ſeinem Chaos nicht ſepariren.) Fahre beſtaͤndig 
und gleich fort mit dem A, fo werden nach der 
Schwaͤrze weiſe Cryſtallen kommen; mache, 
daß ſie nicht flieſſen, ſonſt wird wieder ein Reg. 
nachdem muſt du es wieder coaguliren, ſo wird 
ſich das O wieder pptiren; der ſubtile Geiſt 
wird wieder ſchwarz / auch weiß und roth, wor⸗ 
aus ſich nichts mehr pptiren thut. Es iſt ge⸗ 
ſchrieben klar, purum aber im puro fuͤrwahr; 
fermentirs mit dem sten oder ten Theil / ſage ich 
in groͤſter Eil. | A 
J2 Fiauer⸗ 


He 2. ee 

Fauermann erzehl et von einem, welcher den a 
Lapidem ex & und O gemacht: Er ließ den 
F in Aqu. fort. ſolviren, zoge es ab und ſubli⸗ 
mirte es mit O und O revivifirte es mit H, amal⸗ 
gamirte es mit O, und triturirte es bis alles zu eis 
nem ſchwarzen Pulver wurde; ließ es lind 
trocknen, thaͤt es in eine Phiole, und ver⸗ 
fuhr wie gebraͤuchlich. 

Theophraſtus ſolvirte x in Aqu. 10 praͤci⸗ 
pitirte es, mit O com ausgeſuͤſt, und mit 2. Thell 
O Som. ſublimirt; nahm deſſen 12. Loth, und 
ſubtil gemachte) 0 Loth, ſublimirte es mitein⸗ 
ander, fo gut als es ſich ſublimiren woll e: ſo 
es fir war, nahm er deſſen 10. Loth, und 1. Loth 
Mahler ©. oder Okalch, und cementirte es 2. 
Stund in einem glaͤſernen Koͤlblein; hernach 
tingirte er auch 6. oder 7000. Theil; daß ſub⸗ 
til gemachte C ift Luna corn. 

Theophraſti Univerfal : Er nahm 8, ſol⸗ 
virte ihn in o per camp. zog das d per Re- 
tortam ab, den Praͤcipitat füffete er aus, ſol⸗ 

vlrte ihn wiederum, und dieſes that er 7mahl; 
dann nahm er deſſen 8. Loth, cementirte ihn 2. 

Stund ganz lind, zuletzt etwas ſtaͤrker, fo gieng 
der pptat. in Fluß. Die uͤbrigen 24. Loth N 
nahm er, riebs ſubtil, miſchte darunter z mahl 


* iron Waitzenmehl, und diſtilirte es 1 
Es 


| 
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Retortam, fo gieng erſtlich heruͤber ein Spirl⸗ 
tus, welcher in vielen hitzigen Krankheiten zu 
gebrauchen. Zum andern gehet ein ſchwaͤrzlich⸗ 
tes c heruͤber, welches zertheilet und die Ge⸗ 
ſchwulſten erweicht. Zum dritten gehet unſer 
& fir. Er nahm dieſes § 2. Theil und 1. 
Thell des vorigen coagulirten pprats, rieb es 
in ſcharfer Waͤrme bis ein Amalgama wurde; 
dieſes hat er in warmen J gewaſchen, ſo lang 
eine Schwaͤrze gieng. Das Amalgama ſetzte 
er in einer Phiole in den Sand oder in Feilſpaͤ. 
ne; oben ſchuͤttete er Aſchen auf, gab den zten 
Grad A, bis in die Roche, dann amalgamirte 
ers wieder mit 32. Theil F rectif. durch Reiben, 
welches gar leicht geſchicht: das erſtemahl aber iſt 
es nicht leicht, ſondern wird es erſt durch vielfaͤltl⸗ 
ge Hitze, und mit ſtaͤtem Reiben. Wann die ans 
dere Amalgamation geſchehen war, ſo verfuhr 
er wieder wie vor; darnach multiplieirte er es 
wieder mit 332. Theil 3 rectlf. welches ohne 
Reiben gefchieher, und alſo verfuhr er 7mahl, 
und fermentirte es mit dem ten Theil O, ſo 
hatte er eine fo flüffige Tinctur, daß wenig ihres 
gleichen werden gefunden werden; dann es 
tingirt so. auch 60000, Theil, fo er es das ste 
mahl wollte augmentiren. Dieſes IN wahr, 
ich wollte ſelbſt ein Jurament uͤber dieſe Kunſt 
| 33 „ dle? 


* 
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ablegen, daß ſie juſt iſt; dann ich habe von ſei⸗ 


ner eigenen Hand die Kunft bekommen. Wann 


andere dieſes gewuſt hätten, fo hatten fie nicht 


O oder) oder andere mineraliſche Materien 
zu nehmen noͤ hig gehabt, um den 9 zu binden; 
dann er kan auf obgeſagte Weiß mit ſich ſelb⸗ 
ſten gebunden werden. Es ſeynd zwar ſo viel 


Paurificationes 3 als Tage im Jahr, aber doch 


eine beſſer als die andere. Ich meines Theils 


bleibe im 2 und in Sublimat; es wird durch 
dieſe zwey die arfenicalifche Sulphurität des 9 


hinweg genommen und verbrennt: dann das 


N 


Aqu fort. hat einen ſolchen coroſſiviſchen Geiſt, 


daß er alles zerſtoͤhret; ; was unrein iſt kan nicht 
miht zu ſeiner prima Materia gebracht werden. 
Ju einem jeglichen Metall, wann du es von allen 
Unreinigkeiten, indem es vorhero aufgeſchloſſen 


worden, erledigeft, findeft du gewiß dieſe Tin⸗ 
ctur. Dieſes iſt eine ſo alte Warheit, als der Ur⸗ 
ſprung der Weißheit in der Welt iſt. Nebſt 


dieſen iſt auch wohl zu merken, daß das wahre 
Drahenbiut in ch ſtecke, und iſt aus dieſem 


Mineral eine von den hoͤchſten Tincturen zu ma⸗ 


chen 3 
Einsmahls ſprach Schulz zu mir: Lieber | 


Bruder, ſaͤume dich nicht in O hois zu arbeiten, 


und wen nicht / daß ich dir alles aufrichtig of⸗ 
a fen⸗ 


3 
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fenbahret habe; den einzigen Punct aber ſollſt du 
wohl beobachten: der W extrahirt das O roth; 


wann du nun die Extraction filtriret haſt, und i 
der W davon abgezogen iſt, ſo ſchuͤte eben den⸗ 


ſelben auf / und zwar fo oft, bis eine Schnee⸗ 
weiſe Erde auf dem Boden des Glaſes ſich be⸗ 
findet. Dieſe Extraction muß in einer ziemlichen 
Waͤrme geſchehen; am allerleichteſten aber iſt 
es, wann du alſo verfaͤhreſt: Nehme dein ro⸗ 
thes O / ſetze es in den Keller, laſſe es zu & flieſ⸗ 
fen, und ſchuͤtte das & in den W hinein; ſo 
wird es ſich klaͤrer und geſchwinder ſolviren; 


fonft verfahre getroſt fort, in allem, wie ich bes 
reits geſagt habe, fo wirſt du nicht fehlen, ſon⸗ 


dern dieſe Kunſt in der That gerecht befinden. 


Ich ſagte aber zu Schulzen: Du haſt mir 


von einem Particular Gualdi geſagt, in was 


beſtehet es? Schulz: Es beſtehet in dem 


viv. welcher auch mit dem , O und O figi⸗ 
ret wird, und ziehet aus den edlen Weinen ſola⸗ 
riſchen &, welcher wieder in ein fixes Corpus kan 
eingefuͤhret werden; dann, kurz zu ſagen, er ver⸗ 
fuhr alſo: Er nahm ſeine Schlacken, (wie dort 
gemeldet,) ließ fie in Keller zu & flieſſen, ſchuͤt⸗ 
tete darzu 2. Theil Y com. und præptirte es mit 
diſt. Eſſig / fo fiel ein gelber L zu Boden; deſſen 


nahm er 4. Loth, und 2. Theil von dem nach 
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119 75 Woſſe hen 7 iat, Eichen es 8. 
oder 9mahi, bis der Sublimat bey den 4 fix 
bleibt, und zu einem rothen Stein flieſſet. Von 
dieſen 1. Theil auf c. Theil Cin den Fluß, dann 
| gebe Acht, ſo wirds gradirt. | 
Schul; Die Augmentation Gualdi iſt 
nichts anders, als dieſes, daß der rothe pptat. 
in der erſten zten zten Votatlon mit feinem eis 
genen & pptato & rectif. muß imbibirt wer⸗ 
den, ſowol mit 2. Theil als auch mit 22. Theil, 
welcher aber nicht auf einmahl, ſondern Tro⸗ 
pfen weiß, auf F. oder 6mahl, muß hinein ge⸗ 
bracht werden. Die Fermentation geſchicht 
mit dem 9. Theil O; wann du nun ſieheſt, daß 
keine A Flamm aus dem Tiegel gehet, und ſich 
das & zuſammen kugelt, in eine Kugel, wie ein 
Schwamm, ſo hebe es augenblicklich aus dem 
A, damit es nicht zu einem Vitro flieſſet. i 
Schulz lehrte mich auch gute Tiegel macheu, 
von 3. Theil Laimen und 1. Theil Federweiß, 
ſtark in die Model gedruckt; dieſe laſſen kein 
OO noch & ducchgehen, und halten 3. bis 4 
Tag e im H. 
Ein Particular Theophraſti: Er nahm 
8 von welchen zmahl Aqu. fort. abgezo⸗ 
gen war, und Flores A aa; fublimirte es fü 
lang von / bis alles fir bliebe; davon trug er 
' I. Loth 
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J. Loch auf 4. Loth C in den Fluß / 0 wurde es 
gradirt. So er es weiter bringen wollte, ließ 
ers extrahiren mit / und hat fo lang und fo oft, 
bis das Tt weiß war, allezeit den W abgezogen. 
Die Remanenz im Kolben wird fermentirt mit 1. 
Loth O auf 8. Loth, 1 Stund gluͤhen Bee | 
deſſen 1. Loth auf 15. Loth ( getragen, ſo wird 
grad EHE > 


Schulz ſprach einſtens zum r: Lieber er 
der, in was moͤchteſt du gerne arbeiten? da ich 
ihm dann zur Antwort gab, im Mayenthau, 
ſprach er: Leber Bruder, du wirſt eine Freu⸗ | 
de daran haben; dann ſehe, es beſtehet alles in 
dem O, es kommet alles her von dem O; alſo 
iſt ja leicht zu erachten daß das O, die aller⸗ 
vornehmſte Materie, in demſelben ſtecket. Zum 
erſten aber iſt dieſes in Obacht zu nehmen, daß 
man die Materie nehme, welche alles ernaͤhret 
und von der alles entſpringet. Welche iſt es 

aber? Nichts anders als das ©, und weilen 
es das Eift, iſt dann auch ein jedes O gut zu 
die ſen De oder nicht? Es taugt zwar ein 
SS ) 7 jedes 


Fo 2 mit 2 verbrennt, und dmteſſg ausgezogen, ſo 
giebt die Remanenz ein Cprob. Gualdus nahm 


vor fein Werk 5 rub. O dicit non ‚bene eſſe 
hungaricum, 


vl 
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jedes 1 wann man es in eine Putrefaction | 


bringet, aber doch iſt eines haͤrter als das ande⸗ 


re, und ift dieſes in Obacht zu nehmen, daß das 
Ol nicht aus einem geſalzenen Weeſen gebracht 


werde, worinnen man eine Schaͤrfe (pühret; 


fordern aus einem ungeſalzenen Ding, aus ei⸗ 


nem O, in welchem man kein © fpühret, und 


doch ein O in ſich hat, nicht aber ein gemeines 1 
O, ſondern ein O der Natur, von welchen alles 


erwaͤchſet/ entſpringet und erhalten wird. Was 


iſt aber dies vor ein v? Dieſes O iſt ein Regen 


oder Mayenthau, wie ich dir ſchon erzchlet ha⸗ 


be und noch ferner erzehlen werde. In dem 


degenwaſſer oder Mayenthau iſt kein Salz 
vor der Putrefaction, nach der Putrefactlon 
aber findet man ein O darinnen: dann durch 
die Putrefaction wird eine Separation. Du 
muſt es aber alſo machen: laſſe den Mayenthau 
bis auf die Helfte evaporiren, ſetze ihn in ein al⸗ 


tes Weinfaͤßlein, unter einem Dach, an die 
Luft, wo keine Sonne hinſcheinet; laſſe ihn 8. 


oder 9. Wochen ſtehen, daß es ſtinket, alsdann 
ziehe es ab, nemlich das Phlegma ſammt dem 
O vol. das Ga dephlegmire in einem Zucker⸗ 


. glaß, gieſſe deinen Spiritum ſammt dem D vol. 


darauf, laſſe es extrahiren, ziehe den Spiritum 
ab, ſo bleibt das O nat. zuruck; Be = 
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ift gleich dem O Se kanſt auch alfo mit proce⸗ 
diren, wie ich dir gemeldet habe. Ich kenne je⸗ 
mand, derſelbe brennet c“ mit 2, extrahirts mlt 
Eſſig, brennt es, nachdem der Eſſig abgezogen 
war, wieder mit 4, extrahirts mit W, fo bekam 
er ein Oo, ſehr fluͤſſig / welches auch tingirt, 
wann man ihm ein aa. Solis zuſetzt; wann der 
W roth extrahirt, muß man die Maſſam noch 
einmahl mit & brennen. Er nahm auch 2 = 
mit O und ©. gemacht, miſchte darunter ſo viel 
OD crud, und fo viel O, und fublimirte es noch 
zmahl; den Sublimat ließ er zu & flleſſen, 
ließ es 8. Wochen in Roßmiſt putrificiren, zog 
das Phlegma zuletzt ſtark ab, fo bekam er ein 
Go & ii: das Waſſer im Recipienten dephleg- 
mirte er, fo blieb das So F zuruck, welches das 
O aufſchlieſſet; nemlich auf 6. Loth Hr 1. Loth 
Okalch, 8. Tag und Nacht in der Waͤrme ſte⸗ 
hen laſſen. Ferner nahm er 8. Loth O tis, 
ſchuͤttete das & zu mit dem © auf mahl dar⸗ 
auf, nemlich alle Tag 1. Loth, in einem wars 
men Ort: wann alles darinnen, ſetzte er es in 
den Sand, gab den ꝛten Grad An vermachte 
das Glaß wohl, und ließ es 14. Tag alſo ſtehen. 
Von dieſem 1. Loth auf el D ‚getragen 
wid es gradirt. 


Montes 
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Monteſchider ſprach: Ich nehme crocum 
9 mache ihn gluͤhend, loͤſche ihn ab In Eſſig 
oder Holzaͤpfelſaft, gieſſe den Eſſtg ab, mache 
den crocum wieder ſo gluͤhend, als wann er 
ſchmelzen wollte; loͤſche ihn endlich wieder ab; 
dieſes thue ich 12mahl, ziehe den Eſſig ab, gleſſe | 
auf die Remanenz WR, laſſe es 24. Stund fies 
hen, fo extrahirt der das aus dem O, 
(dann durch das abloͤſchen wird der G nicht zu 
einem S/ ſondern zu einem O, das iſt O und 


beyſammen; durch den W. wird auch das 


allein extrahirt,) ziehe den Wab, ſo bleibt ein O, 
welches eben alſo zu gebrauchen, wie daß vori⸗ 
ge. Der N iſt zwar auch gut, wann er von 
feinem S ſeparirt wird, ſonſten aber nicht, und 
nimmt ſie der H nicht an: dann das S ſolvirt, 


und der & pptirt. Den 2 allein zu bekom⸗ 


men, nimm einen ausgepreſten unzeitigen Trau⸗ 


benſaft, wann die Beere halb gewachſen finds, 


laſſe ihn 14. Tage in Roßmiſt ſtehen, und diſti⸗ 
lirs trocken ab, ſo haft du einen Geiſt, welcher 


x ein pures S iſt. Dieſer iſt gut den Fo zu ex⸗ 


tbabisen, dann er muß mit S extrahirt werden. 
Siehe ein Particular: Verbrenne 6“ mit & 
com. extrahire ihn mirdem vorigen Menſtro oder 
Geiſt, fo ertrahirt er gelb; welches ein Zeichen 
ib, daß kein S darinnen legt, ſonſten thaͤte 7 
rot 
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rod ertrahiten‘ filtrire es, zieh dar Menſtrum 
ab, gieſſe es wieder auf das is, ſo oft als es 
ſich gelb faͤrbt; nachdem nimm alles extrahir⸗ 
tes &, reibe es zart, gieſſe das Menſtrum wieder 
darauf, ziehe es 4mahl davon, das 4te mahl 
dephlegmire deinen Spiritum, damit er von 
allem Phlegma rein iſt, und nimm 1. Loth a 
Olalch, ſchuͤtte darauf 8. Loth des Menſtri, reib 
es 24. Stund, filtrire es, ſo bleibt das Corpus 
in Filtro, die aa. aber gehet durch. Dieſe aa. 
ſchuͤtte auf das ertrahirte S0 das Menſtrum 
wird indeſſen wieder abgezogen, und darauf ge⸗ 
goſſen. Dieſes muß zmahl geſchehen. Ich 
trage davon 1. Loth auf 10. Loth Cin Fluß, ſo 
wird 95 gradirt. Das Oo macht man auch : 
alſo: Nehme 1.16. O, ſolvire ihn in 2.16, & 
is, tie es auf den an zu bekom⸗ 
men, filtrire es, ſchuͤtte vg. auf ein Maaß So⸗ 
ution (die Solution muß auf die Helfte abge⸗ 
raucht werden,) 3. Maas Y, in einem breiten 
Zuckerglaß, lege Hoͤlzlein datein, ſetze es in ei⸗ 
nen Keller, fo wird ein G anſchieſſen, welcher 
blauer iſt als der Himmel: in dieſem O iſt S 
und 23 dieſe zu ſepariren, calcinire ihn auf die 
Roͤthe, ſchuͤtte darauf filtrirtes Regenwaſſer, 
und laß es wohl ausſieden; filtrire es, coaguli⸗ 
er es / ſo findeſt du ein weiſes S / im Filtro aber 
den 
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den L. Dem S fege hinzu ein aa. Olis, ſo 

kanſt du die Cgradiren 5 den 2 aber eroͤfne noch 

ferner, ſo kanſt du auch in der Luna etwas tenti⸗ 

ren. Dieſe Eroͤfnung kan durch einige Subli⸗ 

mationes geſchehen mit N Nor. daß er fir und 
zugleich fluͤſſig wied. 1 

Ein anderes Particular. 


Ein gewiſſer Laborant nahm Eiſenfeilſch, 
extrahirte es mit diſt. Eſſig, zog den Eſſig ab und 
caleinirte er roth, ſchuͤttete darauf WR, lies es 
wieder extrahiren; wann er ſahe daß der W 
weiß war, ſo filtrirte er ihn, und zog ihn ab, ſo 
bekam er ein weiſes OO lis. Darnach nahm 
er Ohungar. 3.%. ſolvirte es in Regen d, fil⸗ 
teirte es und warf 8. Loth So darein, fo fiel 
die Menge gelber 2 zu Boden, welcher von dem 
G coroſſiviſch worden. Man laͤſt es alſo 24. 
Stund an einem warmen Ort ſtehen, hernach 
wird es filtrirt und coagulirt, ſo wird der O 
nicht mehr ſo grün feyn, wie vor. Dielen per 
Retortam diſtilirt, ſo gehet erſtlich ein Phlegma, 
hernach ein rothes ſuͤſſes So heruͤber; ſelbiges ge⸗ 
het mit dem zten Grad A. (Der Recipient mit 


dem Phlegma muß ehender abgenommen wer⸗ 


den, ehe das So kommt.) Das S extrahirt er 
ex & mit S com. deſſen nahm er 8. Loth, und 
a 12. Loth 
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12. Loth , 2. Loth Mahler O, thaͤt es in eine 
Phlole, welche 3. Theil leer bleibe, ſetzte es ins 
BM. fo warm, daß das O nicht ſiedet; lieſe es 
8. Wochen ſtehen, dann nahm ers heraus, und 
nahm Silberlamellen, ſchmierte ſelbe nur an, 
und ließ es ausgluͤhen, fo fande er an ſtatt D O. 
Darauf ſprach Monteſchider, dleſes geſchicht 
nicht durch den o“, ſondern durch den O P ris. 
Ich antwortete: Es iſt wahr, aber ohne G kan 
es nicht geſchehen. 


Ein Geſprͤͤch, welches Fauermann von 
dem Lapide oder der Tinctur gehalten. 


Einesmahls redete ich mit Fauermann und 
fragte ihn, in was doch einzig und allein die 
rechte Materie beftünde, weilen doch fo vielerley 
Modi waͤren, den Lapidem zu formiren, darauf 
gab er mir dieſe Antwort: Es iſt ein einziges 
Ding, von welchen der Stein gemacht wird, 
dieſes iſt gemacht von GDit ſelbſten, durch ein 
einziges Ding; wann man nun daſſelbe Ding 
nimmt, von welchem dasjenige Ding formirt 
wird, welches unfichtbar iſt, daß ſichtbare aber 
aufſchlieſſet, und dahin bringt, daß es unſicht⸗ 
bar und in ſeine erſte Subſtanz gebracht 

wird, das iſt, daß es aufgeſchloſſen und fluͤſſig⸗ 
und wieder fir gemacht wird, ſodann iſt es ge⸗ 


ſchehen. 


PN 
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ſchehen. Darauf ſprach ich: Kleber Bruder, 
dieſe Sache iſt mir zu obſcur, ich ſaſſe es nicht; 
er ſagte: Siehe, lieber Bruder, die rechte Mas 
terie / das fire, das tingens, oder die Farbe iſt 
das O, und die andere Materie, welches das 
Menſtrum ſeyn muß, das O zu eroͤfnen, iſt die⸗ 
ſes / woraus das O formirt iſt. Aus was iſt es 
aber formirt? Es if formirt aus den 4. Ele⸗ 
menten, was aber dieſe fuͤr eine Beſchaffenheit 
haben, iſt G Ott allein wiſſend; aber was aus 
Anordnung GOttes aus ihnen gemacht wird, 
daſſelbe iſt uns wohl bekannt. Man ſaget, es 
giebt ſo viel Menſtrua das O zu eroͤfnen, und 
ſelbiges zu einer Tinctur zu bereiten, als Tage 
im Jahr ſind; dieſes iſt allerdings wahr, iſt 
aber eins ſo gut als das andere? Nein; warum 
nicht 2 Darum, es iſt ein ſolches Menſtrum, 
welches metalliſch iſt, nicht ſo gut als eines, wel⸗ 
ches von keinem gemacht iſt oder herkommt, und 
zum oͤftern in A if verbrennet worden. Dann 
ein metalliſches oder mineraliſches Menſtrum, 
wie wir es zu brauchen pflegen, das iſt unſer V. 
deifen fein primum ens wird im A verdorben 
und verbrennt; muß auch mit io wieder ſo 
lang laufen, bis er wieder zu ſeinem prim. ens 
gelanget: wird es nun nicht durch das A pprirt, 
fo kan mans nicht brauchen, dleweil es ein 1 | 
fi gißti⸗ 


re 7 


giftiges Corpus ift, als wie auch unſer 6. Ich 
ſage nicht daß ein ſolches Menſtrum nicht gut 
iſt; es iſt gut, aber nicht fo gut als daß rechte 
vornehmſte und beſte Menſtrum, welches zwar 
niemand achtet, ich aber werde es dir offenbah⸗ 
ren. Es moͤchte dir zwar dieſes Herr Schulz 
wohl erzehlet haben, vielleicht aber weiß ich dit 
noch einen Handgrif mehr zu ſagen, als er dit 
geſagt hat, merke alſo: das O wird ge⸗ 
macht durch die 4. Elementen, welches Element 
iſt aber das vornehmſte? Diefes iſt die Luft, 
welches die andere 3. in ſich hat, und woraus 
das O formirt wird. Dann ſie verſchloͤgt ſich 
und ziehet ein in das Gebuͤrg, und das ©; fü es 
in ihm hat, haͤnget ſich an die Erde, und formirt 
daraus ein Metall, nach der Art deſſelben Pla⸗ 
neten, welcher in demſelben Minuten regieret. 
Wo iſt aber das Menſtrum zu finden? Sollte 
ich die Luft nehmen, wie wollte ich es anfangen? 
Ich nehme alſo nicht die Luft, ſondern ein Ding, 
in welches die Luft gewirket hat, und durch die 
Luft iſt diſtilirt und gereiniget worden; dieſes 
iſt nichts anders als der Schauer oder Regen 
in einem Donnerwetter. Glaube gewiß, daß 
dieſe die allerbeſte Materie in der Welt iſt: wie 
und auf was Weiß fie aber zu ppriren ıji, wer⸗ 
de ich dir auch giſo gleich andeuten. N 
3 R Praͤ⸗ 
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Präparation des beſten und koͤſtlichſten 
Menſtrul, aus dem Schauer oder Regenwaſ⸗ 
fer im Donnerwetter. . 


Nehme den Schauer, laſſe ihn zergehen, und 
bis auf die Helfte evaporiren; thue es in ein 
hölzernes Gefäß wie ſchon bewuſt, bis es ſtin⸗ 
kend und voller Wuürme wird: dieſes ſchüͤtte 
zuſammt denen Wuͤrmen in einen Kolben, und 
ziehe den Spiritum ab? das Phlegma laſſe 
evaporiren, und ſchuͤtte den Spiritum auf die 
zuruckgebliebene Materie. Laſſe es alſo in el⸗ 
nem warmen Ort, wohlvermacht, 24. Stund ſte⸗ 
hen, filtrire es, und nehme auf 8. Loth 1. Loth 
Mahler O; thue es in eine Phiole, laſſe es ſo 
lang in der Waͤrme ſtehen, bis der Spiritus 
gelb, das O aber ſchwarz am Boden lieget: fil⸗ 
trire es, ziehe den Spiritum ab, ſo bleibt ein 
gelbes 9. Nun nimm 16. Loth F / ſchuͤtte 
darauf 24. Loth deines vorigen Spiritus, laſſe 
es 24. Stund kochen: hernach nımm 8. Loth 
deines ii, welcher fo klar iſt, als ein Cryſtall, 
und deines O 4. Loth, reibe es ſo lang, bis der 
Falles in ſich geſchlucket hat, ſo haſt du ein Amal⸗ 
gama. Scetze es darnach in die Aſche, gieb den 
1. Grad A, fo wird in 5. Wochen die Schwaͤr⸗ 
ze, in J. Wochen die Weiſe, und in J. Wochen 
g 88 die 
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die ſchoͤnſte Roͤthe erſcheinen. Fermentire es 
mit dem 9. Theil O in einem Koͤlblein, ſo tin⸗ 


girts 15000. Theil alle Metall. Wann du es 
fermentiren willſt, fo nimm nur das gemeine O, 
wie ich gelehret; (da nemlich, wann der Spiri⸗ 
tus diſtilirt, und das Phlegma davon evaporirt 
iſt, der Spiritus aufgegoſſen, ſolvirt, filtrirt, 
und wieder abdiſtilirt wird; dann das O, ſo 


zuruck bleibt, iſt das verlangte,) nimm auch dei⸗ 
ner Tinctur 1. Theil, darunter reibe 2. Theil 


dieſes 9, ſetze es wieder alſo ein, und wann es 
durch die 3. Farben gelauffen iſt, fermentire es 
wieder, wie vor. Dieſes thue ſo oft du willſt, 


fo tingirſt du allezeit um 10009. Theil mehr. 


Laſſe dir dieſes wohl recommendirt ſeyn. 


Es lehrte mich einer, ſprach Schulz, eine 


ſchoͤne Kunſt: Er caleinirte & ganz lind zu eis 
ner Aſche, und kochte es mit DI. Reg. O aus, ſo 


bekam er ein O. Nun ſolvirte er & in Aqu. 


fort. präcipt. mit O com. fü blieb das Magl⸗ 
ſterium in Filtro, und das © gieng hindurch. 
(Dieſes ſolvirt alle Metalle, und ſolvirt ſich in 


einem jeden Y.) Das Waſſer ließ er evapo⸗ 
riren, und ſublimirte das hinterſtellige, da hatte er 


von 1. b. 3 6. Loth Sublimat bekommen. 


Deſſen nahm er 6. Loth, verrieb darunter 6. 
Loth des vorgelehrten O ö ü, und ließ es zu eis. 
| 35 nem 
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nem & flieſſen; hernach filtrirte er es, fo fand 
er ein rothes G0. Zu 8. Loth dieſes d that er 
1. Loth Mahler O in eine Phiole, verſigilirte fie 
wol, ſetzte es in das geheime A, nemlich in den 
Lampenofen, und gab 8. Tag den 1ſten Grad 
hernach den zten Grad, bis zur Schwaͤrze, 
und auch alſo fort bis zur Roͤthe: alsdann fand 
er ein rohes / welches 3000. Theil h und 8. 
in Gold tingirt, wann der h fliefer, der & aber 
warm iſt. | 
Eine Tinctur aus dem Chaos. 
„ 

Es wird ein W gemacht, wie ſonſten ſchon 
gemeldet worden, die Schlacken werden ge⸗ 
nommen, welche man mit und ein wenig O 
flleſſen laͤſſet , ſo wird ein anderer Reg. dle 
Schlacken werden ausgekocht, und der 2 aus⸗ 
gezogen; dem Reg welcher im Durchguß ge⸗ 
fallen, ziehet man allen ſeinen P mit O aus, fü 
lang als er ſich faͤrbet; nach dieſem nimmt 
man den Reg aus den Schlacken, reibt ihn 
ſubtil, nebſt 1. Theil von dieſen P, und trägt dar⸗ 
auf einen ſolchen gelben O, welcher auf dem era 
ſten Reg. fir gemacht, und ſublimiſch worden iſt. 
Man laͤſt es eine gute Stunde flieſſen; (der Tie⸗ 
gel muß mit Kreide beftrichen ſeyn,) dann wirft 
man ein Broͤcklein © erud. darauf, laͤſt es 
Beh noch 1 


he 
noch etliche Minuten flieſſen; dann ausgegoſſen, 
ſo findet ſich ein rothes Vitrum auf dem Reg. 
Dieſes Vitrum und O muß man aufheben, 
des Reg. aber nimmt man 1. Theil, ii 2; Theil, 
amalgamirt und reibt es, diſtilirt den 8 ab» 
giebt ſtark A, daß der Reg. flieſſet, ſtoͤßt ihn, 
thut wieder 1. Theil 2 darunter, laͤſt es flieflen, 
und traͤgt des gefundenen Vitri ſammt dem 
giſchen S hinein. Das ausgewaſchene §thue 
unter den Fluß, laſſe es flleſſen, und trage wie⸗ 
der etliche Broͤcklein O darauf, dann mit Q,wie 
vor, amalgamirt, den & aber, welcher ſich hinweg 
waͤſchet / muß man nicht mehr darzu thun. Es 
wird Smahl alſo verfahren; daß letzte mahl 
aber das Amalgama ſo lang gewaſchen, als et⸗ 
was hinweg gehet: dann in eine Phiol gethan, 
14. Tage lang gelindes A gegeben, das & endlich 
vermehret, ſo iſt es in 8. Wochen ſchwarz, und 
in 8. Wochen bekomme ich weiſe Cryſtallen aus 
der Schwaͤrze. Nach der Schwaͤrze vermehre 
ich das A, wann ich es bald weiß haben will, 
ſo iſt dem Erfolg nach meine Arbeit und des 
Rue ſenſtein eines. k ig 
Fornegg. Ich nahm ein gemachtes Chaos, 
goß es durch 2. Theil 6, ſo fiel ein Reg. dieſem 
Reg. ſetzte ich wieder zu gleichen Theil P ö 
und amalgamirte es mit 2. Theil ; das Amal 
| K 3 gama 
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gama habe ich zart gerieben, und 14. Stund in 
die Digeſtion geſetzt, abdiſtllirt, den Reg. ge⸗ 
ſchmolzen, und ein wenig Chaos zugeſetzt, dar⸗ 
auf wieder mit dem vorigen 8 amalgamirt; ſol⸗ 
ches habe ich 16mahl gethan, fo war der & 
peptirt. Nun muß das 9 @lis alſo peptirt 
werden: Man nimmt 1. Theil O, und 3. Theil 
Zerud. amalgamirt es miteinander, ſo zart daß 
es unfuͤhlbar iſt; dieſes Amalgama kocht 
man 6. Stund in I, dann abgezogen und wies 
der gerieben, endlich wieder in einen Kolben ge⸗ 
than, einen diſt. Eſſig darauf gegoſſen, und wie⸗ 
der 6. Stund in die Digeſtion geſetzt: alsdann 


13 das Amalgama wieder gewaſchen, ſo lang als 


einige Schwaͤrze davon gehet, ſelbiges abermal 
in ein Koͤlblein gethan, und rectificirten Spirk- 
kum UI darauf gegoffen, ebenfals 6. Stund ko⸗ 
chen laſſen; nachgehends abge; ‘gen und wieder 
gewaſchen, ſo lang als eine Schwaͤrze davon 
gehet, ſo erhaͤlt man lal ſolis. Nach dieſem 
ſetzte ich das Amalgama in eine glaͤſerne Retor⸗ 
te, und diſtilirte den 8 ab. (Dieſer 3 iſt nicht 
tauglich zu unſerm Werk.) Ich nahm alſo den 
&, welcher mit Reg. o“ 16. oder 17mahl amal⸗ 
gamirt worden, und amalgamirte zu 2. Theil 
8 1. Theil SO Olis, das Amalgama habe ich. 
trocken ganz zart gerieben, und in eine Phiol in 

as I. Grad 


ae 235 


endlich aber das 


1. Grad A 14. Tag geſetzt; 
bis auf den zten Grad vermehrt, ſo erlangte ich 
in 6. Monath die Schwaͤrze, und dieſes zwar 
mit trauren und klagen, und mit groſſer Gefahr, 
bis es in die Weiſe gehet: dann die Phiole muß 
allezeit zugeſchmelzet werden, und iſt eine groſſe 
Gefahr darbey/ daß ſie nicht zerſpringe; wann 
ich aber die Schwaͤrze uͤberſtanden habe, ſo ha⸗ 
be ich keine Gefahr mehr. Wann ich nun alfo 
die Weiſe erlanget habe, ſo kan ich 3. Theil & 


zum imbibiren nehmen; damit wird es multi⸗ 


plicirt und imbibirt: hernach, wann es durch 
die Farden gegangen, kan ich es fermentiren, 
wie ich will, weiß oder roth. Dieſes iſt nur auf 
F und 9 gerichtet, aber es iſt eine Medicin, wel⸗ 
u en feiner im geringſten nichts nach⸗ 
giebt. 1 
Monteſchider. Ich nehme mein h. ſtoſſe 
es zu Staub, und laſſe es flieſſen; nehme ferner 
I. . roſtige Naͤgel, mache ſie gluͤhend, und tea⸗ 

ge ſie in die gefloſſene Min. laſſe es 4. Stund 
flieſſen: alsdann habe ich es mit 3. Theil N 
amalgamirt, zart gerieben, trocken triturirt, 


und das & in einen hölzernen Moͤrſner gethan. 


Den F habe ich davon gerieben, alsdann dieſes 
G in eine Phiole gethan, im Sand 14. Tag und 
Nacht gelind A gegeben, nachgehends das A 

Kr K 4 bis 
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bis auf be zten Grad gemehret; ; fo gieng es in 

12. Wochen duech alle Farben. Hierauf fer⸗ 
mentire ich es mit @ O, und imbibire es zmahl 
mit dem J, welcher in der Trituration if weg⸗ 
gegangen, ſo erhalte ich in 4. Monaten dieſe Tin⸗ 
etur auf 300. Theil. Vor der Fermentation | 
iſt es auch eine Mediein wider alle Krankheiten. 
Schutz: Ich nehme 1. Loth O, ſolvire es 
in 8. Loth Aqu. reg. ſchuͤtte 5 8. Loth 
Aqu. fort. ſetze es in eine gelinde Waͤrme, und 
laſſe es 2. oder 3 Stunden ſtehen; fo wird ſich 
der & Olis poptiren. Dieſes if die aa. Olis, 
welche viele ſuchen. Sie ſchwimmet in der 
Hoͤhe als wie ein Schaͤinlein. Fiſchet ſie ſau⸗ 
ber ab, ſuͤſſet fie wohl aus, fü habt ihr eine gute 
Medicin. Das Aqu, fort. ziehet ab, und auf 
das Cs fihüttet W tartarizar. laſſet es 24. 
Stund in einer Wärme ſtehen; dann koͤnnet 
ihr es filtriren und abziehen, fü bleibt ein O. 
Daß ich aber fage von dem peptirten O: rel⸗ 
bets mit dem oftgelehrten 1 O, ſo be⸗ 
kommt ihr zmahl fo viel aa. als wann ihr das 
frische © hernehmekt. Der 1 muß die Eigen⸗ 
ſchaft eines O an fi nehmen „durch das ſu⸗ 
blimiren, fonſt taugt er nicht. Wann er aber 
mit F verbrennet wird, ſo bekommt er auch die 
Eigenſchaft eines S. I 
Ein 
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Ein gemeiner Diſtilator nahm Oerzt, 
zermahlte es klein, ſchuͤttete ſtinkendes Regen⸗ 
waſſer daran, deckte es mit einem Bret zu, und 
ließ es ſo lang an der Sonne ſtehen, bis es tro⸗ 
cken war; dann zerſtieß ers wieder klein, und 
verfuhr alſo zmahl: endlich ſchuͤttete er fo viel 
O darauf, daß es einer Spanne hoch. daruͤber 
gleng; ſetzete es aus der Sonne an ein luͤftiges 
Ort, ließ es ſo lang ſtehen, bis es Ogelb war: 
hierauf ſeyhete er das Waſſer mit der Haut 
ab, zoge das y davon; das abgezogene V ſchuͤt⸗ 
tete er wieder auf das Erzt. Damit continuir⸗ 
te er auch fo lang, als ſich das O gelb faͤrbte. 
Zuletzt nahm er alles fein extrahirtes S/ trug 
davon 1. Theil auf 3. Theil Cin den Fluß, ſo 
war es gradirt. Es gradlrt zwar auch 2 und 
H, und andere Metalle, er aber hat es nur zu 
AJ gebraucht. 


Rueſenſtein ſein Chaos. 


Ich mache mein Chaos mit gleichem Theil 
und , ohne O oder O; dieſes Chaos Des 
ſtinire ich mit H, der H muß aber figirt ſeyn, 
welches alfo geſchiehet: Ich nahm 1. Loth (Dr 
16. Loth 9, 6. Loth C, und ließ es 4. Stund flieſ⸗ 
fen., dann vermengte ich dieſen Fluß mit glei⸗ 

chen Theil 9, und trug allezeit davon auf den 
b US Reg. 


BR 


: Meg. einen fel voll; (der Reg. muß zu dieſer 
maa. 2. oder 3. lb. haben der Fluß aber wird fü 
oft darauf getragen, als er ſich faͤrbet. Ich 
muſte auch in den Reg. den 2 aus den Schla⸗ 
cken tragen, habe ihn mit Effig poptirt, und 
den 4, mit gleichen Theil S vermiſcht, darauf 
getragen; ließ es eine Stunde bedeckt flieſſen, 
fo war er fertig. Der & muß auch aairt, und 
ihm ſeine Feuchtigkeit benommen werden. 
Auf unſrer Reiſe nach Salzburg fragte ich 
Schulzen einſtens, ob dann metalliſcher Weiſe 
ohne dem Sio keine Tinctur koͤnne gemacht wer⸗ 
den; darauf ſprach Schulz: Lieber Bruder, 
ohne &ſchwerlich , zumal auf dem trockenen 
Peeg, das iſt, ohne einer Aufſchlieſſung des 
Menftrui. Dann du muſt wiſſen, daß 2 das 
Menſtrum iſt, welcher das Metall eroͤfnet, und 
wieder in ein primum ens verkehret, das iſt, in 
ſeine erſte Natur bringt; ſonſt kan das Metall 
oder Mineral kein anders Metall figiren, noch 
tingiren: zu dieſen muß nun F wohl aairt ſeyn. 
Ich aber getraue mir den S wohl zu aairen mit 
einem jeden Metall, und mit F ſelbſten die aa. 
aus den Metallen zu ziehen. Wann ich ihn 
mit einem 2 Olis nad) einer Minera Olis 
aairen will, verfahre ich alſo: Ich mache einen 


Regulum, wie ſchon oft gemeldet, thue zu 1 
em 
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ſem S. Loth, ingleichen 8. Loth Oſchlich, laſſe es 
flieſſen ohne allen Fluß; den Reg. amalgamirte 

ich mit 2. Theil J vivi, riebe es ſo lang bis es 
durchs Leder gieng / ſo war er recht aairt, und die⸗ 
ſes iſt die beſte aation des Srii. () 
Nueſenſtein: In unſerm Werk It F der 
Mann, und der Reg. das Weib. Fornegg: 
bey uns iſt das O der Mann, und § das Weib; 
wir nennen aber bißweilen das O ſowohl als 
den & das Weib, wann wir das Werk vers 
dunkeln wollen. Rueſenſtein: Das iſt uns 
ſer Reg. Fornegg. Das Oiſt unſer A. Nur 
ſenſtein: Unſer A ift ein O, aber ein ſpiritua⸗ 
life) O; unſere Fra aber find weit ein beſſeres 
©, und haben wir nur einen guten Fluß, ſo koͤn⸗ 
nen wir unſer ſpiritualiſch O leicht in die D ein⸗ 
führen, und ſelbe gradiren. Uber dieſes iſt noch 
zu merken, ſprach Schulz, daß ein corporaliſch 
O eben auch erſt zu einer Erden muß gemacht 
werden, und wird nur 9 eine Tinctur: dann 
alles, was man & zuſetzt, iſt nur feine Erde und 
Acker, aus welchem hernach der Saamen ii 
aufgehet, und S muß euer O ſelbſt erſt zu einem 
Acker und Erde machen; aber unſer fpiritua> 
lic O iſt vom Anfang eine ie Erde, und kan dar⸗ 
5 aus 
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(*) Die columbæ dianæ find der Reg. martialis, 
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aus O gemacht werden. Durch 8, mit 8, 
und aus ihm muß alles gemacht werden. 
Rueſenſteins Regulus aus dem Blackmahl: 
3. Theil deſſelben, und 1. Theil C gut flleſſen 
laſſen, mit einem guten Theil O Fixi, welches 
ſulphuriſch / und 2, Loth ausgekochten 2 aus den 
Blackmahl; ferner, etliche Broͤckelein Derud. 
und ziemlich viel Kohlgeſtieb: ſo gradirts die 
( durch oft widerholte Schmelzung, und kan 
auch das Univerſal daraus gemacht werden. 
Schulz ſprach einſtens: Die Putrefaction in 
ihrem Werk iſt nicht vollkommen ſchwarz, ſon⸗ 
dern nur finſter, aber in meinen Werk iſt ſie ſo 
ſchwarz als Kienruß, und in 4. Wochen iſt ein 
ſchoͤnes Gewächs zu ſehen, wann man von oben 
hinein ſiehet; in 14. Tagen faͤllet es zuſammen 
und wird ein Koch daraus, (das iſt die Putre⸗ 
faction,) und in 4. Wochen finde ich ſchon die 
Calcination, in 6 Wochen aber habe ich aus 
der Calclnatſon die ſchoͤnſte Cryſtallen. Die 
Mutrefaction iſt wie ein Miſtlacken; hernach 
wachſen wieder kleine Baͤumlein, die ſe find auch 
ſchwarz / am Boden aber bleibt eine braune Er⸗ 
de: dieſes iſt die Caleination. Die Cryſtallen 
find das interim philofoph. die Fixation beſte⸗ 
het darinnen: wann ich die Cryſtallen ſeparlre, 
und thue ſie in einer anderen Phiole, ohne 2. 
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& oder aaa. in ein groͤſſers A, fü wird 
daraus ein rothes 5, welches ich nenne medi- 
cin. Ini ord. Rueſenſtein: Ich habe die Cry⸗ 
ſtallen genommen, und mit dem 7ten Theil un⸗ 
ſers 8 amalgamirt und wieder eingeſetzt, ſo bes 
kam ich in 4. Wochen ein rothes &, welches 
ich medicin. Ini ord. nennete. Schulz: Es 
iſt auch gut, aber nicht fo fix, auch zur Medicin 
nicht fo gut. Jetzt kommen die 7. mlpletiones, 
wann ich es multipliciren will: die Multiplica⸗ 
tion iſt, wann ich den Cryſtallen aaa. zuſetze; 
ztens, wann ich den Cryſtallen 3. Theil 8 
pparati zuſetze und imbibire es; ztens, wann 

ich den Lapidem fermentire. Es wird auch ein 
Univerſal gemacht aus S und 1 5. Ich 
nahme ein Chaos ana, Zuſatz, zerſtieß es und 
riebe darunter 1. kb. O, 1.16. ES, und 6. Loth , 
4. Loth P, 8. Loth O; dleſes wird nach und 
nach in den Tiegel getragen, den Reg. Smahl 
mit dergleichen Fluß flieſſen laſſen, die Schla⸗ 
cken ausgeſotten, und den 2 extrahirt, und auf 

zmahl in den Reg. getragen; hernach mache 
© fir mit einem gemeinen Reg. trage es auf 
den Reg. nebſt einem Kohlgeſtieb: alsdann 
muß man den Reg. mit 2. Theil 9 com. amal⸗ 
gamiren, mahl abdiſtiliren, und allemahl in 
Reg. flieſſen laſſen ꝛc. als wie ſonſten. 


Com- 
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Compendium, 


Unterſchiedlicher herrlicher Diſcurſe, 
fo dieſe 6. Adepti, innerhalb 8 Tagen, von der N 
Alchimia gehalten haben. | 


Schulz rühmt unter andern den Theo⸗ 
phraſtum, nennete ihn auch einen Helden in der 
Alchimia, und fagte, daß der Anfang ſeines 
Werks in 3 geweſen ſey; in welchem er et⸗ 

was reales gefunden: beſchreibet hierauf ſeine 
Arbeit wie folget: a n | 


Arbeit mit dem § rio. 


Er nahm ein 3 =, und zmahl ſo viel Wal⸗ 
tzenmehl / und trieb es per Retortam ab; die⸗ 
ſes heruͤber treiben aber verdroß ihn, weilen er 
den & von dem ſchmerbigen & hart ſepariren 
kunnte: er erdachte demnach ein anderes Mit⸗ 
tel, ſolvirte ihn wieder in dem abgezogenen Aqu. 
fort. zoge es wieder darvon, und den Praͤcipi⸗ 
tat vermiſchte er mit 2. Theil LH, trieb ihn per 
Retortam herüber, da fand er feinen L ſchei⸗ 
nend klar. Mit dieſem verfuhr er, wie beſchrie⸗ 
ben, mahl, das ꝗte mahi, als er trocken war, 


rieb er ihn zart / fuute ihn in eine Phiole, und 
| ſetzte 


ee 1 

ſetzte ihm zu den sten Theil Mahler SD. Die 
Phiole hatte er oben mit einen Zapfen verſtopft, 
ſetzte es im Sand, in den zten Grad A, ſo warf 
der 8 in 14. Tagen ein ſchwarz Haͤutlein. Er 
fuhre weiter fort, bis es fluͤſſig als ein Pech 
war, vermehrte das &, jedoch nur in dem aller⸗ 
geringſten Grad; fo fand er in 7. Wochen ein 
rothes §: darunter rieb er 2. Theil 2 purif. 
wie oben in der groͤſten Waͤrme, das Amalga⸗ 
ma ſetzte er wieder ein, wie vorgemeldt, ſo gieng 
die Materie in 6. Wochen in die Putrefaction. 
A sdann gab er den zten Grad A, fo wurde der 
F flüfig, und floß zu einem Metall; er legte es 
in Aqu. fort. es wollte aber nicht angreifen, da 
nahm er einen Theil, trug es in h auf der Ca⸗ 
pelle, ſo blieb der 71e Theil O. Er nahm auch 
fein uͤbriges Metall, amalgamirte es mit 3. 
Theil 3 purif. ſetzte es ein wie vor, fo hub 
es a zu wachſen, gieng etwas in die Schwaͤrze, 
verlief aber gar bald und wurde roth. Dieſes 
rothe & nahm er 1. Loth, trug es in h auf der 
Capell ſo blieb ihm 1. Quintl. O. Er imbi⸗ 
birte es wieder mit 2. Theil 2 purif. fü gleng es 
viel geſe winder in die Schwärze und Röthe. 
Dieſes blieb völlig auf der Capelle fix; er ver⸗ 
miſchte es wieder mit 3. Theil 9, und verfuhr 
wieder alſo, alsdann blieb doppelt fü viel auf 
5 a der 


1 
44 233 9%¼ 88 

der Capelle; das iſt, von einemdoth bleiben 2. Loth. 
Er verfuhr noch 4 mahl alſo, und bracht es ſo weit, 
daß 1. Theil 1000. Theil tingirte. Schulz 
ſprach weiter: Durch das pptiren und vivifi⸗ 
tiren iſt dem 3 fein Pliſch Gift benommen, und 
er kan ſich alſo auch ohne Zuſatz praͤcipltiren. 

Er lehret auch eine Medicin ex W, wie ſchon 
gedacht, nur iſt dieſes noch zu beobachten, daß 
der obere Theil oder der Helm allezeit muß kalt 
ſeyn, mit kalten Waſſer abgekuͤhlet: davon 
wird allezeit uͤber den andern Tag 3. oder 4. 
Tropfen genommen, und ift ein Conſervativ vor 
alle Krankheiten. Ich mache es noch beſſer, alſo: 
Ich nehme den ſtaͤrkſten W, thue ihn in eine hohe 

Phiole, und ſetze es in einen Hafen voll Waſſers, 
mit Lumpen oder Stroh wohl vermacht, und in 
Roßmiſt 18. Wochen vergraben, ſo wird es 
weiß wie Milch, (die Feces werden nicht ſepa⸗ 
rirt,) dephlegmire es gelind, dieſes §o welches 
bleibt, curirt hitzige Krankheiten, auch das Po⸗ 
dagra und andere Gebrechen. g 

Particular Collei ex min. Ois & 

W menſtruo. 

Er nahm Min. Ois, rieb es zart, und goß 
fein Menſtrum darauf, ſo ſetzte ſich ein Haͤutlein 


oben auf, welches er immer ſorgfaͤltig mit einem 
| Drsusts 
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5 beinernen Loͤfel abſchoͤpfte; dieſes nahm er, 
trocknete es, rieb darunter 2 nach des Gual⸗ 
di feiner Art gemacht, welß mit S praͤcſpitirt, 
und ſublimirte es noch smahl mit dem / als⸗ 
dann blieb er fir und floß zu einem rothen Stein. 
Von dieſem trug er 1. Theil auf 6. Theil ) in 
den Fluß, ſo wurde ſie gradirt. Das Men⸗ 
ſtrum aber iſt ſtercus human. wie man es 
aus den heimlichen Gemaͤchern nimmt, welches 
auch mit dem Urin wohl verfault iſt, und 4. 
aus einer irdenen Metorten diſtiürt, ſo geher 
ein Spiritus, ein O volat und ein Go; das % 
ſeparirte er durch einen Triechter, rectificirte 
das O vol. und den Spiritum über den Helm, 
und goß es auf das Minerale, daß es einer 
Handbreit darüber ſchlug: durch dieſes hat er 
die Natur der Metallen und Mineralien kennen 
lernen, durch dieſes iſt er auch zur Tinctur kom 
men; dann das übrige des Minerals iſt tod, 
und kan nichts mehr davon gebraucht werden. 
Dieſes wiſſen die Schmelzer nicht, dann ſie wle⸗ 
gens durch das A hinweg, dieweil dieſer edle 
Geiſt alle Corpora durchdringet, und feinen: 
edlen 2 der Natur einfuͤhret; fo er aber wollte 
aus ꝙ ( formiren, nahm er Mineram , wel⸗ 
che ziemlich viel P in ſich fuͤhret, (dann der Lift 
nichts anders als ein volatiliſch D, weiche sich 
= doch 


doch nach langer Zeit zu einer fixen verkehrt,) 
verfuhr mit ſelbigem Menſtro eben auf dieſe 
Manier, als wie mit der Minera Olis; ſetzte 
aber den 8 nicht zu, ſondern trug von dem auf⸗ 
geworfenen Haͤutlein, welches dick und weiß iſt, 
wie ein Milchram, 1. Loth auf 12. Loth P im 
Fluß, fo wurde fie von ihrer Farbe in eine weiſe 
Farbe verkehrt, und blieb beſtaͤndig ohne Ab⸗ 
gang D auf der Capellen. Wollte er aber das 
JN aus o machen, ſo verfuhr er mit der P/ wie 
mit der D oder ©, und warf 2. db. auf 1. Cent 
ner G in Fluß ſo wurde er in L verkehrt. Auf 
dieſe Weiſe nutrirte er alle Metallen; er fuͤh⸗ 
rete mit dieſem Koth feinen & Olis in den 8 „ 
und verkehrte ihn in das feineſte O, ſo er nur 
das Haͤutlein trocken auf den 2 trug, und zwar 
auf 1.16. 8. Loth gerechnet. Er brauchte kein 
Ferment, dann er hatte das Ferment ſelbſten 
ſubtiler und aufgeſchloſſener in ſich, als er das 
Minerale in ſich hat. Lieber Bruder, laſſe es 
dir gefallen, antwortete ich, mir gefallt es wohl; 
es iſt wahr, daß in einem jeden Mineral ein tin⸗ 
girender 2 iſt, welcher mit keiner Coroſſiv darf 
angegriffen werden: alſo glaube ich , weil es 
ohne Coroſſiv geſchiehet , es muͤſſe gut ſeyn, 
Der Herr Bruder hat mir auch etwas von Al⸗ 
berto Magno erzehlet, welches ich doch nicht 
| recht 
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recht faſſen kan; von dem O marino weiß ich 
wohl, aber noch etwas ſoll er gehabt haben? 
Schulz antwortete: Es iſt auch ſeine Arbeit in 
L geweſen: dieſen hat er mahl purifieirt, und 
allzeit wiederum foloirt und pptirt, wie nun 
in der Beſchreibung folget. 3 


Proceß aus dem Lio. 


Er nahm 3 viv. 1 16. ſolvirte ihn in 13. 6. 
Aqu. fort. das Aqu. fort. hat er ganz trocken | 
darvon abgezogen, 2. Theil! und 1. Theil Ei⸗ 
ſenſinder darunter vermiſcht, und per Retor- 
tam heruͤber getrieben; was abgetrieben war, 
ſolvirte er wieder wie vor, und verfuhr alſo 
gmahl: dann ſolvirte er wieder 2 1. 15. in 1. 
36. Aqu. fort. praͤcipititte es mit O com. füffes 
te es mit friſchen O wohl aus, und ſublimirte 
es. Von dieſem nahm er d. Loth, und von feinem 
vorhero praͤcſpitirten und vivifieirten N 4. Loth, 
rieb es fo lang als ein lebendiger F zu ſehen 
war; dann that ers in ein Koͤlblein, ließ es 24. 
Stunden in einer gelinden Waͤrme ſtehen, rieb 
hernach wieder halb fo ſchwer feines 3 darun⸗ 
ter, und Heß ihn wieder alſo ſtehen: dieſes that 
er fo lang als er einen & hatte; wann nun ale 
les fir war, und ſich nichts mehr fublimirte, 
nahm er deſſen 8. Wee 1. Loth Okalch, 


zart 
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zart gerieben, rieb es wohl durcheinander, und 
feßte es in den zten Grad S; ließ es ſo lang ſte⸗ 
hen, bis das Koͤlblein oben voller Farben, unten 
abet ſchwarz wie eine Tinte war, dann ver⸗ 
mehrte er das A im zten Grad, fü wurde es in 
4. Wochen roth und fluͤſig wie Wachs, doch 
kein Stein noch Vitrum, ſondern wie ein 
Schwamm. Dieſes rieb er ſubtil, und trug 1. 
Loth auf ein 16. warmen X, ſo figirte er ſich in 
13. Stund in O; aber auf die Luna trug er 
nur k. Loth / und wurde auch zu O. Die 
braucht nicht ſo viel, weil fie fix iſt. Er hat es 
endlich auch auf folgende Art augmentirt: Er 
nahm dieſes & 1. Theil, nebft 2. Theil § vivik. 
rieb es wieder untereinander, und feßte es ein, 
bis es wieder ſchwarz und roth worden; dann 
nahm er dieſer rothen Materie 10. Loth / rieb 
darunter 1. Loth Mahler O oder Okalch, thaͤt 
es in einen Tiegel, cementirte es 1. Stund 
braun glühend. Dieſes tingirt 30. oder 40. 
Theil. Da er es höher bringen wollte, rieb er 
wieder 3. Theil 3 darunter, wie vor, (well 
das Corpus O dardey iſt, muß es mehr & har 
ben,) alsdann tingirt es 50. und 60. Theil / und 
alſo fort. Wann demnach einer feine Tinctur 
oft fermentirt, und augmentiren will, ſo braucht 
er nicht fo vie! Zuſatz feiner Materie I als wle 
1 0 im 
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/ ſondern nur 2. Theil, ſo es aber 

fermentirt iſt und du willſt es augmentiren, in 
quantitate & qualitate, ſo muſt du der prim. 
mat. 3. Theil darzu ſetzen, ſo ſchlieſſet die prim. 
mat. die 2te oder zte Materie ganz auf, macht 
es ſplritualiſch, und durchdringend. Die pri⸗ 
ma Materie ſey nun F/, O oder von was es 
immer angefangen wird, ſo gilt es gleich; die 
Natur erfreuet ſich ihrer Natur: dann ſo es 
von & herkommt und wird ſo weit gebracht, daß 
es tingirt, fo erfreut fich dieſe Tinctur mehr ſo 
du es auf 3 traͤgeſt als auf ein anders Metall. 
So D zu einer Tinctur gebracht wird, auf roth, 
wie von Collero gelernet habe, fü erfreuet 
ſich die D höher, feines gleichen zu tingiren, als 
L oder ein anderes Metall. | 
Schutz nimmt auch die Schwarzwurzel als 
eine Medicin vor die Duͤrrſucht und ſagt, ſie ſey 
auswendig ſchwarz innwendig weiß. Er praͤ⸗ 
parirt fie alſo: Er laͤſt es in der Luft Dürr wer⸗ 
den, ſtoͤſſets und extrahirt es mit W, ziehet ihn 


nachgehends ab bis auf den Extract; dieſes 


thut er Hmahl, und giebt dem Dürrfüchtigen alle 
3. Tage eine Meſſerſpitze voll. Auch hat elle- 
borus niger, nicht aber der gemeine, ob er 
ſchon ſonſt auch ſehr gut iſt, ſondern der auf den 
Bergen und Steinfelſen waͤchſet, die Kraft aller 
L 3 Kraͤu⸗ 
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Kräuter und Wurzeln; waͤchſet zwar von ſich 
ſelbſten / wird aber angebauet von den edlen May⸗ 
regen, und iſt im Herbſt gruͤn unter den Schnee 
zu finden. Die Blätter find faſt eines Meſſers⸗ 
rucken dick und geſpitzt. Zerſtoſſe die Wurzel 
grün, gieffe darauf WR. vergrabe es wohl ver⸗ 
macht 14. Tage in Roßmiſt, preſſe es aus, ſo ift | 
daß hlaterſtellge wie ein Maykaͤß. Daß der⸗ 
aus gepreſſete ziehe ab, ſo gehet der Spiritus 
rein herüber, und bleibt der edle Extract elle 
bori zuruck. Was im Tuch geblieben iſt, ver⸗ 
brannte er, und zog das © aus. Wann das 
bis auf einen Liquorem eingeſotten war, ſetzte 
er es in den Keller, that Hoͤlzlein darein, fo ſchoß 
das O an; dieſes that er unter den Extract, cu⸗ | 
rirte damit Fieber und hitzige Krankheiten, in 
Wein oder Roſeneſſig eingegeben. N 
Collerus machte auch eine Mediein von W 
und Rockenbrod: Er ſchuͤttet auf 1. lbb Brod 
1. Maaß WR. ließ es 12. Wochen in Roßmiſt 
ſtehen, ſo ſahe es ſchwarz aus; dieſes diſtilirte 
er per Retortam, ſo bekam er ein Phlegma, ei⸗ 
nen Spiritum, ein co, und etwas O vol. 
Was noch im Recipienten war, ſchuͤttete er 
alles in einen Kolben, und trieb einen Spiritum 
und S volat. heruͤber. Nun that er dieſes auf 
die Seite, und trieb ein Phlegma heruͤber, ſo 
\ o 
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em das oo zuruck. Das Phlegma ſchuͤttete 1 


er auf das C/ zog das Salz aus und behielt es, 
das Y goß er auf eben fü viel venetiſche geriebes 
ne Kreiden, diſtillrte das do per Retortam, und 
fchüttete fein ausgezogenes O darein. Davon 
gab er einen Kranken 2. oder 3. Tropfen und vers 
richtete herrliche Curen. Den Spiritum gab er 
den Sterbenden, z. bis 4. Tropfen, ſo erholten fie 


ſich wieder ſo lang, bis fie gebeichtet hatten. has 


o curirt die Lungenſucht, Dürrfucht, und bes 
freyt den Menſchen von allen Krankheiten. 


Ein Univerſal des kleinen Bauers aus | 


der Minera h ni. 


Er nahm Miner am h, fo viel er wollte, von 
dem Kern, oder alſo zu ſagen, die Marcafitam 
H ni, rieb es ſubtil, that es in einen glaͤſernen 
Kolben, und ſchuͤttete darauf diſt. Eſſig, ließ es 
ſo lang an einem warmen Ort ſtehen, bis er ſa⸗ 
he, daß der Eſſig, wann man das Glaß neigete, 
ein gelbes Rinzlein angeleget; alsdann filtrirte 
er den Eſſig / that ihn in einen andern Kolben, und 
zog ihn ganz gelind ab, bis er ganz trocken war, 
alsdann that ers in eine glaͤſerne Lautenretorten, 
welche wie eine Laute iſt, legte ſelbe ins offene 
A, wohl beſchlagen, und diſtilirte es; fo bekam 


er erſtlich elnen klaren Spiritum: alsdann 
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nahm er den Necipienten ab, ſchuͤttete den Spi⸗ 
ritum aus, legte den Neciplenten wieder vor, 
und gab den gten Grad &, daß die Retorte zus 
ſammen ſchmelzte, ſo gieng ein co heruͤber wie 
eine Milch. Nimm das Cg, welches grau iſt 
als wie Aſchen, mit ſchwarzen Sprinzlein, und 
am Boden etwas gefloſſenen 9, den H thue 
deyſeits, auf daß andere Os gieſſe DIN. Regen⸗ 
waſſer / laſſe es an einem warmen Ort 2. bis 4. 
Tage ſtehen; das Waſſer filtrire und ſchuͤtte 
darein dein , welches ſich augenblicklich vers 
einiget mit dem Oy das ſich in dem 9 befindet, 
und eine doppelte Eſſenz in dem Glaß abſetzet, 
nemlich die Hälfte oben klar wle ein S, unten 
aber roͤthlicht. Das & purlfieirt und nimmt 
an ſich das S der Natur, dieſem iſt alſo zu helfe 
fen: Schütte alles zuſammen in ein Zucker⸗ 
glaß, und laſſe es evaporiren, ſo lang als ſich ein 
Phlegma befindet, fü blelbt ein Liquor zuruck 
welcher gelblicht ausſtehet; ſchuͤtte darauf den 
erſt diſtilirten Spiritum, ſo faͤllt ein herrlicher 
: die Feuchtigkeit gehet ganz klar in die 
Hoͤhe, welche per filtrum ſeparirt wird; dein 
2 aber bleibet in Filtro. Nimm ferner 8—— 
2. Theil, und 1. Theil dieſes L, reibe es wohl 
durcheinander, thue es in einen Kolben, gieb im 
Aufang gelindes hernach ſtarkes A, fo ſubli⸗ 

| mirt 
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mirt ſich der & nicht, ſondern bleibt fir bey dem 
&, und flieſt zu einem rothen Stein. Diẽeſes iſt 
der tingirende Lapis, der capabel iſt alle Metalle 
zu tingiren. Reibe ihn ſubtil, ſchuͤtte in einem 
Kolben WRlimum darauf, daß er 3. quer Fin⸗ 
ger daruͤber gehe, ſetze ihn in Roß miſt 8. Tag 
und Nacht wohl warm, dann ziehe den W per 
Retortam darvon; thue ihn beyſeits, lege die 
Vorlage wleder vor, gieb ſtarkes A, ſo gehet 
ein rothes O heruͤber: das C reibe zart, und 
gieffe den W, welcher abgezogen worden, darauf, 
ſetze es / wohl vermacht, in Roß miſt d. Tag und 
Nacht, dann verfahre wieder wie vor. Dieſes 
thue mahl, fo gehet erſtlich zmahl ein rothes, 
zuletzt aber zmahl ein weiſes 00; welches der 
kleine Bauer die rothe und weiſe Blumen nen⸗ 
net, giebt aber nicht zu verſtehen / daß man die 
weiſe und rothe Blumen zuſammen pflanzen 
ſolle, ſondern eine jedwedere nach ihrer Natur, 
roth mit roth, weiß mit weiß. Dieſes mache 
alſo: lege darein Mahler O, oder feines Oblech 
1. Loth / ſetze es in eine Waͤrme, daß man die 
Hand nicht erleiden kan, ſo wird bis in die ı2te 
Stund das O ganz verbleiben, aber gegen die 
1zte und ı ste Stunde ft es zerfreſſen. Daß 
weiſe O ſchuͤtte in ein Koͤlblein, lege darein Ane 
Lamellen auf 10, Theil 9 jo wird 9005 

L le 


* 


I 74 28 900 Sea 


die 1ꝛte Stund die Lung wie ein Ruß am Bo⸗ 
den liegen. So du es jetzo gleich heraus 
nimmft und capellirſt, iſt es fein O, laͤſt du es 
bis in die 24ſte Stunde / ſo wird es aufgeſchloſſen, 
und tingirt weiß. Mache es alſo: Laſſe das 
Metall flieſſen, laſſe einen Tropfen auf 1. %- 
flieſſen, welches nicht ſpritzet, ſondern augen⸗ 
blicklich in das Metall hineln dringet. Dieſes 
iſt die Auslegung der weiſen und rothen Lilie 
oder Blume. Noch eine andere Lilie ſetzt er 
beyſelts, meldet aber ganz wenig darvon, und 
gebt es nicht an Tag, dann es ohnehin gar leicht 
zu verftehen iſt. Dieſes war ſein Particular, 
mit welchem er angefangen, den Lapiden zu ar⸗ 
beiten. 0 2 85 u 


Ein anders Particular des kleinen 
e | 
Er nahm D 16. Loth, foloirte es in 1. i. 
Aqu. fort. item x. 16. &, dieſen ſolvirte er in 
2.46 Aqu. fort. ſchuͤttet beyde Solutiones zus 
ſammen, und praͤcipitirte es mit Z; (welches 
vorhero geſchmolzen, foiwirt, fütrirt und coagu⸗ 
lirt iſt ) man muß aber eben ſo viel filtrirtes Re⸗ 
genwaſſer zuſchuͤtten: er ſüſſete es mit diſt. x 
wohl aus, alsdann fuhlimirte er es ſo oft, bis 
ſich nichts mehr ſublimirte. Er hat es allzeit 
N | wies 
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Weder unter das O riesen welches zum 
loten oder 12ten mahl geſchehen iſt, bis es ganz 
fir zu einem Stein gefloſſen war. Von dieſem 
Stein trug er 1. Loth auf 1.16. L in den Fluß / 
ö er war 1 in fein Silber verkehrt. 8 | 


Ein Particular Philaletæ aus 5 
und F. 


Er nahm com. 1. . rieb ihn zart, ver⸗ 
niſchte ihn mit 2.16. Rockenmehl, und diſtilirte 
es per Retortam, ſo gieng erſtlch ein Spiritus, 
zuletzt ein ſchwarzes dickes es heruͤber; dieſes 
ſeparirte er von dem Spiritu, that zu deſſen * 
Tb. auch 1. 16. J, wie gelehrt, mit Aqu. fort. 
ſolvirt und mit O praͤcipitirt; ſchuͤttete es in ei⸗ 
nen Kolben, gab erſtlich gelindes, zuletzt aber 
ſtarkes A, fü gieng ein Spiritus heruͤber, und 
ſublimirte ſich nichts, ſondern blieb fin. Dem 
Spiritum hebte er auf, welcher auch zu gebrau⸗ 
chen iſt, die aa. O/ P und O zu extrahiren; den 
fixen Stein nahm er heraus, welcher roth war 
wie ein Blut und zu einem rothen Vitro gefloſ⸗ 
fen, rleb ihn zart und augmentirte ihn zmahl, 
allezeit mit gleichem Theil S füblmt, 
daß dritte mahl wird der Stein flüffig, ſubli⸗ 
mirt ſich blutroth in dem Helm: was ſich nun 
flimirte, rieb er wieder unter das am Boden 


gefloſ⸗ 
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gefloſſene Vitrum. Dieſes that er ſo oft es 
ſich ſublimirte, welches 7. bis Smahl geſchlehet, 
ſo iſt der Stein wiederum fix, und tauſendmahl 
edler als im Anfang, fluͤſſig wie ein Wachs, ge⸗ 
het in die Luna wie eine Butter, und gradirt 
I. Theil 10. Theil in D. Dann muß man 
ſtärker A geben, damit es flieſſet, weilen es in 
O verwandelt iſt. Die ſchoͤne Jungfrau be⸗ 
deutet den F und Regulum, ſein Werk darin⸗ 
nen iſt alſo: Er nahm 2 und P, machte dar⸗ 
aus ein Chaos, mit Vermiſchung eines Broͤcke⸗ 
leins O, goß es durch 2. Theil & erud. auf den 
Regulum, der gefallen war, trug darein etwas 
O com. und O, in gleichem Theil miteinander 
gemiſcht, damit er von Schlacken gereiniget 
werde,, ließ ihn in einem reinen Tiegel flieſſen; 
hernach nahm er einen eiſernen Moͤrſner, ſchuͤtte⸗ 
te dareln warmes Waſſer, rieb darinnen 2. 
Tbeil & wie auch den Regulum wol ab, fü 
wurde ein Amalgama daraus: dieſes rieb er 
2. Stunden, wuſch es aus, diſtillrte den $ davon, 
den hinterſtelligen Reg. aber rieb er klein, ver⸗ 
miſchte ihn mit zmahl fo ſchwer P erud. und 
goß ihn durch: den durchgegoſſenen Reg. rieb 
er wieder mit F, wie vorgemeldt, diſtilirte ihn 
wieder ab, nachdem er 2. Stund gerieben wor⸗ 
den. Dieſes that er gmahl, fo wurde der Reg. 
| ganz 


Yan; gelb gh war wie e ©, und fig wie 
Wachs. Dieſer flieſſet eher in der Retorte 
als der L heruͤber iſt; nach dieſem wird der 
F zäh, und laͤſt eine Haut zuruck, welches ſehr 
gut iſt. Nimm alſo zum sten mahl deines ed⸗ 
len Reg. r. Theil, darunter 1. Theil dieſes 
S/ den du ſo oft haft lauffen laſſen, mache dar⸗ 
aus ein Amalgama ı und reibe es 4. Tag und 
Nacht, trockne es, fuͤlle in eine Phiole 4, bis 
6. Loth, und ſetze es in den Sand 3. Meſſerru⸗ 
cken hoch von der Capellen, und fü tief als die 
Materie lieget; die uͤbrige Kugel mit gefeuch⸗ 
ter Aſche bedeckt, und den ꝛten Grad A gege⸗ 
ben, ſo wird es in 4. Wochen ſchwarz, in 7. 
Wochen aber iſt es in der voͤlligen Schwaͤrze. 
Das A muß allezeit gleich gegeben werden, bis 
die Materie in der hoͤchſten Roͤthe iſt; alsdann 
reibe 2. Theil F aatum in vier Abſätzen dar⸗ 
unter, (wie folgen wied,) und mache es alfe: 
theile dieſes ab in 4. Theil, nimm 1. Theil dar⸗ 
von, und verreibe es unter das &, thue es in die 
Phiole, theile es wieder ab, damit, wann die 
voͤllige 2. Theil davon find, nicht mehr in einer 
Phiole ſich a als der Ste Theil; ſetze es 
wieder ein wie vor, ſo wird das & zart und flͤſ⸗ 
ſig, und gehet in die Höhe: fo bald du nun ſie⸗ 
beit, daß in dem Rohrlein der Phiole etliche 
ya Sam 
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Farben hervor kommen, ſo ſchuͤtte wieder den 
aten Theil & hinein, indeſſen warte wiederum 
auf dieſes Zeichen, wann du nun ſieheſt, daß die 
Materie etliche Flaͤmmlein aufſchieſſen laͤſt, ſo 
ſchuͤtte den zien Theil darku. Das dritte Zei⸗ 
chen iſt dieſes, wann die Phiole in dem Roͤhr⸗ 
lein etwas ſchwaͤrzlicht wird; ſchuͤtte dar zu den 
aten Theil, bedecke die Kugel der Phiole mit 

dem Aſchen, wohl angedruckt, und verfahre mit 
dem A, wie vorgemeldet, ſo wird es um die hal⸗ 

be Zeit eher roth, als vorhero, gehet nach der 
Schwaͤrze gleich in die Roͤthe, und ſo es recht 
roth if, verfahre wieder mit 2. Theil Saati, als 
ſo: In 4. Theil getheilet, und alſo eingeſchuͤt⸗ 
tet, wie vorgemeldet, (das & darf nicht alles aus 
der Phiole kommen, ſondern nur ſo viel als ihm 

F iſt zugeſetzt worden,) daß herausgeſchuͤttete 
& ſetze auf eine Waage, damit juſt ſo viel heraus 

komme, als 8 iſt zugeſetzt worden; verfahre 

übrigens mit dem O wie vor, und thue dieſes 4. 

oder Fmahl; Zmahl aber iſt es hoch vonnoͤthen, 
damit es Kraft bekomme, das fixe Metall zu 

überwinden: fo es nur 3mahl geſchlehet , fo 

nimm das zte mahl den rothen König, und ſe⸗ 
tze ihm hinzu eine Königin, daß iſt ein Fermen⸗ 

tum @lis, oder D, den Sten Theil, ſo wird es mit 

) weiß / und mit O roth. Stun höre, wie es 

muͤſſe 
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müuͤſſe fermentiet werden: Thue deine Tinekur 
oder rothes & in einen Schmelztiegel, welcher 
vorhero mit Kreide muß angeſchmiert ſeyn ſo 
hebt die Tinctur an aufzufteigen, wie ein Baum, 
ganz roth; wirf alsdann den gten Theil deines 


Ferments dareln, fo fällt es augenblick ich zu 


Boden, alsdann laͤſ mam es erkalten und reid!® 
In einem glaͤſernen Moͤrſner ganz ſudtil, ſo ſie⸗ 
het es ſchwefelfarb aus, dann füllet ers in hel⸗ 


fenbeinerne Büchsleia, und tingitt 1000 Theil, 


wann ers nur durch 3. Rotationes gebracht hat; 
in der sten oder sten Rotation tingirt es 10. 
auch 12000. Theil; ſo oft als es in eine friſche 
Notation gebracht wird. Nach der éten tin⸗ 
girt es um 10000. Theil hoͤher. Darauf ant⸗ 
wortete ich: Lieber Bruder, waͤre einer verſi⸗ 
chert, wofern er es alſo arbeitete, wie es hier 


beſchrieben int, würde einer bald zu dem Ziel und 


Ende gelangen. Schutz ſagte: Alſo nicht / 
dann du muft vorhero wiſſen was Faatus if, 
und auch was die Columba Diana bedeutet, 
durch welche der Fanwirt wird, endlich muſt du 
auch den giftigen Drachen kennen, aus welchen 


der edle Perlenfluß entſpringt. Ich antworte ⸗ 


te: Lieber Bruder, derohalben ſeynd viele Chy⸗ 
mici, welche bis an ihren Todt lavoriren, und 
nichts auf die Welt bringen, diewellen jede zeit 
Be | das 


\ 
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das Beſte in den vornehmſten Buͤchern und 
Proceſſen hinterhalten worden. Sie ſcheinen 
ganz klar beſchrieben zu ſeyn, daß man vermel⸗ 
nen ſollte, es ſey unmoͤglich, daß man darinnen 
fehlen koͤnnte, gleichwol aber faͤllet man und 
weiß nicht, wo der Zweck ſtecket. Schulz 

ſprach: Lieber Bruder Nuefenftein, wann alles 
klar in der Welt fuͤrgeſchrieben würde, fo waͤ⸗ 
re dieſe Kunſt nicht rar, ſondern ganz gemein; 
bleibt ſie aber verſchwiegen, heiſt es: durch ſtu⸗ 
diren und practiciren, muſt du Diele Kunſt auf 

den Tam fuͤhren. Damit du aber ſieheſt, daß 
ich alles aufrichtig erzehle, und nichts verhalte, 

fo will ich dir zum erſten dieſen Knoten auflöfen 
weicher ſo verdunkelt iſt, daß gewißlich keiner 
daraus kommen wird, der es nicht ſelbſt practi⸗ 

ciret hat. Welches iſt und wird der giftige 

Drach genannt, woraus der Perlenfluß ent⸗ 
ſpringet ? Es beſtehet darinnen: Man ppiret 

den s, daß der Reg. damit aairet wird, als zu 
dem ꝛten. Den Fum aairt man aber alſo: 
Man nimmt 1.16. Aqu. fort. und gleich fü viel 
A viv. ſolvirt es darinnen, ziehet das Aqu. fort. 
davon ab, den hinterſtelligen pptat. reibt man 
zart, wie auch eben ſo viel com. und O; thut 
es in einen gläfernen Kolben; und giebt ſubli⸗ 
mitt Ay fo fublimirt ſich der N; die ſer wird ge⸗ 
| | nannt 
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nannt der giftige Drach, und in dieſem ſtecket 
auch der edle Perlenfluß der Natur. Unter 
dieſen Sublimat, ſo man ein Pfund hat, nimmt 
man 2.1. P, und treibt es per Retortam, fü 
bekommt man von 1,15. 24. Loth 9, welcher iſt 
der edle Verfluß der Natur. Dieſem thut er 
erſt, wann er ihn aatum macht, die Columbam 
Dianaͤ zuſetzen , und zwar auf zweyerley Mas 
nier , darum nennet ers Columbas Dianaͤ, 
dann es ſeynd deren 2. Die erſte iſt der Reg. 
ſchoͤn hell und klar, die andere 2 ſag ich fürs 
wahr; dann ſehe, die erſte ſetzt er zu den Reg. 
wann er zu dem Werk den Sm präparirt, wie 
jetzt gelehret, das merk aber ſchon vorgemeldt: 
den Faatum aber ſetzt er zu, daß er airt wird. 
Die andere Columbam 2 aber alſo: ſolvire 
und praͤcipitire es in Aqu. fort. wann es aus⸗ 
geſuͤſſet und trocken iſt, fo amalgamirs mlt 
mahl fo ſchwer Perlenfluß, in einem glaͤſernen 
oder ſteinernen Moͤrſner; dieſes Amalgama 
reibe 4. Tag und Nacht durcheinander mit di⸗ 
ftilieten Regen O, ſchuͤtte das O ab, und diſtilirs 
per Retortam, den 9 reibe wieder unter das 
reibe es auch wieder mit H, wie vorgemel⸗ 
det, nachdem diſtilire den T wieder darvon. 
Dieſes thue 4. bis smabl, fo wird die Columba 
Diana todt, iſt nicht ia braun, Mr 
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if eine todte Ede) und gehet von der Capelle 
weg; der F aber iſt ganz ſchoͤn aairet; fo du 
ihn abſchuͤtteſt, laͤſt er eine Haut zuruck: dieſe 
Haut diſtilire, ſo gehet ſie heruͤber. Dieſes 
brauche, wie vorgemeldet, ſo wirſt du das Werk 
treffen; ohne dieſen Punct aber nicht, dann du 
wuͤrdeſt umſonſt laboriren. Lieber Bruder, 
ſprach ich: Ich habe gemeinet der giftige Drach 
wäre 3. Ja freylich, ſprach Schulz, nennet 
er erſtlich den & den giftigen Drachen, den g 
aber den gelben Loͤwen, welche einander zerrei⸗ 
ſen, beede zugleich aber ſterben; der andere zu⸗ 
geſetzte Drach aber, das iſt doppelt ch / friſt die 
2. todte/ und gebaͤhrt eine ſchoͤne Jungfrau, wel⸗ 
che iſt der zarte und ſchoͤne Reg. e er 
braucht, wie ſchon beſchrieben iſt. | 


Ein Particular Philalethæ. 


Schulz ſprach: Das Particular des Phi- 
lalethæ beſtund in 3 Reg. und min. Olis. 
Das O bracht er zum Ferment; er nahm 9 
e min. O, welche eine Probe auf der 
Capelle ließ, 18. Loth, that es zuſammen Girt in 
ein Schmelztiegel, und ließ es wohl warm flieſ⸗ 
ſen; wann es warm gefloffen iſt, fo ſetzt es über 
ſich eine Haut ab, welche mit einem eiſernen 
Loͤffelein muß abgehen werden, dann es iſt 

der 
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der Quarz von dem Schlich, welcher ſich in die 
Höhe in Geſtalt eines Glaſes ſetzet: Wann 
nun die Minera rein flieſſet, fo ppirte er 1.16, 
von dem beſten * in das A, damit er wohl gluͤ⸗ 


he, und ſtellte ihn in die gefloſſene Mineram hin⸗ 


ein; deckte den Deckel mit denen Kohlen feſt zu 

und ließ es alſo eine gute Stund zugedeckt flieſ⸗ 
fen, goß es aus, nahm des Reg. 1. 16. darunter, 
& erud. 2.16. that es untereinander ſtoſſen, und 

ließ es wieder flieſſen; goß es aus, ſo bekam er 

einen ſchoͤnen gelben Reg. den behielt er, nahm 
hernach die Schlacken, fo er deren 2. 15. hatte, ſo 
vermiſchte er darunter 2.16. d crud. und 1. lb. 
O und +. 16. O, riebs untereinander, und ließ 
es in einen Ziegel flieſſen, fo fiel der flüffige 2 in 
Geſtalt eines Reg. welcher ganz feurig iſt, zu 
Boden. Dieſen behielt er auch, nahm hernach 
die Schlacken, kochte ſelbige wohl aus, damit 
die ſchlechte Erde von G und & beyſeits, und 
auch der uͤbrige P/ welchen der Fluß an ſich ge⸗ 
zogen, heraus komme. Wann die Schlacken 
wohl ausgekocht find, fo filtrirte er das , und 
coagulirte es ein zu einem O. Haſt du deſſen 
2.16. fo reibe darunter 2 com. 24, Loth, und 
verfahre alſo: Diefen Reg. welcher dir aus den 
Schlacken gefallen iſt, reibe zart, nehme dieſen 
Fluß, trage ihn nach und nach in den Tiegel, da⸗ 
M 2 „ mik 
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mit er flieffe, und fo alles wohl gefloſſen ift, ſo 
gieß es aus, ſo findeſt du einen rechten Stein wie 
Glaß, und faſt keinen Reg. am Boden, oder 
doch nur ganz wenig; dieſe Schlacken zerſtoſſe 

klein, und ſiede ſie aus in einer eiſernen Pfanne, 
filtrire es ſiedend, ſonſt geſtockt der 2 wie eine 


Leber, und gehet nicht durch das Filtrum: wann 


es nun filtrirt iſt, fo ſetzt ſich in der Hoͤhe der 2 
wie eine Leber, welche abgenommen werden 
muß, und mit O wohl ausgefuͤſt, in das übrige 
aber, welches ſich ſelbſt nicht pptirt, ſchuͤtte 


— dlſt. Eſſig, fo pptirt ſich der übrige L/ dann fil⸗ 


tire das Y, fo bleibt der L in Filtro, welcher 
auch zu dem andern muß gethan werden. 
Nimm von deinem erſten durchgegoſſenen Koͤ⸗ 
nig, wann er von feinen Schlacken geſaͤubert 
it, 3. oder 4. Loth, auf 4. Loth 1. Loth des P, 
wohl zart durcheinander gerieben, und in einen 
Tiegel gethan, welcher mit Kreiden beſchmiert 
if; ſetze ihn in ein Schmelz , erſtlich zwar 
gelind, damit der Macht habe den Reg. zu 
eroͤfnen, mit dieſem gelinden A verfahre eine 
Stunde, dann ſchmelze es zuſammen, gieſſe es 
aus, ſo findeft du den Reg. ganz klein geſtirnt 
und voller P. Dieſen König reibe wieder zart, 
und miſche nochmal darunter von gemachten 
; auf dem Koͤnig wird ſich ein rothes Bitrum 
ö befin⸗ 
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"befinden, inden Weiches auch wiederum darunter ß 
gerieben werden. Verfahre wieder wie vor, 
thue es fo oft als du einen 4 haft, fo iſt er pprirt, 
und zu dieſem Particularwerk ganz gerecht. 
Weiters verfaͤhret er alſo: Er nimmt =, wie 
gelehrt, mit © pptirt aus dem Aqu. fort. revl⸗ 
vificirt ihn mit 2. Theil , dieſes revivificirten Su 
nimmt er 8. Loth, verreibt darunter 1. Loth ſel⸗ 
nes Okalch, und reibt das Amalgama 24. 
Stund; dann diſtil. er den F davon; (das 
G Olis, welches in der Rekorte verbl elbt, iſt 
compact, und muß mit Aqu. reg. ſolvirt wer⸗ 
den, das Aqu. reg. davon abgezogen, ſo bleibt 
der Okalch zuruck,) in dieſen ſchuͤttete er feinen 
S hinein, dann auf dieſe Weiſe nimmt er das 
Ogleich wieder an ſich. Dieſes rieb er wieder 
24. Stund mit einer groſſen Gewalt, (es muß 
in einem eifernen Moͤrſner mit warmen Eſſig 
geſchehen,) diſt. einen 9 davon, doch nicht daß 
er völlig heruͤber gehen konnte, ſo blieb das O 
etwas weiß, und ließ ſich leicht amalgamiren. 
Dann amalgamirte er es wiederum mit dem 
| ea S,undrieb es wieder wie vor. 
Dieſes that er en fo blieb an ſtatt des S 
in der Retorte ein ſchwarzes &, welches ganz 
leicht iſt, und iſt zu nichts zu gebrauchen; dann 


der ſchwere 2 Olis iſt mit & zu einem L worden, 
M 3 wel⸗ 
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welchen er nun draucht , und verfaͤhret ferner 
alſo: Er nimmt ſeines vorher gemachten Reg. 
8. Loth, und darunter 16. Loth eines auf dieſe 
Weiſe praͤparirten F, macht daraus ein Amal⸗ 
gama, reibt es wohl zart, thuts in eine Phiole, | 
wann es nicht über 1. 16. iſt, ſetzt es in den Sand 
einen queren Finger hoch uͤber der Capelle; 
die voͤlige Kugel mit Sand bedeckt, 4. Tag und 
Nacht gam gelindes gegeben, hernach mit dem 
sten Grad A bis zum Ende verfahren, ſo gehet 
die Materie innerhalb 14. Tag und Nacht in 
die Schwaͤrze, und in 4. Wochen iſt die 
Schwaͤrze vollig vorbey; dann der edle 2 Olis, 
welcher ſich in dem Reg. befindet, greift den 
mit Gewalt an, der vorhero ſchon durch das O 
abgemattet, daß er ſich leicht mit ſich ſelbſten 
figiren kan. Nach der Schwaͤrze wird es in 
6. Wochen roth, welches dann zu gebrauchen 
iſt. Philaleta trugs erſtlich auf & viv. 1. Loth 
auf 6. Loth, that aber nichis , dann es floß zu ei⸗ 
nem Vitro, & gieng hinweg, und er wuſte nicht 
wo der Fehler war; er nahm 1. Loth darvon, 
fermentirte es mit dem 10. Theil geſchlagenen 
O, trug nachdem 1. Quintl. auf 6. Quintl. 
wohl warmen Sii, ſo gieng es ein wie eine But⸗ 
ter, und geſtockte: dann zerſchlug er den Tie⸗ 
ge ſo fand er darinnen ein ganz bruͤchiges ©, 
wel⸗ 
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| welches ſich zu & ſtoſſen ließ. Er gedachte, er 
muͤſſe der Tinctur zu viel genommen haben, wel⸗ 
ches auch gewiß geſchehen iſt; nahm darvon 
1. Quintl. trugs auf 10. Quintl. 3, welcher 
wohl warm war, ſo find er erſt gerechtes und 
feines O. Dann fermentirte er alles, und 
gradirte die D ebenfalls, wle Sum, hats auch 
augmentirt, wie eine andere Tinctur; zu einer 
Medicin aber war es nicht tauglich, dann es 
war etwas giftig von dem 9, wie auch von dem 
Hliſchen , welcher ſich in dem Reg. befande, 
welcher doch zu dieſem Werk ſehr tauglich; 
dann er iſt ein Uberwinder des J. Nun nahm 
er fein fermentirtes 8, rieb darunter J revivif. 
aus den Sublimat ohne ferment Olis, und 
ſetzte es alſo wieder ein wie vorgemeldet; ſo gieng 
es wiederum in ſelbiger Zeit in die Putrefaction, 
wie vor: dieſes that er ſo oft er wollte, ſo fand 
er allezeit, daß es um 10. Theil mehr tingirte. 
Dann & iſt ein Schlüffel, welcher nicht allein 
capabel iſt, daß eroͤfnete Metall beſſer zu eroͤf⸗ 
nen, ſondern auch alle fixe compacte Metallen 
aufzuſchlieſſen, und zugleich ſelbige mit ihm und 
durch ihm zu figiren; obwohlen er alſo ein weiſer 
F ſcheinet, ſo hat er doch eine ſolche Tinctur in fichr 
welche das O weit uͤberſteiget. Dann ſo du 
ihm ppiren wirſt mit D oder andern Metallen, 
5 M 4 ſo 
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fo zeigt er eine Tinetur roth wie Blut, welche 

du ihm gewißlich nicht anſieheſt; was iſt aber 

die Urſache / daß er ſich nicht binden läffee, und 
hat einen 2 in ihm, und kan mit Beyhuͤlfe eines 

Oriſchen oder Driſchen aa. gebunden werden, 

ſonſt nicht? Die Urſache iſt, weil er ein Heali⸗ 


5 ſches Gift in ihm hat; wann er deſſelben nicht 


beraubt wird, ſo ſetze ihm zu, was du willſt, ſo 
wirſt du ihn ohne die Tinctur nicht binden: 
wann du aber ſelbiges von ihm ſeparireſt, ſo 
brauchſt du kein O oder D hinzu zu ſetzen: er 
an ſich mit ſich ſelber figiren, und braucht nichts 
als ein corporaliſch O oder) zum Ferment, wel⸗ 
ches die Fixitaͤt des aufgeſchloſſenen tincturali⸗ 
ſchen $ giebt, und ihm in das fixe Metall einfuͤh⸗ 
ret, fo iſt alles geſchehen. Antwort: Ich habe 
dieſes erfahren, daß § eine herrliche Tinctur in 
ſich habe, und mich deſſen verwundert, daß er fü 
hart zu binden iſt. Schulz: Lieber Bruder, 
gleichwie 3 ein ſolcher Vogel iſt, welcher das 
fire Metall mit ihm zu einem § macht, und es 
pon ihm nicht mehr ſepariren laͤſſet, wann man es 


nicht pptirt; gleich alſo ift ihme das Gift an⸗ 


haͤngig, indem es den fixen &, auch andere fixe 
Metalle mit ſich in Rauch fuͤhret. Lieber Bru⸗ 
der, du ſollt wiſſen, daß Philaleta noch ein an⸗ 


ders Particular gehabt in der Minera Olis; 
wie 
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wie da, ſprach ich, geſchiehet es mit einem Co⸗ 
roſſivo, oder vielleicht durch eine Diſtilation, 
oder durch ein Fulmen? Schulz antwortet: 
es geſchicht durch ein Fulmen, wie jetzt folget. 


Ein anders Particular. 


Er nimmt eine gute ſolariſche Mineram) Ab. a 


welche nur einen rothen Pin ſich fuͤhret, reibt 
darunter 2 com. 2.15. N erud. 1. ß. 1. 5. O, 
O com. 1.16. reibt dieſe Specles durcheinan⸗ 
der, laͤſt einen Tiegel glüben, nachdem trägt er 
Troͤpflein weiß dieſe untereinander geriebene 
Materie hinein, deckt den Tiegel zu, und bedeckt 
ihn mit Kohlen, laͤſt es eine Stunde flieſſen, als⸗ 
dann gleſt ers aus, und ſtoͤßt es ſubtil; ſchuͤttets 
in ſiedendes Waſſer in eine Pfanne, laͤſt es 
elne gute Stund wohl auskochen, filtrirt es alſo 
ſiedend, das filtrirte 7 wieder filteirt: wann es 
kalt iſt, fo bleibe in Filtro der fixe P com. in 
dem Y aber der P Olis. Dieſen praͤcipitirt er 
mit Eſſig, filtrirt es, fo bleibt der P in Filtro. 
Dieſe 2.2 Hoh kensgrſöſſet und ganz gelind ge⸗ 
trocknet, dann fie find ſehr fluͤſſig; mit dieſem 
1. Loth / und Y 4. Loth, mache fI f 4. Stund 
cementirt, zuletzt zuſammen geſchmolzen, ſo giebt 
die Markt 4. Loth in der Scheidung, welches 
Philaletæ ſein beſtes Werk anfangs geweſen 


W — ft, 


* 


176 233 90 88. 

iſt, wie auch des Monteſchiders, dann er de⸗ 
ſtruirte eben alſo die Mineram 0“. Du ollſt 
aber anſetzo auch wiſſen lieber Bruder, daß in 
des Monteſchiders feinem Werk der wichtigſte 
Hauptpunct bis auhero iſt hinterhalten worden; 
dann ich habe dies nur ſo erzehlet, und er ſelb⸗ 
ſten auch pflegte es in ſeinem Tractaͤtlein aus⸗ 
zulaffen, wie es auch andere Authores gemacht 
haben, die von ihm ſchreiben; nun aber hat 
mich dieſes Fulmen ermahnet, daß ich dich war⸗ 
nen / und in die ſem beffer unterrichten ſoll. Er 
nahm Mineram &, ſchlichtete dieſelbe auf einen 
Saxen, damit die grobe Terra davon komme; 
dann fo dieſe Minera in das A kommt, und zu 
einem fixen Corpus gemacht wird, ſo iſt der edle 
A, wie er ihn pfleget zu brauchen, hinweg. Es 
erzeigt ſich zwar in allen Farben, wie es beſchrie⸗ 
ben ſtehet, aber niemand wird da ſeyn, welcher 
fo künſtlich iſt und das Werk des Monteſchiders 
gerecht treffen wird, wann er nicht alſo verfaͤh⸗ 
ret, wie ich jetzt melden werde. Dieſer aus⸗ 
geſchlichteten Minera nimmt er 1. lb. darzu 1. 
Ib. com. 2. b. Ncrud. 1.16. O, und 16. Loth 
Ocom. damit der Fluß etwas ſtaͤrker werde, 
und Macht habe die Mineram anzugreifen; 
dieſes reibt er alles wohl durcheinander unter 


die ausgeſchlichtete Mineram, trägt es nach ” 
| | m 
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nach in einen glühenden Tiegel, und laͤſt es alſo 

zugedeckt 14. Stund wohl warm flieſſen; gieſt 
es aus, fo findet er ein wenig P fir, welches doch 
ganz wild war, und nicht zu brauchen, die Schla⸗ 
cken aber ſtoͤßt er und kochts aus: filtrirts alſo 
ſiedend, das fültrirte nochmahl filtrirt, oder die 
rothe Leber des 2 abgefaumt, den andern & aber, 
welcher ſich in dem v befindet, mit Eſſig pptirt, 
filtrirt, ausgeſuͤſt und getrocknet. Hernach 
verfaͤhret er mit dieſem ausgetrockneten 2 alſo: 
Er nimmt Mineram h ni, welche einen Anhang 
eines O Lis hat, und iſt zu erkennen, wann die 
Minera marcaſitiſch iſt, und einen welſen Kranz 
mit ſich bringt; dieſer Minera h 16. Loth, und 
der anderen 2. Pen auch 16. Loth, wohl unters 
einander gerieben, und in einen Tiegel gethan, 
1. Stund cementirt, zuletzt aber zuſammen ge⸗ 
ſchmolzen mit dem ſtaͤrkeſten A, damit über der 
Minera tis und den gefloſſenen h uͤberſich 
wie ein Waſſer ſtehet, dann ausgegoſſen, ſo fin⸗ 
deſt du einen h niſchen König, welcher mit gel⸗ 
ben Faͤden auswendig bezogen iſt, über ſich 
aber etwas weniges braunes Vitrum hat, wel⸗ 
ches nicht tauglich iſt. Mit feinem König ver⸗ 
faͤhret er alſo, wie weiter unten das Werk be⸗ 
ſchrieben iſt. | | 


Ein 
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Ein Particular HM onteſchiders ex 
O albo. 


Er nimmt weiſen S, wie er in den ri, 
werken gefunden wird, und wird S Olis ge⸗ 
nannt, (er hat rothen und ſchwarzen §,) ſtoͤſſet 
ihn klein, diſtilirt ihn per Retortam mit ſtar⸗ 
kem & 24. Stunden, ſo bekommt er einen Spi⸗ 
ritum; des C/ welches roth iſt, wie ein Blut, 
nimmt er 1.%. 1.16. S com. 2. lb. N crud. 
1.16. O/ 16. Lot) O com. reibts wohl durchs 
einander, traͤgts in einen gluͤhenden Tiegel, und 
laͤſt es alſo eine gute Stunde flieſſen: dann aus⸗ 
gegoſſen und ausgekocht, wie unten gemeldet, ſo 
bekommt er die Menge edlen rothen 2. Deſſen 
nimmt er 4. Loth, des erſten Spiritus 8. Loth, 
ſo extrahirt er den edlen 2 Olis heraus; her⸗ 
nach filtrirt er den Spiritum durch ein baum⸗ 
woͤllenes Tuch, damit 15 übrige todte Erden 
zuruck bleibt: in dieſeß os oo legt er feine ) La⸗ 


mellen, daß das So solche nur bedeckt, fett es in 


eine gelind: Waͤrme 24. Stunden, ſo werden die 
Lamellen kohlſchwarz und ganz ſchwammicht, 
nichts aber darvon ſolviret ſeyn. Dieſe trock⸗ 
net er und gluͤhets aus, ſo werden ſie ſchwefel⸗ 
farb ausſehen; darnach ſchmelzt und capellirt 
er es / ſo a er daß feinſte O. Kuͤrzer aber 

pflegt 
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pflegt ers alſo zu machen: Er nimmt den wel⸗ 
fen O nach feinem Belieben, zerſtoͤſſet ihn klein, 
nimmt einen verglaſirten Hafen, bedeckt ihn 4. 
quer Finger hoch mit 4, und ſchuͤttet darauf 
den zart geriebenen O; uͤber ſich bedeckt er ihn 
wiederum mit 45 und ſchickts zu einen Hafner 
oder Ziegler, laͤſt ihn alſo brennen, ſo findet er 
einen rothen Klumpen. Den 3, welcher ſich 
darinnen figirt hat, bringt er alſo heraus: Er 
reibt ihn zu Pulver, und verfaͤhret mit dem Ful⸗ 
men wie in dem obern Werk gemeldet, bis er 
den & bekommt; des ausgeſüſten 2 nimmt er 
1. Theil, Ckalch mit 2 pptirt 2. Theil, reibt 
es wohl durcheinander, und thuts in einen 
Schmelztiegel; den Tiegel verlutirt, und 3. 
Stund cementirt, dann zuſammen geſchmolzen 
und ausgegoſſen, ſo findet er in der Mark 3. 
Loth O. 


Ein anders Particular ex eodem. 


Er nahm dieſen O, diſtilirte ihn wie oben 
gemeldet, mit dem allerſtaͤrkeſten Flammen A, 
das Ge rieb er, kochte es aus, filtrirte und coa⸗ 
gulirte es, ſo fand er ein edies Arcanum dupli- 
catum. Es iſt zwar kein rechtes Arcanum du- 
plicatum, dieweilen es nur von G ohne D als 
lein gemacht wird, aber iſt viel tauſendmahl 15 
er 
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ler in der Medicin zu gebrauchen, als das Ar- 
canum duplicatum ex C Aqu. fort. Die 
ſes wird gebraucht fuͤr alle Fieber, und darf 
auch in der hitzigen Krankheit gegeben werden, 
dann es macht elnen ſtarken Schweiß, fuͤhret 
auch die Gall und den Schleim aus; aber von 
dieſem genug geredet. Daß wohl ausgeſottene 
ohne O befundene g hat er wohl getrocknet, 
und in eine Retorte gethan, den heruͤbergezoge⸗ 
nen O Spiritum darauf gegoſſen, und ihn wie⸗ 
der davon abgezogen, (*) gieb auch zuletzt ſtar⸗ 
kes A; nachdem der Spiritus aller heruͤber 
iſt, laͤſſet er die Retorte erkalten, und zerſchlaͤgt 
ſelbige, fo fand er den 2 Oli noch viei roͤther 
als zuvor. Dieſes rothe hz reibt er zu ſubti⸗ 
len &, thuts wieder in eine friſche Retorten, gieſt 
den abgezogenen Spirltum nochmahls darauf, 
und treibt ihn wieder davon; dieſes zmahl ge⸗ 
than, fo wird der 2 aufgeſchloſſen, flüffie und 
fir. Dieſes 2 1. Theil, und 3. Theil Pkalch 
mit Y blechlein pptirt, wohl untereinander ge⸗ 
rieben in einem Schmelztiegel 5. Stunden ce⸗ 
mentirt, dann zuſammen geſchmolzen, ſo befin⸗ 
det ſich in der Mark 22 Loth O; und dieſes 
hat auch Monteſchider gehabt. Weiter 
5 ſprach 
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(0) Es muß in einer glaͤſernen Retorte geſchehen. 
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ach Schulz zu mir: Lieber Bruder, bevor 
ich dir noch eines von Montefchider erzehle, 
muß ich dir geſchwind ein rares Particular, ſo 
ganz kurz und von Colleo iſt, beſchreiben, an 
welches mich der Spiritus & ri ermahnet, in 
welchem Monteſchider auch eine Arbeit Bet 
hat. | 


Ein kurzes Particular. 


Colleus nimmt & 1. %. welcher welß ſeyn 
muſte wie ein Schnee, ſtoͤſſet ihn zu ſubtilen &, 
und ſolvirt ihn in 2. Theil Aqu. fort. welches 
von 2. Theil O und 1. Theil O getrieben wird; 
(ein anders ſolvirt ihn nicht,) nun nimmt er N 
viv. 1. tb. ſolvirt ihn mit 2, Theil Aqu. fort. 
ferner nimmt er C 16. Loth, ſolvirt fie auch in 
dergleichen Aqu. fort. in 1.15. dieſe 3. Solu⸗ 
tiones ſchuͤttet er zuſammen,ziehet das Aqu. fort. 
per Retortam davon, ſtoͤſſet es zu ſubtilen &, 
thut es in ein Koͤlblein, ſetzt es in den Sand, 
und troͤpfelt darauf folgendes : Nimm 
i crud. & hie erat ſpatium vacuum, & 
omiſſus proceſſus olei, deinde fic Bereit: 
die letzten zmahl gieb fublimirtes A, fü bleibt 
ein weiſer fixer Stein am Boden liegen, welcher 
fluͤſſig iſt wie ein Wachs, welches in 15mahl 
ausſuͤſſen und abziehen geſchehen wird; dann ja 

| | € 
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es bereit: dieſes Steins traͤgt er ein Theil auf 
3. Theil 2 in Fluß; fo bat er fein 2. Er fi⸗ 
girt auch den L alſo: Erſtlich ſolvirte er 1. W. 
in Aqu. fort. ziehets per Retortarn ab, die⸗ 
ſes pptats nimmt er 8. Loth darunter, 1. Loth 
des Steins, wohl untereinander gerieben, in ei⸗ | 
nem verlutirten Tiegel 2. Stund in einem Cirkel⸗ 
feuer cementirt, hernach zuſammen geſchmolzen, 
ſo findet er fein Y, von 8. Loth aber nur 6. Loth, 
dann 2. Loth gehen hinweg. Lieber Bruder, 
nun will ich dir erzehlen einen Spiritum F per 
deſtil. den der Monteſchider gemacht hat. 


Ein Particular cum Spiritu ri 


Er nimmt & ium mit O und © ſublmat. 
thut ſolchen auf einen Reioſtein, ſetzt ihn abhaͤn⸗ 
gig in einen Keller, und laͤſt ihn zu einem v flleſ⸗ | 
fen ; diefes.filtrirt er, dann nimmt er & fublmar. 
von dem weiſen, wie ſchon oft gelehrt iſt, reibt 
ihn ſubtil, thut 8. Loth in eine Retorte, und ſchuͤt⸗ 
tet darauf 16. Loth SV, ſo im Keller gefloſſen 
iſt; legt ein groſſen Recipienten vor, treibt erſt⸗ 
lich mit gelindem, zuletzt aber mit ſtärkerem 
ſublmirt. , fo gehet ein fluͤchtiger ſtarker Spiri⸗ 
tus heruͤber, und lublimirt ſich in dem Halß ein 
ö Sublimat. Dieſen Sublimat und Spiritum thut 
er wieder in die Retorte, und wann dieſes mahl 
| ge⸗ 
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geſchehen, ſo wird der völlige Sublimat zu ei⸗ 
nem Spiritu; deſſen nimmt er 8. Loth, und ı. 
Loth duͤnn geſchlagenes O, 24. Stund in eine 
gelinde Digeſtion geſetzt, fo ſolvirt ſich das O in 
dem Spiritum Fri, und wird der Spiritus 
goldgelb. In dieſe goldgelbeeſſenz legt er feine C 
Lamellen, ſo viel bis der Spiritus ſelbige bedeckt, 
den übrigen Spiritum, welcher in die D nicht 
eindringet, muß man per Retortam abziehen, 
und dieweil er das Olis Corpus bey der Lung 
hinterlaſſen, muß man wieder mit dem § ſubli- 
mat. das Corpus Olis fermentiren; ſonſt wuͤr⸗ 
de es nicht tauglich ſeyn. Man muß auch den 
Spiritum, in welchen man die D gelegt, in ein 
ziemlich warmes Ort ſetzen, und 12. Stund ſte⸗ 
hen laſſen, hernach zieht man ihm ab von der D. 
giebt erſtlich gelindes, zuletzt aber ſtarkes 2, daß 
die Retorte glühet. Wann alles 7 8 6 laſſe 
es erkalten, und zerſchlage die Retorte, ſo findeſt 
du an ſtatt D fein O. Noch eines dergleichen 
hat Theophraſtus gearbeitet; aber er nennete 
e nicht Spiritum, fondern Oo Sri Hier 

ſt es; 


Particulare ex c ſeu Spiritu S rii. 
Er ds ſete 3 auf in Aqu. fort. und präck 


Fire es mit S ſublimirte es, bi bekam er weiſe 
. N Cry⸗ | 


Cryſtallen; darnach ſchüͤttete er auf 8. Loch 
deſſelben 16. Loth Aqu. reg. zog es ab, gab zus 
letzt ſublimirt S ſchüttete es wieder darauf; mit 
dem aufſchuͤtten und abziehen hielt er ſo lang an, 
bis der Sublimat voͤlig mit dem Aqu. reg. per 
Retortam heruͤber gegangen war. Dieſes 
nennete er & vrii. Dieſes 60, wie auch 5 
und Olis, ſetzte er zuſammen, und ſetzte das o . 
oder Co Olis zu einem Ferment zu dem rio. 
So er wollte, daß das oo vrii eine rothe Tin⸗ 
ctur praͤſentiren ſollte; ſo machte er das O mit 
ihme zu einem Os wo aber eine weile Tinctur, 
machte er die durch ihn zu einem Kr alſo: Er 
nahm des vor gemachten & Lii 16. Loth, ließ 
darein 4. Loth O dünn laminirt, welches das 
& Lii gar geſchwind foloiret: und zog den Spl⸗ 
eltum Smahl darvon, ſo gieng das © mit per 
Retortam, und ließ einen ſchwarzen ſchlechten 
Staub zuruck, und jetzt nannte er es erſt o 
@lis. Dieſes wird wieder auf ein neues ſer⸗ 
mentirt; man nimmt deſſen 8. Loth / legt dar⸗ 
Lin feinen Okalch, 1. Loth, oder © Lamellen, 
ſetzt ſie in eine gelinde Digeſtion, ſo ſolvirt ſich 
das O bald. So er tingiren wollte, nahm er % 
nach ſeinem Beliebemloͤſete ihn auf in Aqu fort. 
zog es ab auf einen Liquorem, ſchuͤttete den Li⸗ 
quor in ein Koͤlblein, und wann des Fii 8. Loth 
gewe⸗ 
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geweſen, ſo troͤpfelte er von feinem H @lis 8. 
Tropfen in den Liquor Jii, fo fiel der F zu 
Boden, in Geſtalt eines ſchwarzen &: nun 
zieht er den Liquor per Retortam ganz gelind 
ab, giebt zuletzt ſtarkes A, ſo gehet heruͤber das 
Coroſſiv von Aqu. fort. welches, fü man € 
Lamellen darein legt, eine herrliche Scheidung 
in derſelben zuruck laͤſſet; dann es nimmt auch 
etwas mit ſich von dem vorgemeldten ο @lis, 
in der Retorten bleibt ein gelbes Corpus, dieſes 
capellirt, fo hat er an ſtatt S fein O. Mit 
der D macht er es eben alſo. Nimm deines 
8 & 16. Loth, lege darein 4. Loth Cnæ, ſetze 
es an ein warmes Ort, ſo lauffen die Lamellen 
auf, und werden kohlſchwarz, ſolviren ſich erſt in 
24. Stunden; wann du ſie in 12. Stunden 
heraus nimmſt und capellirſt, ſo haſt du von 4. 
Loth D 1. Loth feines O, daß übrige Loth gehet 
in Rauch, dann es wird ſchon aufgeſchloſſen; 
fo du fie aber 24. Stund laͤſſeſt liegen, fo wer⸗ 
den fie folvirt. Wann es nun ſolvirt iſt, ſchuͤ⸗ 
te es in eine Retorte, und ziehe das o wieder 
davon, verfahre ferner wie mit dem O, ſo wirſt 
du die weiſe Tinctur erhalten. Er muß nicht 
eben auf 3 allein gebracht werden, ſondern 
auch auf D, das G Olis auf C, das 0.) aber 
auf Kupfer oder 3, 1 nicht; die 2 
2 


aber 
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aber muß nicht in Aqu. fort. ſolbirt werden, 
ſondern gefeilet, hernach tropfet darauf 8. Trop⸗ 
fen des O, fo wird fie in) verkehrt. Hier 
wuͤrdeſt du fehlen, woferne du alfo verfahren 
wollteſt , mache es demnach alſo: Nimm §. 
Tropfen deiner Tinctur, in 3.Löfel voll O, ſe 
wird ſich das O augenblicklich färben, und die 
Tinctur an ſich ſchlucken; dieſes O ſchuͤtte auf 
8, Loth in ein Zuckerglaß, ſetze es in eine Waͤr⸗ 
me / damit das Phlegma hinweg gehet, wann 
es trocken ift, fo eapelllre es, ſo findeſt du an ſtatt 
Y D. Wann das co 2 fertig gemacht, ſo kan 
man deſſen 16. Loth nehmen, und 4. Loth G“ fei⸗ 
lich, fo gehet es eben auch heruͤber wie die I 
oder O; muß aber doch mit O fermentirt wer⸗ 
den, ſonſt wird es nicht tingiren koͤnnen. Mit 
2 hat es eben dieſe Beſchaffenheit, aber beede 
muͤſſen mit dem sten Theil O fermentirt wer⸗ 
den. Mit C gilt es gleich, und iſt nicht nöthig 
zu fermentiren; es wird weder ) noch O, ſon⸗ 
dern ein Hermaphrodit, das iſt, durcheinander: 
daun die P und g“ haben eine Tinctur Olis; 
und fo ſolche zu einer Tinctur gebracht werden, 
tingiren fie nicht weiß ſondern zum Theil roth; 
wird das Ferment roth zugeſetzt, ſo iſt es ganz 
roth / iſt aber das Ferment weiß / ſo wird es halb 
roth halb weiße | | Si 
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Ich ſprach einsmahls zu Schulzen: Lieber 
Bruder, es iſt an deme, daß ich mich von dir 
bald beurlauben, und nach Hauß zu den Meini⸗ 
gen kehren werde, nun bitte ich dich nochmahlen, 
rathe mir, in was du meyneſt, lieber Bruder, 
daß ich ſollte am meiſten Hand anlegen; Schulz 
antwortete: Erſtlich recommendire ich dir das 
Ohois, wie auch das mineraliſche O, welches 
iſt der O Baſtili, oder Monteſchiders; dann ſie⸗ 
he / du muſt erſtlich die Natur dleſer Kunſt erler⸗ 
nen, welche beſtehet in einem einzigen Ding, 
welches iſt ein Principium aller Dinge, das iſt 
©. Dann warum brauchen wir fo ſtark den 
mineraliſchen 3, als dieweil er ein pures © 
Olis iſt; es iſt ja dieſes deutlich genug zu erken⸗ 
nen, wann er ſublimirt wird, da es ſich zeiget, 
daß er nichts anders iſt als ein pures O, darum 
brauchen wir ihn auch nothwendig zu allen Din⸗ 
gen, welche in der metalliſchen Kunſt beſtehen; 
ohne dieſen werden wir in Metallen wenig aus⸗ 
richten. Monteſchider macht und nimmt ihn 
als einen Herrn uͤber alles, wann er zu einem 
O gemacht iſt. Ich antwortete: Lieber Bru⸗ 
der Schulz, Monteſchider iſt auf meiner Seite, 
ich ruͤhme auch den 8 auf alle Weiſe, dann ich 
habe in ihm gefunden gar viel und herrliche Din⸗ 
ge, als z. E. mein Augmentum Fiji, @lis und 
| | N 3 Dnz, 
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D næ, ich reinige und purificire ihn zwar, ich mas 


5 che ihn aber nicht zu O, und ſchlieſſe ihn doch 


auf, damit er von feinem arſenicaliſchen Gift 
befreyet werde. Schulz antwortete: Du haſt 
recht, lieber Bruder, bleibe darinnen, du wirft 
vlel gutes gewinnen, wann du ihm nur ſein Gift 
wirſt nehmen, wird er ſich ſchon zu allem beque⸗ 
men. Ich ſagte weiter: S iſt ein Rauber und 
ein Geber, ſo er gerelniget iſt, giebt er, ſo er aber 
unrein ift, raubt er, ſowohl das fluͤchtige als fixe 
Metall, welches ihm zugeſetzt wird. Ich ken⸗ 
ne ihn gar zu gut, es werden gewiß wenige feun, 
welche mehr $ in Rauch werden gejagt haben, 
als ich. Lieber Bruder, ſprach Schulz, & in 
Nauch jagen iſt keine Kunſt, aber zu figiren ſehr 
hart, es ſind deren viele, welche ihn in Rauch ja⸗ 
gen, in geofl: r Menge. Ich recommendire dir, 
woferne du etwas in Univerfali willſt einſetzen 
von Lio, fo praͤparire ihn zuvor wohl, beſonders 
mit Aqu. fort. oder 2, dieſe zwey find die aller⸗ 
beften pparationes und purificationes Sri, in 
dieſen beſtehet die ganze Kunſt aller Metallen; 
dann fü er durch den 4 verbrennet und wieder 
revificirt wird, fo verliehrt er fein Heallſch Gift, 
und nimmt an ſich einen mineraliſchen P, wel⸗ 
chen er hoch vonnoͤthen hat, auch ohne dieſen 
nicht kan figirt werden. Ich antwortete, lieber 

Bru⸗ 
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Bruder, ich habe aber alfo geglaubt, wofern & 
mit einem oder andern fixen Metall lange Zeit 
gerieben und gewaſchen wird, daß er genug pu⸗ 
rificirt und animiret ſey? Schulz: gar wohl; 
er wird airet, nimmt an ſich etwas fluͤchtiges 
Metall, welches er mit ſeinem Hcaliſchen Gift 
heraus ziehet, und dem fixen Metall beraubet, 
iſt airt doch nicht purificirt; fo er aber purificirt 
und ſeines Gifts beraubt wird, ſo braucht er 
kein langes Reiben oder Aufſchluß des fixen Me⸗ 
talles, welches man ihm zuſetzet zu einem Fer⸗ 
ment, ſondern nur daß das Metall mit dem lau⸗ 
fenden 8 conjungirt, und in ein Amalgama ge⸗ 
bracht werde; dann fo er in das H kommt, iſt er 
ſeldſten maͤchtig, daſſelbige ex Fundamento 
aufzuſchlieſſen. Laſſe dir es alſo befohlen und 
recommendirt ſeyn, vor allen anderen Particu⸗ 
lar⸗ und Univerſalwerken der Metallen. Dies 
ſer iſt der groͤſte Punct welcher da muß beobach⸗ 
tet werden, und ohne dieſen wird keiner ſeyn, 
welcher ihn ohne einige Tinctur figiren wird. 
Nebſt dieſem recommendire ich dir auch die 
Olien, welche, wofern ſie gereiniget, putrificiret 
und durch ſolviren und coagullren flüͤſſig gemacht 
werden, herrliche Dignitaͤten in ſich haben, und 
mit denſelbigen ſehr viel anzufangen iſt, wie ich 
ſchon gemeldet habe; abſonderlich mit dem 
N Ohois: 


— 
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Oghois: dann wann ein O corrigirt wird, das 
iſt, fluͤſſig gemacht iſt, fo gieb ihm ein Fermen⸗ 
tum Olis oder Dnæ, fü wird es dir eine herrli⸗ 
che Tinctur abgeben, brauchet nichts als die Zeit 
abzuwarten. 5 | | 


Ich ſagte: Lieber Bruder Schulz, es iſt 
alles gut, wann nur auch alles wahr waͤre, was 
geſagt und geſchrieben iſt, fo würde ſich einer 
bald reicher ſchaͤtzen koͤnnen als der roͤmiſche und 
tuͤrkiſche Kayſer; Schulz antwortete: Ich 
bin nicht Buͤrge davor, daß alles juſt und ge⸗ 
recht iſt doch von mir iſt nichts hinterhalten 
worden; dann zu Zeiten verzwicket doch ein und 
anderer Author einen Handgrif, welchen der 
Laborant durch Muͤhe und Arbeit und lange 


Practicam erfinden muß: alſo iſt nicht allezeit 


alles juſt und gerecht, was geſchrieben wird. 
Damit du aber das gewiſſere ſpieleſt, dich nicht 
irreſt und viel Unkoſten anwendeſt, ſo rathe ich 
dir daß du in io verbleibeſt, particulariter ſo⸗ 
wohl als univerfaliter, darneben aber kanſt du 
das Ohois verfertigen, welches du wohl in Acht 
nehmen ſollſt. Ich verſichere dich und ſtehe 
gut darvor, wofern du den J auf befihriebene 
weiß reinigen wirſt, ſo wirſt du ihn gewiß figi⸗ 
ren, particulariter ſowohl als unlverſaliter; 
was aber die andern kurzen Particularien Qual 
BR, | di 
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di, Theophraſti und Collei betrifft, haſt du dich 
darauf zu verlaſſen, dann ich ſelbe aus ihren ei⸗ 
genen Handſchriften vernommen habe, die au 
darbey kein einziges Woͤrtlein binterhalten 
haben. ER ER 
Bey meiner Beurlaubung / als ich von der 
nen andern Heren Bruͤdern zu Salzburg Ab⸗ 
ſchied genommen habe, um nach Hauß zu rei⸗ 
ſen, gaben ſie mir noch unterſchiedliche gute Leh⸗ 
ren und Ermahnungen, ſowohl die Practicam 
als den Gebrauch dieſer Kunſt betreffend; re⸗ 
commendirten mir nochmahlen den dum auf das 
allerbeſte, und ſagten, ich ſollte um GOtkes 
Willen den & zum erſten vor die Hand nehmen, 
und ſelbigen purificiren , To gut ich koͤnnte, und 
nach der mir gegebenen Anweiſung, nemlich mit 
Aqu. fort. oder Fre. Koller aber ſagte: Es 
ſeye keine beſſere Purification des Frii in der 
ganzen Welt, und zwar ſicherer und undlſputir⸗ 
lich, als dieſe, wann man mit Aqu. fort. ſolvirt, 
mit S com. pptirt und ſublimirt, wieder revi⸗ 
ficirt, auf das neue ſoldirt, ſublimirt und reoi- 
ficirt/ fo iſt das Die beſte Purification ſo zwiſchen 
Himmel und Erde kan gefunden werden. Ur⸗ 
ſach deſſen: das Aqu. fort. ſolbirt ihn / und durch 
das ſolviren und pptiren wird der & noch fluͤch⸗ 
tiger als er iſt / und fo fluͤchtig, daß nichts fluͤchti⸗ 
g | N 5 gers 
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gers ſeyn kan, durch dieſe Fluͤchtigkeit und ſubli⸗ 


miren verliehrt er ſein Gift, dann es bleibt in 


OOlis, und gehet nichts in die Höhe als das 


gute und edle O Fii, welcher I das reine Wee⸗ 


fen in allen Metallen; Jus wird dardurch ge⸗ 
ſtaͤrkt, fein Gift aber geſchwaͤcht, verbrennet und 
zu nichte gemacht. 


Eben in ſelbigem Moment, da ich faſt ſchon zu 


Pferd figen wollte, ſprach Schulz: Lieber Bru⸗ 
der, noch eines zu guker letzt, und zwar das Ber 


\ 


ſte; ich will dir noch erzehlen, wie du eine ger 


ſchwinde T Tinctur haben magft, alſo: 


Eine geſchwinde Tinctur cum Men- 
ſtruo ex & pluv. tonitr. & grandine. 


Nimm Regenwaſſer im Donnerwetter, oder 
Schauerſtein, laſſe das Oe bis auf die Hälfte 


evaporlren, hernach thue es in ein Weinfaß, fer 


tze es unter ein Dach, allwo die Luft darzu kan, 


und laſſe es alſo 4. oder J. Wochen ſtehen, bis es 


ſtinket und faulet; alsdann ſchuͤtte es in einen 
Brandweinkeſſel, und brenne es heruͤber wie eis 
nen Brandwein, wann du aber merkeſt, daß kein 


Spiritus mehr gehet, To fuͤle wiederum mehr 


von deinem Y in den Keſſel, und wann du alles 


haſt heruͤber gebrannt, fü hebe deinen Spirikum 


N auf aß zuruckgebliebene v aber filtrire und laſſe 
es 
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es in Zuckerglaͤſern evaporiren ı damit alles 
Phlegma davon komme bis auf die Trockne; 
wann alles trocken iſt, ſo findeſt du ein gumm oſi⸗ 
ſches Weeſen: auf dieſes ſchuͤtte ſo viel deines 
Spiritus als vonnoͤthen iſt, und laſſe es 2. oder 3. 
Stunden an einem warmen Ort wohl vermacht 
ſtehen, ſo wird dieſer Spiritus das O extrahi⸗ 

ren. Hernach filtrirs und ziehe den Spiritum 
davon ab, fo bleibt dir ein reines © zuruck, mit 
dieſem verfahre alſo: Nimm Mahler O 1. Loth, 
und dieſes 9 2. Loth, thue es zuſammen in einen 
gläfernen Mörfner, und reibe es ſo lang / bis ſich 
die Farb des O veraͤndert; nachdem beſprenge 
es mit ein wenig des abgezogenen Spiritus, da⸗ 
mit die Materie ein wenig befeuchtet werde, und 

reibe ſo lang bis es ſchwarz wird und ſich in die 
Hoͤhe baͤumet als wie ein Schaum: nach die⸗ 
ſem ſchuͤtte noch mehr Spiritus darauf, damit 
ſich das O ſammt der aa. ſolviren kan; wann 
es ſolvirt iſt/ filtrirs durch ein benetztes Fließpa⸗ 
pier, ſchüͤtte es in einen Kolben, und ziehe deinen 
Spiritum davon ab, fü bleibt das O ſammt 
der aa zuruck. Nun nimm F 1. tb. thue ihn in 
einen gläfernen Moͤrfner, und ſchuͤtte darauf ei⸗ 
ne Maaß des vorigen abgezogenen Spiritus; 
waſche ihn ſo lang bis er als wie ein Spiegel 
iſt, und blau gleich wie eine Pflaume: ſo bald 
5 das 


das ſchwarz ns ar hl es ab und treibe 


es wieder über den Helm, ſchuͤtte es auch wieder 
auf, und waſche es wieder bis es ſchwarz iſt. 
Dieſes wird 3. oder mahl geſchehen muͤſſen, bis 
der & alſo erſcheinet, wie ich gefagt habe; wann 


aber dieſes geſchehen iſt, fo trockne deinen . 


und nimm deines erſt gelehrten O 8. Loth zu 
16. Loth dieſes Sii, thue es zuſammen in einen 
glaͤſernen Moͤrſner, und reibe ſo lang, bis ein 
zartes Amalgama wird. Dieſes fülle in eine 


8 


glaͤſerne Phiole, bis auf die Helfte, ſetze es in ei⸗ 


nen philoſophiſchen Lampenofen, und verfahre 


wieder, wie dir ſchon oͤfters gelehret worden, ſo 
haſt du eine Tinctur auf 20. Theil. Augmenti⸗ 


xe allzeit mit einemAmalgama jedesmal ein Theil 


Tinctur nach der Fermentation und 2. Theil 
Amalgama, ſo wird es nach allen Augmenta⸗ 
tionen viel tauſend Theil mehr tingiren. 
Daruͤber gab er mir elnen Kuß, wuͤnſchte mir 
tauſend Gluͤck auf die Reiſe und verſprach mir 
oͤfters zu ſchreiben, ſonderlich wann er was 


neues erfahren ſollte. Dieſes thaͤten auch alle 


andere, worauf ich ſie alle kuͤſſete, fie und mich in 
den Schutz des Allerhoͤchſten empfahl, und alſo 
in Nahmen des HErrn zu Pferd ſaſſe, und den 
Weg nach Hauß antrate; alwo ich auch in J. 
| Tagen in Friede und Freude angelangt bin. 
| Ein 
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Ein Particular ex & & lumbricis 
una gutta ad 1. lb. ii vel h ni, welches Rue⸗ 
ſenſtein in einem Brief iſt zugeſchickt 

worden. 


Eber ſchrieb mir, ich follte nehmen Mineram 
8 8. db. und dieſes ſubtil relben, hernach ſollte 
ich nehmen Regenwuͤrme vier Viertel Kruͤge voll, 
ſollte es 4. Wochen in einer Retorte in Roß⸗ 
miſt oder Balneo ſtehen laffen, hernach follte ich 
die Retorte beſchlagen, und in das offene A le⸗ 
gen, ſammt einem groſſen anlutirten Recipfen⸗ 
ten; ſollte erſtlich gelind A geben, ſo lang als 
einige Tropfen fielen, hernach von Grad zu 
Grad ſtaͤrker, bis zu dem zten Grad, fo würde 
ich einen ſtarken Spiritum bekommen, ein 
Oleum und ein O volatile; ſollte alles aus 
dem Recipienten in einen hohen Kolben ſchuͤt⸗ 
ten , und es nach Gebrauch rectificiren, den 
Spiritum ſammk dem 9 vol. aufheben, das 
GA von den Wuͤrmera folk ich heraus nehmen, 
und diſt. Regenwaſſer darauf schütten, ſelbiges 
wohl auskochen, filtriren, und eincoaguliren, fü 
würde ich ein weiſes O finden. Dieſes S folk 
te ich zum Spiritu rectif. thun und alſo verfah⸗ 
ren: Ich ſolle mein kleingeſtoſſenes 5 § vi in 
ein glaͤſernen Kolben einlegen, dieſen Spiri⸗ 

' | tum 
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tum darauf ſchuͤtten, und wohl vermacht in 
Roßmiſt 8. Wochen ſtellen, in eine beſchlagene 
Retorte mit einem groſſen Recipienten, erſtlich 
gelindes, zuletzt ſtarkes geben, fo würde ein 
Spiritus ganz klar heruͤber gehen, zuletzt aber 
ein blutrothes o/ welches er acetum &nii 
genennet hat; ſollte alles in einem Kolben res 
ctifielren, fo würde das od oder acer. &nii zu⸗ 
ruck bleiben. Dieſes G 8. oder 9. Loth, nebſt 
1. Loth Mahler ©, fol ich in eine Phiole einle⸗ 
gen, oben zuſchmelzen, in den geheimen Lam⸗ 
penofen ſetzen, und 8. Wochen digeriren laſſen, 
fo würden ſich in kurzer Zeit viele Farben ſehen 
laſſen, wuͤrde ſchwarz wie eine Dinte werden, 
bald darauf aber roth ſeyn. Ich ſollte aber 
mit dem aten Grad A fort und fort verfahren, 
und alsdann die Phiole heraus nehmen, ſo wuͤr⸗ 
de ich ein rothes So finden, deſſen einen Tropfen 
auf 1.16. H, oder auch auf warmen F flieſſen 
laſſen, ſo wuͤrden fie in O tingirt ſeyn. 


Arcanum ad O putab, ex I] & O. 


Er trank nichts als Wein, ſeinen Urin zog 
er gleich ab, ſo bald er ihn gelaſſen, damit das 
& com. davon kaͤme, füllte denſelben in einen 
Laͤgel, bedeckte ihn und ſetzte ihn unter ein 910 
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damit es faulen moͤchte; ließ es 12. Wochen 
ſtehen / zuge den Spirſtum davon, das Ce ließ 
er in Zuckerglaͤſer abrauchen, ſo blieb das rech⸗ 
te O zuruck, welches nicht in dem Kochſalz war, 
ſondern welches ſich in dem Wein befindet. 
Dieſes Cs ſolvirte er mit Regenwaſſer, filtrirte 
und coagullrte es gelind ein, ſo fand er ein wei⸗ 
ſes 9, ohne Geſchmack. Dieſes O nahm er 
8. Loth, und Mahler © 1. Loth / rieb es fo lang 
bis es faumete, nachdem goß er ein wenig 
Spicitum darauf, damit es wurde wie eine 
Suppe, hernach rieb er es noch 2. bis 3. Stun⸗ 
den, goß ſo viel Spiritus darauf, damit es ſich 
vollig ſolviren, und durch das Papier marſchi⸗ 
ren konnte. Nachdem filtrirte ers, und thaͤts 
in ein Koͤlblein, zog den Spiritum davon ab, 
damit es zuruck blieb wie ein Go. Dieſes that 
er in eine Phiole, ließ es 8. Wochen ſtehen in 
B. zog den Spiritum wieder davon ab, ſo blieb 
ein gelblichtes O zuruck. Von dieſem gab er 
3. Gran in allen Zuſtanden. | 


Ich uͤberſchickte ihm wieder einen Proceß 
wie folge? 


Oleum 
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Oleum ® dulce 3. Tropfen in allen 1 
Zuſtaͤnden. 5 


Es kam vor etlichen Tagen ein Cadalſer n zu 
mir, mit Namen Salathurn, dieſer lehrete mich 
eine trefliche Mediein aus dem S. Er nahm 
Afeilich ſchuͤttete darauf einen ſcharfen diſt Eſſig 
daß er 4. quer Finger Darüber zuſammen ſchlug, 
ſetzete es an ein warmes Ort, alle Tag 2. oder 
3zmahl umgeruͤhrt, ließ es ſo lang ſtehen, bis 
er roth wurde wie ein Blut; nachdem filtrirte 
er den Eſſig / zog ihn trocken ab, das zuruck ge⸗ 
bifebene rieb er zart, ſchuͤttete es in eine ungla⸗ 
ſirte Schuͤſſel, ſchickte es zum Hafner , ließ es 
wohl brennen, alsdann ſchuͤttete ers in einen Kol⸗ 
ben, und goß darauf W, welcher zmahl von 
florib. & iſt abgezogen worden, auf 8. Loth 
der Materie ein halb Maͤſel W, ließ es an einem 
warmen Ort 14. Tag und Nacht ſtehen, ſo that 
der W viel extrahiren, und ließ in Kolben eine 
braune Erde liegen: alsdann fiitrirte er den W 
durch ein Fli eßpapier, und behielt ihn. Nun 
nahm er blauen reinen romaniſchen Vltriol, 
16. Loth, ſtieß ihn zu Pulver, ſchuͤttete ihn in ei⸗ 
nen Kolben, und 1. Maaß Wkllimum darauf 
vermachte ihn wohl, ſtellte ihn an ein warmes 
Ort, und ließ ihn ſo lang ſtehen, bis ſich der ir 

i8 


bis 9075 ein klein 5 are ö l virt t hatte 
hernach filtrirte er es, that es wieder in einen 
Koloen, und tropfete nach und nach die Solu⸗ 
tion G hinein, bis alles von 8. Loth g darin⸗ 
nen war, ließ es wohl vermacht alſo 14. Tag 
und Nacht ſtehen in einem warmen Ort, her⸗ 
nach filtrirte ers, ſo blieben in Filtro viel rothe 
Fices, welches das coroſſt olſche 2 is iſt. 
Die Solution ſchuͤttete er in eine gläferne Re⸗ 
torte in einen Sänd, gab erſtlich gelindes A, 
bis der W aller heruͤber war, und als kein kla⸗ 
rer Tropfen mehr fiel, da nahm er den Reci⸗ 
pienten ab und leerete den W aus, legte ihn wies 
der an, gab ſtaͤrker A, fu gieng ein bi utrothes So 
heruͤber, welches fo ſuß war wie Zucker. Von 
dieſem giebt er 3. Tropfen in allen au ſtanden. 


Fauermann gab mir dieſe Informatlon ia 
einem Brief: Man muß den F mit dem Reg. 
ſo lang reiben, und zwar allezeit in der Waͤrme, 
bis daß fait alles zu einem F worden, recht zaͤh 
ausſiehet, und durchs Leder gebe, 


Ich communiciete ihm fo (gendes Particu⸗ 
lar, welches mir ein Kunftler unſerer FRE zu⸗ 
ee 


l 
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1 . 5 er 4 
Particulare ex 5io & min. Olis cum 
| Mlienſtruo ex ftercore humano. 


Er ſchrieb mir, ich ſollte nehmen Mineram 
Sit 4.16. groͤblicht ſtoſſen, und im geheimen A - 
calciniren, fo lang bis fie graulicht ausſiehet, 
und faſt als wann fie rauch wäre von S; herz 
nach ſollte ich eben alſo verfahren mit OKißwel⸗ 
cher etwas Prob auf der Capellen hielte, ſollte 
dieſe zwey klar reiben in einen Kolben ſchuͤtten, 
und folgendes Menſtrum darauf gieſſen: Ich 

ſollte nehmen ftercus hois, und in einen hoͤl⸗ 

zernen Kübel ſchuͤtten, ſollte es alſo zugedeckt 8. 
oder 10. Wochen unter einem Dach faulen laſ⸗ 
ſen, hernach durch einen Kolben diſtlliren, fo 
würde ich einen Spirikum, ein odo und O vol. be⸗ 
kommen. Hernach ſollte ich den Spiritum mit 
dem O vol. rectificlren, und das Jo davon fer 
pariren, das ig follte ich brennen, auskochen, 
und einſieden, ſo wuͤrde ich ein S finden; dieſes 
ſollte ich zu dem Spiritu und auf die klein ge⸗ 
riebenen Mineralien ſchuͤtten, ſo daß der Spi⸗ 
ritus 3. quer Finger daruͤber ſtehet, wohl ver⸗ 
wahrt an ein warmes Ort ſetzen, und ſo lang 
ſtehen laſſen, bis es oben eine Haut aufwirft, 
welches in 24. Stunden geſchehen wuͤrde. 


Die⸗ 
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Diele Haut ſollte ich mit einem beinernen Loͤffel 
abnehmen und aufbehalten, und ſo lang alſo ver⸗ 
fahren, bis es nichts mehr aufwerfen thaͤte. Soll⸗ 
te dieſelbe endlich in einen glaͤſernen Kolben thun, 
den Spititum aber von der Materie abſchuͤtten, 
filtriren, auf die Haut gieflen, und davon per 
alembicum abziehen; daß hinterſtellige 5 1. 


Theil auf 4. Theil D in Fluß tragen, fo würde 


fie in das feineſte © gradirt. Ich laſſe es zu, 
es iſt ohne Coroſſiv; habe es zwar nicht probirt, 


es iſt mir aber für juſt gegeben worden. 


Compendium 


Über die bisher beſchriebenen Chymi⸗ 
| ſchen Proceſſe. 5 

Als ich Alexlus Baron von Roeſenſtein, 
von Salzburg nach Hauß gekommen, habe ich 
alle Schriften in eine Ordnung geſetzet, wie du 
ſie hierinnen befinden wirſt, und aus allen das 
Beſte heraus gezogen, probiret, und auch recht 
befunden; ſetze dieſes demnach daher, nach der 
Ordnung, mit allen Handgriffen, wie ich es ge⸗ 
macht babe, 


ge Unis 
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Univerſal⸗ „Tinctur ex 77 cemeterii. 
Daß allererſte war dieſes: Ich fieng friſch N 


an die bewuſte Erde zu examiniren, weil mir 


Schutz ſelbige ſo hoch recommendiret hat. Ich 


begehrte fette Erde, 9. Schaff voll der allerbe⸗ 


ſten, worinnen ſchon viel Tode putrificirt waren. 


Dieſe kochte ich aus, nachdem ließ ich das 9 


durch ein Tuch laufen, damit die grobe Erde 


zuruck blieb; das durchgefloſſene d coagulirte 


ich bis auf die Helfte ein, damit die Quantität 


des Waſſers hinweg kaͤme, hernach filtrirte ichs 


nochmahl durch ein Fließpapier, damit es rein 


würde, alsdann coagulirte ichs in einem Balnes 


gelind ein, bis auf die Trockne: wann es trocken 
war, fo ſolvirte ich es in diſtilirtem Regenwaſſer, 
filtrirte es, und eoagulirte es wieder ein. Dieſes 
that ich z mahl, als es trocken war elncoagulirt, 


ſetzte ich es in ein Koͤlblein ein, und ſchuͤttete auf 


16. Loth dieſes Gummi eine Maaß WR. ver⸗ 


machte das Koͤlblein oben wohl, und ſetzte es in 


ein wohl warmes Ort, nur daß es nicht ſieden 
kunnte, lieſe es ſo lang ſtehen, bis es ganz roth 
war; hernach filteirte ich den W durch ein bes 
netztes Papier, und zog ihn uͤber den Helm per 
Balneum ab: den abgezogenen W ſchuͤttete ich 


wieder auf das Ga in das Koͤlblein, und ließ 


es 
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es wieder ertrabiren, wie vor. Dieſes that Id) 
bis 12 mahl, daß ertrahirte zog ich per Alembi- 
cum ab bis zur Trockne, fo blieb mir ein noch 
roͤtherer Gummi zuruck. Dieſen ſolvirte ich 
wieder mit 9, wie vor, filtrirte und eoagulirte es 
gelind ein; nachdem ichs filtrirt hatte, blieb 
mir wieder viel Gumml in dem Filtro, und die 
Solution war etwas klaͤrer: da es nun ein⸗ 
coagulirt war, that ichs nochmals in ein Koͤlblein, 
ſchuͤttete wieder den W daran, und ließ es aufs 
neue extrahlren. Dieſes thate ich fo oft, wie vor⸗ 
gemeldt, bis der W ſich nicht mehr färbete, und 
ganz klar als wie ein Brunnenwaſſer ſich auf 
der maa. erzeigete. Wann dann dieſes geſche⸗ 
hen iſt / daß der W ganz klar iſt, fo filtrirte ich ihn 
daß letztemahl , und zoge ihn wieder davon ab, 
ganz gelind, fo fand ich ein ſchneeweiſes O; 
dann iſt das Menſtrum, wie mir es Schulz ge⸗ 
lehrt, bereitet. Es iſt aber in Acht zu nehmen, 
daß die Erde nicht auf einmahl kan ausgekocht 
werden, ſondern muß 8. oder mahl ausgekocht 
werden, bis das O alles fauber heraus kommt;, 
dann es giebt nicht viel O. Dieſes weiſen O 
nahm ich 8. Loth, und 1. Loth Mahler O darzu, 
warf es zuſammen in einen glaͤſernen Moͤr ner, 
und rieb ſo lang, bis die Materie ganz ſchwarz 

war, und faſt alles zu es geſtoſſen; (dann das © 
| O 3 


flies; 
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fleſſet in der au zu g/) dleſes geſchah mir „ 


nerhalb 14. Stunden. Wann dieſes geſchehen 


war, ſchuͤttete ich darauf ein halb Seidlein RK. 


und rieb noch bey einer Stunde um, hernach 


filtrirte ich den W durch ein benetztes Papier, ſo | 


war es gelb gleich einem P. Dieſen W thaͤte 


ich in ein Koͤlblein, und zoge ihn ab in B. bis 


auf eine Oli tät, (das ift über die Helfte,) ſo 
blieb ein rothes So zuruck; dieſes ſchuͤttete ich in 
eine kleine Phiole, () vermachte ſie oben wohl 
mit einem fpanifchen Wachs, und feste fie in 


den Lampenofen, tractirte es 8. Wochen mit ei⸗ 


nem Lichtlein, ſo circulirte der W immer in die 
Höhe, und fiele wieder in den Grund: es lieſen 
ſich auch die allerſchoͤnſten Farben in dem Glaͤß⸗ 
lein ſehen. Nach 8. Wochen zuͤndete ich daß 
andere Lichtlein an, und verfuhr wieder alſo 
durch 8. Wochen; ſo wurde die Materie ſchwarz 

wie eine Dinte Dieſes ließ ich alſo paſſi ren, bis ſich 
die Schwaͤrze verlohr. Dann zuͤndete ich das 


Se . 


gte Lichtlein an, verfuhr wieder alſo 8. Wo⸗ 


chen und lieſe es alſo brennen, fo wurde die Ma⸗ 
terie in der Sten Woche roth, und praͤcipitirte 


ſich etwas rothes am Boden. Der W wird ch 5 


| end⸗ 
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endlich aufbaumen, und wann ſich dieſes ereignet, 


fo loͤſche deine Lichter aus, und laſſe die Phiole 


erkalten; dann die Materie, wann fie ſich feier 


iſt fie fir: dann nimm die Phisle heraus, ſo 


iſt dein Spiritus ganz klar in der Phiole, und 
die Materie liegt roth in der Phiole. Nimm 
hlerauf deine Phiole oben ab, bis auf die Helf⸗ 
te, ſetze einen Helm auf, und laſſe deinen & her⸗ 
über gehen, daß die Materie ganz trocken in der 
Phiole zuruck bleibe; nachdem ziehe die Mate⸗ 


rie aus der Phiole, und nimm deſſen 8. Loth / und 


1, Loth Mahler © darunter reibe es wohl 
durcheinander, thue es wieder in eine wohl be⸗ 
ſchlagene Phiole, und ſetze ſie in einen Sand, 


allwo du den zten Grad des Feuers geben kanſt, 


daſelbſt laſſe es alſo 24. Stunden ſtehen: dann 
laſſe es abkuͤhlen, und nimm deine Phiole her? 
aus / fo findeſt du in der Phiole einen gelben feſten 
Klumpen. Zerſchlage die Phiole, und reibe del⸗ 


nen Klumpen zu ſubtilem 67 hernach tingire wie 
du amEnde in allen wirſt gelehrt werden. Es lin⸗ 


giret 1. Theil 10000. Theil; augmentirt habe 


— 


ich es nach meinem Kopf alſo: Ich nahm des 


weiſen ©, welches weiß war wie ein Schnee 
8. Loth, darunter O, wie vor, ein Loth; rieb es 
durcheinander, wie vorhin, hernach ſolvirte ichs 
eben alſo mit V. filtrirte es und zog es uͤber den 
| | D4 . Helm; 


7 
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| 
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Helm; des hinterſtelligen gelben , ER ch 7 
8. Loth, darunter habe ich 1. Loth der Tinctue 
untereinander verrieben, in eine wohlbeſchlagene | 

Phiole 970 0 und alſo in den zten Grad | 

eingeſetzt, wie vor, lieſe es alſo 24. Stund ſtehen, 

dann liefe ich die Phlole erkalten und nahm ſie 
heraus, ſo fand ich eine rothe Maſſam. Da⸗ 


von nahm ich 8. Loth, und darunter 1. Loth | 


Mahler O, riebs zart durcheinander, thaͤts 9 
wieder in eine beſchlagene Phiole, ſetzete ſie wie⸗ 
der in den zten Grad L, lieſe ſie 24. Stund dar⸗ 
innen ſtehen, wie vor, dann lleß ich fie erkuͤhlen, 
rieb es endlich zart, und tingirte damit 20000, 
Theil; alſo habe ich dieſes gerecht befunden. 


Tinctur aus dem philoſophiſchen v 
oder Mayenthau. | 


Zum andern habe ich in u phil. gearbeitet, “| 
aber nicht wie es beſchrieben iſt, fondern nach 
meinem Kopf, alſo: Ich nahm v, fo viel ich 
haben konnte, ſchuͤttete es in einen Keſſel, und ließ 
es bis auf einen Liquorem verrauchen, daß es 
faſt einer Miſtpfuͤtze gleich ſahe; dann ſchuͤttete 
ich es in einen von eichenem Holz gemachten Kuͤ⸗ 
bel, und ſetzete es unter ein Dach, oder ſonſt in 

einen luͤftigen Ort, wo die Sonne nicht hin 
ſcheinen kunnte, ließ s alſo zugedeckt ſtehen, 10 | 


er 
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ich ſahe, daß das § ſchmeckte und um das Faß 
oder Kuͤbel kleine Schwaͤmmlein wachſen: 
nachdem nahme ich das verfaulte Y, ſchuͤttete 
es in einen Kolben / ſetzte einen Helm auf, den Kol⸗ 
ben ſetzte ich in einen Sand, und legte eine Vor⸗ 
lage vor, wohl anlutirt, fo gieng mir heruͤber ein 
Spiritus und ein O volat. Wann ich ſahe, 
daß keine Spiritus mehr glengen , fo nahm ich 


die Vorlage weg. Dieſes iſt aber alſo zu er⸗ 85 


kennen: So lang ein Spiritus gehet, ſo laſſen 
ſich Rinnlein in dem Helm fehen, wann aber der 
Spiritus gar heruͤber iſt, fo wird der Helm tro⸗ 
cken. Den Spiritum hebe, wohl vermacht, 
flelſſig auf, das i aber ſchuͤtte in ein Zucker⸗ 
glaß, und laſſe es gelind auf die Trockene eva⸗ 
poriren; wann es trocken iſt, fo thue es in ei 
nen Kolben, und ſchuͤtte deinen Spiritum fammt 
dem © volat. darauf, vermache deinen Kolben 
oben wohl mit Wachs, und ſetze den Kolben in 
eine linde Waͤrme, laſſe ihn alſo 24. Stund ſte⸗ 
hen, ſo wird der Spriritus das O fix. an ſich 
ziehen; hernach filtrire es durch ein feuchtes 
Fließpapier, ſo bleiben dir wieder Flores zu⸗ 
ruck, und das reine flieſſet durch. Dann nimm 
Mahler O, 2. Loth, thue es in einen Kolben, 
und ſchuͤtte darauf 12. Loth deines Spiritus, 
ſammt dem O fix. vermache den Kolben 
1 O 5 oben 
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oben wohl, und fee ihn an ein warmes Ort, 
laſſe ihn 24. Stunden ftehen, ſo wird der Spi⸗ 
ritus die Seele des O extrahiren, und wird gan; 
rothgelb anzuſehen ſeyn. Nach dieſem filtrire 
dieſe Extraction, fo bleibt das Corpus O in 
Filtro ganz ſchwarz, welches nicht zu gebrau⸗ 
chen iſt, laͤſſet ſich auch nicht ad Corpus reduci⸗ 
ren; beobachte aber dieſes, wann du deine Err 
traction filtrireſt, daß du dein Filtrum vorhero 
mit deinem Spiritu benetzeſt, oder mit einem 
W, ſonſt thaͤte ſich zu viel aa. an das Papier hen⸗ 
gen. Nachdeme es filtrirt, ſchuͤtte daß filtrir⸗ 
te in ein Koͤlblein, und ziehe den Spiritum bis 
auf eine Dlität ab, damit es iſt als wie ein 
Baumoͤl; wann du es fü weit gebracht haſt, 
fo ſchuͤtte das Oel aus dem Koͤſblein in eine 
Phiole, und vermache die Phiole oben mit 
ſpaniſchem Wachs, uͤber einen Zapfen von Pan⸗ 
toffelholz, und mit Blattern wohl verbunden; 
ſetze ſie in den Lampenofen, zuͤnde 2. Lichtlein 
an, und laſſe ſelbe ſo lang brennen, bis daß du 
durch die Scheiben des Ofens ſieheſt , daß die 
maa. ſchwarz iſt wie ein Pech: du wirſt auch 
zuvor und darnach viel ſchoͤne Farben in den 
Roͤhrlein der Phiole ſehen. Zuͤnde dann in der 
Schwaͤrze noch ein Lichtlein an, damit 3. bren⸗ 
nen, und laſſe ſie ſo lang ſtehen, bis es weiß und 
. | N = 20 
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roth wird wie ein Blut. So bald es roth ft, 
fo zuͤnde das ate Lichtlein an, und laſſe es alſo 
14. Tag und Nacht brennen; dann nimm dei⸗ 
ne Phiole heraus, ſo findeſt du einen rothen di⸗ 
cken Liquorem: nimm jetzt deine Phiole bis | 
auf die Helfte ab, ſetze einen Helm auf, ſetze die 
Phlole in den Sand, und ziehe den Sptritum 
davon ab, damit die maa. ganz trocken iſt. 
Nimm alsdann die Phiole heraus, nimm mit 
einem Schwefelkerzlein die Kugel mitten von⸗ 
einander ab, und lange dann deine rothe Mais‘ 
ſam heraus; nimm deſſen 8. Loth, darzu 1. Loth 
Mahler ©, thue es zuſammen in einen glaͤſer⸗ 
nen reinen Moͤrſner, reibe es wohl durcheinan⸗ 
der eine gute Stunde, dann thue es in ein glaͤ⸗ 
ſernes niederes Koͤlblein, ſelbiges aber muß mit 
einem guten Luto wohl beſchlagen ſeyn, und ſetze 
es in einen Sand, damit du aber den ten Grad 
A geben kanſt, laſſe es 6. Stund in dem Sand 
ſtehen, nachdem nimm das Koͤlblein heraus, 
fo findeſt du einen gelben ſchwammichten Klum⸗ 
pen darinnen: dieſen zermahlte ich zu &, damit 
ingirte ich, wie zu End gemeldet wird, 10000, 
Theil alle Metalle. Ich machte auch in mei⸗ 
nem Garten einen unfruchtbaren Apfelbaum 
fruchtbar mit dem obigen Liquore, habe auch die 
Tinctur augmentiren wollen, aber mir darzu 


nicht 
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nicht Zeit genommen „ſondern aus Curioſt tät | 
welter in andern Dingen gearbeitet. Nun fas 
ge ich dir auch wie du am beſten in quantitate 
& qualitate augmentiren koͤnneſt, wle es mir 
Schulz im Vertrauen erzehlet, alſo: Wann 
du deine Tluctur bereitet haſt, wle vorgemeldet, 
ſo nimm derſelben 1. Loth, und nachfolgende 
maa. 8. Loth, reibe die Tinctur zart in einem 
Moͤrſner, wie vorgemeldt, und ſchuͤtte es in eine 
Phlole, die aber ſo groß iſt, damit ſie von dieſer 
maa. nur einen Theil angefuͤllet ift, und 3. Thell 
leer verbleibe; ſetze ſie, wie vor, wohl vermacht 
in den Lampenofen, mit denen Lichtern 
verfahre eben alſo, wie vor, bis die Roͤthe vor⸗ 
handen, dann fermentirs wieder wie Bi fo tins 
girts 20000, Theil, und iſt deine Tinctur in 
quantitate und qualitate augmentirt. | 
Dieſes iſt die Materie, welche du zur Aug⸗ 
mentation brauchen muſt: Nimm das putri⸗ 
ficirte Y phil. wie vorgemeldet, ziehe den Spi⸗ 
ritum davon, nachdem laſſe das Y auch dephlege 
miren, wie vor, dann ſchuͤtte den Spiritum auf 
das Trockene, wovon du den Splritum und Y 
dephlegmirt haſt, und ſetze es ein in einen Kol⸗ 
ben an ein warmes Ort, daß der Splritus das 
O fir, extrahirt; laſſe es alſo 24. Stund fie, | 
hen, dann fülrire es durch ein Fließpapier, wel⸗ 


ches 
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ches mit W benetzt iſt, und fo es filtrirt iſt, ſo zie⸗ 
he den Spiritum uͤber den Helm davon, bis auß 
die Olltaͤt; nachdem nimm dieſer Olitäͤt 8. Loth, 
und deiner Tinetur 1. Loth, und verfahre wie 
vorgemeldt, ſo iſt es geſchehen. | 
Tinctur ex terra Philo. 
Ich habe auch ztens in des Schulzen gehei⸗ 
men Tinctur oder am erſt gelernten Werk cum 
terra lola gearbeitet, habe es aber nicht ausgear⸗ 
beitet, dann es war mir zu muͤhſam; doch habe 
ich geſehen daß es angehet, habe es nicht fer⸗ 
mentirt, ſondern nur bis in die Roͤthe gebracht. 
Ich habe es alſo gemacht: Ich nahm & 1. bb. 
und eben fo viel, goß es durch. 2. Theil 55 
nachdem der Koͤnig gefallen, ſtieß ich ihn wie⸗ 
der zart, und verfuhre nach meinem Kopf, alſo: 
Ich ließ die Schlacken wieder im Tiegel flieſſen, 
durch welche der Koͤnig gefallen iſt; als fie floſ⸗ 
ſen, truge ich den geſtoſſenen Reg. hinein, und 
lieſe es alſo eine gute halbe Stunde flieſſen, dann 
goß ich es aus, und verfuhr wieder, wie jetzt ge⸗ 
meldet: dieſes thaͤte ich 7mahl, daß 7te mahl 
nahm ich meinen Reg. welcher ſo fluͤſſig war 
als wie ein Wachs, reinigte ihn ſauber von ſei⸗ 
nen Schlacken, ſtieß ihn groͤblicht, und machte, 
wie gemeldet, mit 2. Theil 3 ein Amalgama 
| | | dar⸗ 
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daraus; dieſes rieb ich fo lang bie ich fabe; daß 
ſich der Reg. von dem Sfepariren wollte. Nach⸗ 
dem trocknete ich das Amalgama, und diſtilirte 
per Retortam den & davon. (das Amalgama 
muß aber allezeit mit einem warmen Y gerie⸗ 
ben / und fo bald das truͤb iſt/ wieder ein an⸗ 
ders darauf gegoſſen werden,) Aber zu erkennen, 
wann der & den Reg. will abwerfen, iſt zu mer⸗ 
ken: das Amalgama wird ganz dick, ſiehet 
ganz wild aus, wie ein h, und das v wird 
aſchenfarb; wann nun das V aſchenfarb ift, fo 
muß es nicht zu dem andern Y.geſchüttet wer⸗ 
den, dann es befindet ſich viel Neg. darinnen, 
ſondern man muß es ſitzen laſſen, und das ge⸗ 
ſeſſene mit dem Amalgama in die Retorten fuͤl⸗ 
len. Wann der 3 völlig heruͤder if, ſo nimm 
das D und ſchmelze es zuſammen ohne Fluß, 
fo wird ſich über dem Reg. ein Vittum erzeigen. 
Dieſes thue wee es hat nichts in ihm, den 
Reg. aber amalgamire wieder wie vor, und 
dieſes thue 7mahl; das ꝗte, te, te und te mahl 
wird ſich der S nicht gerne davon ſepariren laſſen, 
und wird kein Zeichen geben, daß es abwerfen 
wollte. Reibe aber an einem jeden Amalgama 
24. Stund, und nachgehends diltiiire den N das 
von, daß 7te mahl laſſe es alles beyſammen, und 
reibe ſo lang in wohl warmen v dein Amalga⸗ 
ma, 


UN 
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ma, bis das O hinweg gehet, wie du es aufge⸗ 
ſchuͤttet; nachdem trockne dein Amalgama, und 


thue in eine Phiole 7. bis 8. Loth, ſetze fie ein in 


den Ofen 2. Finger hoch in der Capelle in den 
Sand, und die Kugel völlig mit Sand bedeckt, 
ſo gehet es in 4. Wochen in die Schwaͤrze, in 
8. Wochen aber iſt es daraus. (Es muß anfaͤng⸗ 
lich der zte Grad & gegeben werden.) Wann 
es aus der Schwaͤrze war, fü gab ich das > et⸗ 
was starker / fo wurde es aſchenfarb und nicht 
weiß, und hat kaum 2. Tage gewaͤhret, darauf 
ift es roth worden wie ein Blut. Weiter habe 
ich nicht gearbeitet, weil ich keine Cryſtallen 
bekommen, wie mir gelehret worden. Allein 
ich hätte alſo verfahren füllen, wie mir Schulz 
vorgeſchrieben; ich hätte ſollen den Reg. mit 
und O aus denen Schlacken pptiren, fo haͤl⸗ 
te ich, wie er verſprochen und geſagt, wohl viel⸗ 
leicht auch die Cryſtallen aus dem Acker zuſam⸗ 
men bekommen, es hätte nemlich nach der “Pur 
trefaction weiſe Cryſtallen ausgeſchoſſen, die ich 
mit & præptato imbiblren müfte, alsdann erſt 
würde es roth werden; ich aber habe in mei⸗ 
ner Arbeit keine Cryſtallen geſehen, dann es wur⸗ 
de innerhalb 24. Stunden aus der Schwarze 
grau, und in 24. Stunden war es wieder roth. 
Es kan ſeyn, daß der andere Reg. ſo aus den 
. 7 Schla⸗ f 
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| Schlacken pı pptirt wird, den & zu Croſtalen 
machet; s diefer, wie ichs gemacht, thut es nicht, 


aber es ware doch eine edle Medleln, dann ich 


habe fie probier. Es war ein Weib zu Mühle 
ſtaͤten / ohnwelt meinem Schloß, dieſe lage toͤdt⸗ 
lich krank, ich gabe ihr einen Gran meiner Me⸗ 
dicin ein; den zten Tag kame fie zu mir und 


bedankte ſich, ſie war friſch und geſund. Wann 


ich es ausgearbeitet hätte, ſo haͤtte ich nicht alſo 
procediret, wie mich Schulz gelernet hat, ſon⸗ 
dern alſo: Ich hätte das rothe 5 mit 2. Theil 


FP) phpati imbibirt, (wie ſchon in den vorigen 


Schriften iſt gelehret worden,) und wieder 
durch die 3. Farben laufen laſſen; dieſes hätte 
ich z mahl gethan, zum zten mahl hätte ichs fer⸗ 
mentirt, fo glaube ich, daß es gewiß 20000. Theil 
tingirt haͤtte. So du es arbeiten willſt, fo ra⸗ 
the ich dir, daß du es alſo macheſt, dann wie 
es Schulz lehret, iſt es gar gefaͤhrlich und noch 
muͤhſamer. Den F haͤtte ich auch nicht alſo 
pprirt, ſondern auf meine Weiſe mit 2. Theil 
reg. Mis; hätte ihn 8. oder mahl airt. 

und allezeit abdiſtilirt, ſo waͤre er genug gereini⸗ 
get geweſen. So du verfahren wirſt, wie ich 
dir jetzt. age, ſo wirft 125 es gewiß treffen ohne 
alle Sorge. 


Tin⸗ 


Tindura Gualdi. 


800 habe viertens auch verſucht des Gualdl 
ſeinen Weg, welchen er mir von Venedig 


ſammt einem Bild uͤberſchicket hat, habe es aber | 


auch alſo, wie er mir geſchrieben, nicht vollkom⸗ 
men befunden, und nach meinem Kopf noch 
beſſer getroffen; ich machte es aber alſo: Ich 
nahm die Materien, als wie im vorigen Pros 
ceß/ habe fie zuſammen geſchmelzt, und durch 2. 


Theil ch erud. gegoſſen; nachdeme mir der Koͤnig 


gefallen, ſollte ich ihn wieder durch 2. Theil 5 
erud. gieffen, nach des Gualdi feinem Schreis 
ben, ich habe es aber nicht gethan, ſondern wie⸗ 
der mit denen Schlacken geſtoſſen, mit welchen 
er iſt durchgegoſſen worden, und habe ihn dann 


wieder 14. Stund alſo flieſſen laſſen, dann aus⸗ 


gegoſſen, wieder untereinander geſtoſſen, und 
eben alſo verfahren. Dieſes that ich 7mahl, 
an ſtatt daß ich ihn mahl durchs friſche ö hate 
te gieſſen ſollen, da blieb mir mein Koͤnig in einem 
Gewicht. Nachdem es 7mahl geſchehen war, 
fo nahm ich dieſes Koͤniges 8. Loth, und ſchmelz⸗ 
te ihn zu 1. Loth O; da es mit dem O ge⸗ 
floſſen war, goß ich ihn aus, und amalgamirte 
ihn, nach gelehrtem Brauch, mit 3. Theil & re⸗ 
ioif. (wie zu End dieſes Proceſſes folgen wird,) 
| P das 
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das Amalgama rieb ich 24. Stund mit ſtaͤtem 
warmen Eſſig, nach verfloſſener Zeit ſchuͤttete ich 
den trüben Eſſig ab, wuſch das Amalgama 
mit friſchem Y ſauber aus, und trocknete es über 
einer gelinden Glut; wann es trocken war, 
fuͤlete ich es in ein Netörtlein, und diſtilirte den 
F davon ab, das Os aus der Retorte ſchmelzte 
ich wieder zuſammen zu einem König, amalga⸗ 
mirte es wieder, wle vor, mit eben dieſem abdi⸗ 
ftilieten 3 , und rieb das Amalgama wieder 24. 
Stunden: dieſes that ich 7mahl, nachdem es 
mahl geſchehen war, trocknete ich das Amal⸗ 
gama ganz gelind, und fuͤllete davon 6. Loth in 
eine Phiole; die Phiole ſetzte ich in den Sand, 
eben in den vorigen Ofen, 2. quer Finger von 
der Capelle, und verfuhr eben alſo mit dem &, 
als wie in dem vorigen Proceß gemeldet wird, 
bis in die dritte Farbe. Als es in die Roͤthe 
kam, imbibirte ich es mit dem nachfolgenden 
rectif. 1. Theil rothes § zu 2. Theil S/ alſo: 
Ich zerſchlug die Phiole, fo fande ich darinnen 
ein rothes & / dieſes & ſchuͤttete ich heraus, fo 
war auf dem Boden der Phiole eine braune Er⸗ 
de; dieſe ſchuͤttete ich auf die Seite, das rothe 
Gaber rieb ich fo lang in einem ſteinernen Moͤrſ⸗ 
ner mit den X, fo lang als ein lebendiger F zu 
ſehen war: nach dieſem ſetzte ich wieder in eine 
1 Phio⸗ 
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Phiole 6. Loth ein. Dieſes that ich 3zmahl, 
zum zten mahl fermentirte ich es mit dem Sten 
Theil O, alſo: Ich nahm dieſes & 8. Loth, 
miſchte darunter 1. Loth Mahler O / rieb es wohl 
durcheinander, thate es in einen ſaubern 
Schmelztiegel, und ſetzte ſelbigen in ein , ſo 
daß er braun gluͤhen konnte, ließ ihn eine halbe 
Stunde ſtehen, ſo fande ich hernach ein 2 farbe 
Corpus, wie einen Schwamm; dleſee riebe ich 
zu ſubtilem §, und tingirte 30000. Thell alle 
Metalle in daß feinſte O. Der J wird alſo 
ppirt: Ich nehme F 1. %6. ſolvire ihn in 2. tb. 
1 Aqu. fort. ziehe das Aqu. fort. davon ab; 
nachdem es trocken abgezogen iſt, ſo nehme ich 
den Pptat, vermiſche ihn; unter 3. Theil U, neh⸗ 
me auch 1. Theil Eiſenſinder darzu, und treibe 
es per Retortam aus dem offenen A, fo gehet 
der & lebendig heruͤber. Dieſen nahm ich zu 
der erſten und andern Operation, ich habe es 
auch alſo gerecht befunden, welter aber nicht 
nachgeſucht, oder mehr darinnen gearbeitet; es 
mag auf den andern Weg auch wahr ſeyn, 
wie zu ſehen iſt, aber dieſes iſt juſt, ich kan dieſes 
vor gewiß ſagen, dieweil ich es alſo getroffen 
habe. Du moͤchteſt meynen, und bey dir ſelbſt 
fragen, wo ich doch fo viele Tincturen hingethan, 
= dir aber, dab ich fie nur per Curioſitatem 
D 2 gear⸗ 
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gearbeitet, und nicht mit viel Lothen, ſondern 
nur jedes mit 1. Loth probirt habe. 


Tinctura ex ſtercore humano. 


Zum sten habe ich auch in des Theophr. ſei⸗ 
nen 2. Weegen gearbeitet, habe fie auch beede 
richtig befunden; das erſte ſo ich vor die Hand 
nahm, war dieſes: Ich nahm S viv. 1. tb. ſol⸗ 
virte ihn in 2. 16. Aqu. fort. wann er ſolvirt 
war, pptirte ich ihn mit O com. ſo lang als ein 
& zu Boden fiel; Ces iſt aber ein Vortheil, 
wann man ſchon das O In das Aqu fort. wirft, 
der F. praͤelpitirt ſich doch nicht man muß fo viel 
gemeines O zuſchuͤtten als Aqu. fort. war, her⸗ 
nach faͤllet es leicht zu Boden,) wann dieſes ges 
ſchehen, daß ſich der & pptirt hatte, fo filtrirte ich 


das Y, ſo blieb der § in Filtro. Dieſen weiſen 
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pptat ſuͤſſe wohl aus mit warmen H, fü lang 
und fo oft als einige Schärfe darinnen iſt, dar⸗ 
nach trockne ihn gelind; ſo er trocken iſt, ſo be⸗ 
halte ihn weiter: hernach nimm Terra nach del⸗ 
nem Belieben, laſſe es an der Luft oder ſonſt an 
einem warmen Ort duͤrren, ſo es duͤrr iſt, laſſe 
es wohl zu Aſchen brennen; dieſe Aſche lauge 
wohl aus, filtrire das Y, und coagulire es wohl 
ein, ganz gelind, fo findeft du ein weiſes SD. 
Dieſes O ſolvire wieder, filtrire und coagulire 
. g es, 
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auf wieder alſo verfahren wie vor. Dieſes kan 
ſo oft geſchehen als man will, es wird allezeit 
um 10000. Theil mehr tingiren. Du moͤch⸗ 
teſt meynen, wie es doch möglich wäre, daß das 
e die Tinctur ſtaͤrken koͤnne; ich ſage dir 
aber daß das O in der Putrefaction aufge⸗ 
ſchloſſen wird, und je beſſer es eröfnet wird / Je 
mehrer tingirt es. So oft du es augmentiren 
willſt, muſt du es allezeit vorbero fermentivens 
damit die Tinctur mit dem firen begabt, und 
das Meuſtrum, fo man ihme zuſetzet, animirt 
werde. 1 Ä 
Eine andere Tinctur. 

Weiter habe ich auch den andern Weeg 
gearbeitet, wie ebenfalls bereits beſchrieben wor⸗ 
deu; ich machte es dabey alſo: Ich nahm 2 
viv. 1. Eb. und loßte ihn auf in 2.16. Kol, ohne 
Zuſatz eines O. Zwar es greift den & nicht 
gern an, aber wann es in eine Waͤrme geſetzet 
wird, daß das Ch auhebt zu ſieden, dann loͤſet es 
auf; wannes ſolvirt war, ſo ſchuͤttete ich die So⸗ 
lution in eine Phiole, (es muß aber die Phiole 
3. Theil leer verblelben,) ſetzte fie wohl vermacht 
in einen Sand, wo es fü ſtark Warme hatte 
daß es nur nicht gar ſieden kunnte, ließ es auch al⸗ 
ſo 14. Tag ſtehen. (Es iſt mir geſagt worden, ich 

a Pı4 ſollte 
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ſollte das oo , mahl davon abziehen, habe es 
aber nicht gethan, ſondern in Digeſtion geſetzet, 
und iſt faſt beſſer als wann man es davon abe 
ziehet, dann es kan den F viel beſſer aufſchlieſ⸗ 
fen.) Nach verfloſſener Zeit nahm ich die Phiole 
heraus, ſchuͤttete die Materie, welche weiß war, 
wie eine Milch, in ein groſſes Zuckerglaß, wuſch 
die Phiole mit friſchem O wohl aus, und thaͤte 
es auch in das Zuckerglaß; nachdem ſchuͤttete 
ich das Glaß wohl mit S an, fo wurde die Ma⸗ 
terie ganz gelb. Hierauf wartete ich, bis ſich die 
Materie ſetzte, das klare 7 ſchuͤttete ich ab, aber 
dargegen ein anders x darauf, ruͤhrete die maa. 
mit einem Holz auf, und ſetzte es in eine gelinde 
Waͤrme, damit das O beſſer Kraft hatte die 
Materie anzugreiffen und auszufüſſen. Dies 
ſes abſuͤſſen thaͤte ich mahl, daß 4te mahl trock⸗ 
nete ich meinen Praͤcipitat auf einer gelinden 
Glut; als er nun trocken war, nahm ich deſſen 
1. Loth, und darzu F rectif. 2. Theil, (wie zu 
Ende folgen wird,) that es zuſammen in einen 
wohl wakmen ſteinernen Moͤrfner, und rieb ſo 
5 ng! is kein lebendiger § mehr zu ſehen war; 
(es muß aber der laufende 8 nicht auf einmahl 
darzu gethan werden, ſondern nach und nach, 
und der Moͤrſner muß oft gewaͤrmet werden, 
und ſo man reibet, muß man Kraft darzu brau⸗ 


chen, | 
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es. Diß thaͤt ich auch z mahl, daß zie mahl, ſo 
es trocken eincoagulirt war, nahm ch deſſen 2 16: 
(es muß ſehr viel Erden verbrennet werden, bis 
man 14.16. O heraus bringt, dann es giebt ſehr 
wenig O,) und darunter 8. Loth meines vori⸗ 
gen Pptats, rieb es wohl durcheinander, that es 
zuſammen in ein Koͤlblein, und fublimirte es nach 
Gebrauch; als es ſublimirt war, ſetzete ich das 
ſublimirte wieder in den Boden, zu dem was fix 
verblieben, und ſublimirte es wieder davon: 
dieſes that ich zmahl, zum zten mahi nahm ich 
daß ſublimirte ſowohl als das fire, rieb es wohl 
durcheinander, und ſetzte es in einem Zucker⸗ 
glaß in einen Keller, in einen feuchten Sand, da 
floß es zu 8. Nachdem alles gefloſſen it, 
(welches in 14. Tagen geſchiehet,) fo nehme ich 
einen reinen Okalch oder 1. Loth Mahler O, 
ſchuͤtte darauf 6. Loth dleſes F/ thue es zuſam⸗ 
men in einen glaͤſernen Moͤrſner, und reibe ſo 
lang es faumet, und ſich am Boden die Materie 
ſchwarz erzeigt; (welches in 24. Stunden ge⸗ 

ſchiehet,) nachdem es alſo iſt, fo ſchuͤtte ich dar⸗ 
auf einen rectificirten ſptum pluviæ oder Mayen⸗ 
thaugeiſt, und zwar nur fo viel, damit die maa. 
ſolviren kan, zum Exempel auf 8. Loth Materie 
ein halb Maͤſel Spiritum, und reibe noch eine 
gute Slund in dem Moͤrſner herum: hernach 
Br P 3 filtrire 
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fliltrire ichs durch ein benetztes. Fließpapier, ſo 
laͤſt es ſchoͤn gelblicht durch. Was im Filtro 
verblleben, iſt nicht mehr zu brauchen, was aber 
durch das Filtrum gegangen iſt, das thue ich in 
ein Koͤlblein, und ziehe es uͤber einen Helm ab, 
bis auf eine Olttaͤt; daß hinterſtellige, das iſt / 
die Dlität, ſchuͤtte ich aus dem Koͤlblein in eine 
Phiole, die ſo groß ſeyn muß, daß es 3. Theil 
leer verbleibe, vermache ſie oben wohl, und ſe⸗ 
tze ſie in den Lampenofen, und verfahre juſt wie 
oben geme det, fo erlange ich eine Tinerur auf 
200000. Theil. Dieſes habe ich auch juſt bes 
funden, ich habe es aber nicht gearbeitet, wie es 
mir Schulz gelehret hat, und kan demnach auch 
jenes juſt ſeyn; aber alſo habe ich es getroffen. 
So du es arbeiten willſt, haſt es auch bereits ſo 
weit gebracht, und willſt es in quantitate und 
qualitate augmentiren, ſo folge meinem Rath, 
ſo wirſt du nicht fehlen: Nimm deiner Tinctur, 
nachdem ſie fermentirt iſt, 1. Theil, und thue es 
in eine „Pbiole: H ſchuͤtte darauf 8. Loth derglei⸗ 
chen & / wie es in dem Keller gefoſſen, (wie 

ſchon vor gemeldet worden,) das muß aber 


5 vorhero durch ein benetztes Fließpapler filtrirt 


werden, damit es rein iſt: nach dieſem die 

Phiole wieder in den Lampenofen geſetzet, bis 

es N die 3. Farben Se iſt, und er 
au 
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dir nicht, 1 ſich die andern nicht wahr befin⸗ 
den, welche in dieſen meinen andern Buͤchern 
beſchrieben ſind, ſondern ſage dir nur dieſes vor 
gewiß, was ich mit meinen eigenen Haͤnden ge⸗ 
arbeitet und gerecht befunden habe, hiernach 
wirſt du dich zu richten wiſſen. Anjetzo aber 
erzehte ich dir, was ich von den particularien 
getroffen, und aus allen Buͤchern zuſammen 
getragen habe, und wie vorgemeldet, befunden, 
ſchreibe es dir alſo vor die gewiſſe Warheit. 


g Particulare ex N & O. 


Erſtlich Elbe ich dir nochmahl mein ei 
genes Werk, welches ich dir bisher ver⸗ 
dunkelt beſchrieben habe, ganz aufrichtig und red⸗ 
lich, damit du dich darauf zu verlaſſen habeſt; 
folget alſo: Ich nahm P wiam 8. tb. Eiſen 
auch 8 ib und Olem auch ſo viel, machte es zu 
8, und thate es in einen niedrigen Recipienten, 
ſchuͤttete darauf Spiritum Inæ 8. Maaß, ver⸗ 
machte den Mecipienten oben wohl mit einem 
Zapfen und Blattern, und grub ihn in einen 
warmen Roß miſt, ließ ihn darinnen 8. Wochen 
ſtehen; dann nahm ich ihn wieder heraus, und 
fehüttete die maa. welche fo ſchwarz war wie ei⸗ 
ne Dinte, in etliche Zuckerglaͤſer, fegte fie in ei⸗ 
ne warme Ache, und ließ den Spiritum gelind 
davon 
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davon abrauchen: nachdem die maa. trocken 
war, fuͤllete ich ſie in eine Retorte, (dieſe aber 
muß mit einem guten Luto beſchlagen, und 
dabey ſo groß ſeyn, damit die Helfte leer 
verbleibe,) legte einen ziemlich groſſen Reci⸗ 
pienten vor, und trieb erſtlich mit gelindem, zu⸗ 

letzt aber mit ſtarkem ; fo gieng mir erſtlich ein 
ſcharfer Spiritus herüber, zuletzt aber kam ein 


weiſer Rauch, als wann ich einen O dſtliren 


thaͤte. Das ſtarke H continuirte ich 24, Stunden, 
dann ließ ich die Retorte erkuͤhlen, nahm mei⸗ 
nen Neclpienten ab, ſo fand ich darinnen von 
meiner vorbefehri 80 maa. ein gutes Seld⸗ 
lein Spiritum. Dieſen behielte ich wohl ver⸗ 
macht in einem. Sa auf, nahme alsdann P 
album 1. Ib. auripig. auch 1.15. und 1.16. 9%, 
mit O und S ſudlimirt; rieb dieſes wohl duch 
einander auf einem Reibſtein, that es in 
einen gläfernen Kolben, welcher 6. Maaß hielte, 
und ſchuͤttete ein Viertel Spiritum darauf, nach 
und nach: wann der Spiritus aller darin e if, 
ſo vermachte ich den Kolben oben wohl,und grub 
ihn auch alfo in Roßmiſt ein, wie vorgemeldet, 
ließ ihn auch 8. Wochen darinnen ſtehen, dann 
nahm ich ihn heraus, ſchuͤttete meine maa. in ei⸗ 
ne ziemlich groſſe Retorte, die ſo groß ſeyn muß, 
daß fie bis über die Helfte leer verbleibe; die 
18 | Retot⸗ 
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chen, dann der 3 nimmt es nich gerne an, du 
wirſt 2. bis 3. Tag damit zu thun haben,) nach⸗ 


dem erlanate ich ein fettes S. Dieſes Sthat ich in 
eine Phiole, habe das zte Theil davon leer gelaſ⸗ 


fen, oben mit einem Zapfen wohl vermacht, das 


mit kein Staub hinein fallen koͤnnte/ und in einen 
Sand geſetzet, 2 Finger hoch von der Capelle, die 
Kugel voͤllig mit Sand bedeckt, und mit den ꝛten 
Grad A verfahren, fo wurde es in 8. Wochen 
kohlſchwarz, und in 8. Wochen darauf blutroth. 
(IB. Dieſe Werk alle, fo mit d gearbeitet wer⸗ 
den, werden nicht weiß, ſondern gehen aus der 
Schwaͤrze in die Roͤthe; dann daß man ſchrei⸗ 
bet, man ſolle es durch die Farben laufen laſſen, 
iſt deme alſo nicht: es zeigen ſich wohl in dem 
Rohr unterſchledliche Farben, welche man pflegt 
den Pfauenſchweif zu nennen, aber die maa. 
wird nur ſchwarz, weiß und roth. Was Mas 
terien ſeynd aus der Natur, das iſt Mayenthau 
und dergleichen, dleſe aber fo ex 8 gemacht wer⸗ 
den, werden nur ſchwarz, und nach der ſchwaͤr⸗ 
ze roth, es hat aber nichts zu bedeuten.) Nach⸗ 
deme es roth war, nahme ich dieſes rothen & 1. 
Theil, und darzu 2. Theil Sppri wie anfangs, 
und verfuhre alſo zmahl, zum andern und zten 
mahl wurde es ſchon geſchwinder roth als das 
erſtemahl; zum sten mahl ſermenteie ichs mik 
P 7 dem 
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dem sten Theil Okalch, alſo: Ich nahm mei⸗ 
nes rothen & 8. Loth, darunter 1. Loth Okalch, | 
rieb es in einem gläfernen Moͤrſner wohl durch⸗ 
einander, nachdem that ich es in einen reinen 
Schmelztiegel, und cementirte es 4. Stunden 
in einem Cirkel &, ganz gelind; dann ruckte ich 
das A fü nahe, daß der Tiegel eine Viertelſtund 
braun glühete, lieſe hierauf den Tiegel erkuͤhlen, 
ſo fande ich ein ſchwefelfarbes compactes S: 
dieſes riebe ich zart auf einem Reibſtein oder glaͤ⸗ 
ſernen Moͤrſner, und tingirte 10000. Theil alle 
Metallen; das habe ich auch wahr befunden. 
Der 8 darzu wird alſo ppiret: Ich nahm 8 1. 
th. ſolbirte ihn in 2. 16. Aqu. fort. nachdem er 
ſolvirt war, zoge ich das Aqu. fort. wieder da⸗ | 
von ab, und gab zuletzt ſtarkes A, damit die Co⸗ 
roſſiva alle heruͤber giengen; dann ließ ich die 
Retorte erkuͤhlen, und goß das Aqu. fort. 
wieder daran: dieſes thate ich zmahl, zum zten 
mahl vermiſchte ich den pprat, welcher roth iſt 
wie ein Blut, unter 2. Theil , nahm darzu r. 
Theil Eiſenſinder, und triebe es per Ketortram, 
fo gieng der & wieder lebendig heruͤber. Dies 
ſen brauchte ich zu der erſten Amalgamation und 
zu der Imbibition. Dieſe Tinctur habe ich ge⸗ 
recht befunden, wle ich dies hier beſchrieben has 
be / darauf haft du dich zu verlaſſen; ich ſage 


dir 
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Retorte aber muß mit gutem Laim beſchlagen 
ſeyn / und in das offene E gelegt werden. Lege einen 
Rec ſpienten vor, ſo groß als du ihn haben kanſt, 
lutire ihn wohl an mit Eyerklar und Kalk, und 
laſſe das Lutum wohl trocken werden, ehe du 


anhebeſt A zu geben; wann nun das Lutum tro⸗ 


cken iſt, ſo gieb ihm den ıten Grad A, nut daß 
die Retorte lau wird, 4. Stunden, hernach gieb 
den ꝛten Grad, 8. Stunden, damit die Materie 
koche in der Retorte, endlich gieb den zten Grad 
24. Stunden: dann huͤte dich, daß du nicht zu 
der Retorte geheſt oder zu dem Recipienten, es 
koͤnnte dich deindeben koſten, dann es ſt nichts gif⸗ 
tigers oder durchdringenders als dieſes, und 
koͤnnte dir nicht geholfen werden. So bald du 
Kohlen in den Ofen nach Nothdurft geworfen 
haſt, ſo packe dich fort auf die Seite, wann es 
ſchon durchriechet, hat nichts auf ſich, du wirſt 
es nicht ſo gut vermachen koͤnnen, daß es nicht 
durchriechen ſollte; wann die 24. Stunden 
vorbey ſind, ſo gieb noch 8. Stund mit Holz 
, daß iſt, den aten Grad, hernach laſſe es er⸗ 
kalten. Es muß aber ein gutes Lutum feyn, 
mit welchem die Retorte beſchlagen wird, damit, 
wann die Retorte zuſammen fileflet, das Lukum 
doch ganz verbleibe, und die Spiritus nicht 
auslaſſe; mache das Lutum alſo: Nimm ei⸗ 
| | nen 
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nen guten Hafner⸗Tachet, 8.16. miſche darunter 

2. dh. Eiſenroſt, und menge es wohl durcheinan⸗ 
der, damit beſchlage die Retorte ziemlich dick, ſo 
wird es im Feuer als wie ein Stein, und wird 
kein Spiritus koͤnnen durchdringen; nachdem 
nimm deinen Recipienten von der Retorte ab, 


umd schütte deinen Geiſt in eine Phiole; (die 


aber fo groß ſeye, Damit fie 3. Theil leer verblei⸗ 
be,) es wird ſich in dem Retortenhalß etwas ſu⸗ 
blimirt haben, dieſes thue auch darzu hinein, 
und ſetze die Phiole in einen Sand 2. quer Fin⸗ 


ger von der Capelle, fo hoch mit Sand ber 


decket als die maa. iſt; die Phiole muß ein 3. 
Spannen hohes Rohr haben, und muß, nach⸗ 
dem die waa. darinnen iſt, oben mit einem Za⸗ 
pfen wohl vermacht werden, und unten die Ku⸗ 
gel, fo weit die Materie gehet, muß mit eben 

dem Luto beſchlagen werden, als wie die Retor⸗ 
te. Nachdem giebt man erſtlich den ıflen 
Grad A, 4. Stunden, damit die Phiole erwar⸗ 
me, hernach immer fort den ꝛten Grad, und 
continuirt 8. Tag und Nacht. Man muß alle⸗ 
zeit nach 6. Stunden den Zapfen, mit welchem 
die Phiole vermacht iſt, ausziehen, dann die 
Materie kochet, nicht daß ſie in die Hoͤhe ſtei⸗ 
get, ſondern durch das Kochen machet es einen 
Wind, und dieſer Wind, wann man ihn nicht 
115 d aus⸗ 
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ausläffet, fo zertteibt er die Phiole in Stuͤcke. 
Wann die Zeit verfloſſen ift, fo laſſe die Phiole 
erkuͤhlen, und ſchuͤtte dein Gradir co in einen 
Kolben, oder laſſe es in der Phlole lege darein 
altes Geld oder D Lamellen, oder ſo du kein 2 
haft, ſo tropfe § darein, wann es das oo nur 
bedecken oder benetzen kan, ſo wird es in 14. 
Stunden zu klarem O. Dieſes kanſt du thun 
ſo lang du ein 9 haft, es braucht weiter kein 
Ferment, als wie andere Gradir O, fondern 
wann das Metall darinnen iſt, fo ſetze es an ein 
laulichtes Ort, und laſſe es ſeine beſtimmte Zeit 
darinnen ſtehen; dann nimm die Lamellen her⸗ 
aus, ſo ſind ſie kohlſchwarz, ſchmelze ſie zuſam⸗ 
men / fo halt du feines O. Mit 1. bb. ſolches 
Ss kanſt du 32.16, D oder J in O verkehren. 
Das iſt warhaftig, ich habe es viel Jahre pra⸗ 
cticirt, und haſt du dich alſo darauf zu ver⸗ 


laſſen. . 
Nun folgen die Particularien, fo ich auch 
probirt, und juſt befunden habe. 


Particulare ex triturando. 


Erſtlich machte ich eine Fixationem Sri, 
habe ſie zwar ſchon ehender gewuſt, aber doch 
nicht fo gut wie dieſe iſt. Ich nahm 1. b. 6 

& O und goß es / nachdem es gemiſcht und 
ne 1 | gefloſ⸗ 
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gefloffen war, durch 2. Theil $ erud. den durch⸗ 


gefallenen König ließ ich wiederum in den Tie⸗ 
gel flieſſen, trug darein gluͤhenden “, nach Be⸗ 


lieben, und warf immerzu ein Broͤcklein O 


daran; ließ es ſo lang in ſtaekem A ſtehen, als 
ich ſahe daß der Regulus etwas von dem an⸗ 
nahme, nachdem goß ich es aus in einen Gieß⸗ 
puckel, und ließ es darinnen erkalten: dieſen 
Reg. ſtieß ich groͤblicht wie die Erbſen , und 

amalgamirte mit 2. Theil $ viv. wie ſchon ges 
meldet, das Amalgama rieb ich zart; nach⸗ 
dem ich es zart mit der Hand gerieben hatte, 
ſetzte ich ſelbiges in eine Triturirmuͤhl, und mau⸗ 
rete den Moͤrſner in einen Ofen ein, worunter 


ſtetes A ift, daß das Y immer ſieden konnte, ließ 


es alſo 4. Wochen reiben, alle 12. Stund das 


H abgeſchüttet, und ein friſches auf, fo wurde 


der G7 faſt aller zu einem . Nach verfloſſe⸗ 
ner Zeit druckte ich das Amalgama durch ein 


Leder, was hindurch gieng, brauchte ich zu mei⸗ 
ner Arbeit oder Fixation, daß übrige Amalga⸗ 


ma, ſo im Ledet verblieben iſt, behielte ich weiter 
auf. Nun nahm ich fein 2, 4. Loth, loͤßte ſel⸗ 


biges auf in 16. Loth Aqu. fort. nachdem die 


D ſolvirt war, ſchuͤttete ich ſo viel zu dem Aqu. 
fort. als ſich deſſen befindet, und pptirte es mit 


com. nachdem es pptirt war, filtrirte ich 
3 55 das 
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das A, fü blieb mir die ) im Filtro. Diefe 
ſuͤſſete ich wohl aus mit warmen Waſſer und 
trocknete fie, ſo fie trocken, that ich ſie in einen 
eiſernen Moͤrſner, und ſchuͤttete darzu 1. kb. des⸗ 
jenigen 3 , fo durch das Leder gegangen, ſetzte 
den Moͤrſner wohl warm, und rieb immer mit 
groͤſter Gewalt, ſo wurde daraus ein Amalga⸗ 
ma: nachdem es ein Amalgama war, ſchuͤttete 
ich daran warmes o/ und rieb es 24. Stunden; 
fo bald ein O trüb war, ſchuͤttete ich ein anders 
auf. Nach verfloſſener Zeit trocknete ich mein 
Amalgama, und fuͤllete in eine Phiole 16. Loth, 
die Phiole ſetzte ich in einen Figirofen in den 


Sand, die Kugel voͤllig mit Sand bedeckt, 2. 


Meſſerruͤcken hoch von der Capelle, und den 
aten Grad A gegeben, 6. Tage, hernach all⸗ 
zeit den zten,und habe alſo 6. Wochen verfahren, 
Nachdem ließ ich es erkalten, und ſchuͤttete den 
rothen pptat aus der Phiole, fo ſich leicht heraus 
ſchuͤtten ließ, daß übrige Compacte aber feilete 
ich zart, und nahm deſſen 1. Theil, darzu 4. 
Theil eines wie vor gemachten Fii. Mache es 
recht alſo: Nimm das rothe 5 und das gefeil⸗ 
te Corpus zuſammen, wann du deſſen 1. lb. 
haſt, ſo nimm darzu 4.16. dieſes vorigen pptir⸗ 
ten 9, und reibe es zuſammen in einem Moͤrſner, 

bis daß es wleder zu einem Amalgama wirdz 

Q die⸗ 
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dieſes ſetze Dach wieder ein wie vor: 5 dieſes 
mahl, daß rte mahl bleibt deſſen die Helfte auf 
der Capelle / zum ꝛten bleiben 3. Theil, zum zten 
bleibet alles, und zum aten mahl iſt das klare 
Gold. Zum erſten giebt es den 7ten Thell, in der 
Scheidung, zum 2ten giebt es den 4ten Theil, 
zum zten iſt es 3. Theil O und r. Theil D, zum 
sten iſt es überfärbig und kan nicht mehr ge⸗ 
braucht werden vor ein Ferment, ſondern muß 
eine friſche genommen werden. Nachdem es 
alſo ausgearbeitet iſt, wie ich gemeldet, ſo treibe 
es mit Y ab, fo wirft du finden, was a dir 
geſagt habe. | 


Ein anderes Particular. | 


Welter habe ich auch dieſes Particular gez 
. folget: Ich nahm § 1. db. ſolvirte 
ihn in 2. 16. Aqu. fort hernach nahm ich auch 
16. Loth 2, ſolbirte es in 1.15. Aqu. fort. als 
dieſe beede ſolbirt waren, ſchüuͤttete ich dieſe 2. 
Solutiones zuſammen, ſchuͤttete auch darzu ge⸗ 
meines O, fo viel ais Aqu. fort. war, und warf 
ſo lang O com. darein, als etwas zu Boden 
ſiel; nachdem filtrirte ich das , fo blieb mir 
die ſammt dem 8 im Filtro. Diefe zwey 
ſuͤſſete ich wohl aus mit warmen Y / und trock⸗ 
nete e ; nachdem fie trocken waren, 
behielt 


TEE 
behielt ich ſie weiter, und verfuhr alſo: Ich 
nahm O & aa. I. 4h. ließ es verbrennen, her⸗ 
nach ftieß ich es klein, und vermiſchte darunter 
3. Theil U, ſchickte es in einen Ziegelofen, ließ 
es wohl brennen; hernach ließ ich es ausſieden, 
filtrirte das Y, und coagulirte es in einem Zu⸗ 
ckerglaß ein: nachdem es trocken war, thaͤt ich 
deſſen 16. Loth in ein Glaß ſetzte das Glaß in 
die Luft, fo floß es zu co; hernach nahm ich des 
gemachten præptats 4. Loth, rieb ihn ſubtil, thaͤt 
ihn in ein niederes lerdenes Koͤlblein, und ſchuͤt⸗ 
tete das Oel darauf. Nach dieſem ſetzte ich einen 
Helm darauf ſetzte das Koͤlblein in einen Sand, 
und trieb die Feuchtigkeit davon ab, ganz tro⸗ 
cken; (das Köͤlblein muß mit dem erſtgelehrten 
Luto wohl beſchlagen ſeyn,) nachdem es trocken 
wat vermehrte ich das H/ ſo gieng das © in Fluß. 
Als ich vermeinte / daß es gefloſſen, ſo nahm 
ich den Helm ab, und wann ſich etwas von dem 
Ss in dem Helm ſublimirt hatte, ſo putzte ich das ſu⸗ 
blimirte wieder in den Kolben, und ſetzte ſelben in 
die Luft, fo iſt es über Nacht zu O gefloſſen; 
ſo bald es zu So gefloſſen war, verfuhre ich wie⸗ 
der wie vor. Dieſes that ich mahl, das te 
mahl, als es zu so geſloſſen If, filtrirte ich das 
Oel durch ein benetztes Fließpäpter, was durch 
das Fließpapler gefloſſen, coagulirte ich gelind 
\ D 2 ein, 


* 
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ein, und wann es eincdagulirt war, ſo t. ug ich 9 | 


von 4. Loth auf 1.16. warmen J, ſo wurde er u | 


feinem D figiet, iſt alſo juſt. 
Eine andere Arbeit. 


Weiter habe ich auch in 2 gearbeitet, alfo: 21 


Ich nahm ein groſſes Schaff voll W, und 2. 


Schäffer vol Buchenaſchen,dieſe ließ ich mitein⸗ 


ander wohl ausſieden, machte eine ſehr ſcharfe 
Laugen, und ließ es wohl kochen; nachdem es 
ſchier eingeſotten war, ſchuͤttete ic) mehr Laugen 


nach. Nun nahm ich de igne noſtro, rieb es 


zu ſubtilen 5, deſſen 4. 16. that ich in einen Keſſel, 


ſchuͤttete darauf 2. Viertel der gemachten 
Lauge, und ließ es alſo gegen 6. Stunden ſte⸗ 
den; zuletzt ließ ich es kochen, daß es wie ein 
Liquor ward: dieſen Liquor ſchuͤttete ich in ein 


Glaß, ſetzte es in einen Keller, oben mit ei⸗ 


nem Papier zugedeckt, und ließ es alſo 4. Wochen 
darinnen ſtehen. Nachdem nahm ich meine 
maa, ſchuͤttete es in eine Pfanne oder Keſſel, 
goß darauf gemeines Waſſer, ein Viertel, 
und ließ es wieder eine gute Stunde kochen; 


nachdem filtrirte ich das Y, was im Filtro ver⸗ 
blieben iſt, ſüſſete ich mit warmen o wohl aus, 


daß keine Schaͤrfe darinnen zu ſpuͤhren war. 
Ich trocknete auch das im uro verbliebene 
7 | auf 
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auf einer ganz gelinden Glut, mufte aber wohl 
aufſehen, daß es nicht flieſſe, dann es iſt ganz 
fluͤſfig. Nachdem es trocken war, behielte ich 
es auf; es iſt roth wie ein Blut, und fluͤſſig wie 
ein Wachs: ſo ich es brauchen will, nehme ich 
einen ziemlich groſſen Tiegel, & 1. Tb. trage 
darzu hinein des fixen 2 8. Loth / und ſetze den 
Tiegel in ein Cirkel &, daß der immer auf 
dem F flieffet, laſſe es alſo 6. Stund ſtehen, 
hernach laſſe ich es erkuͤhlen, zerſchlage den Tie⸗ 
get, fo finde ich einen ſchoͤnen Coagulat, von 1. %. 
24. Loth. Auf dieſen Coagulat mache folgen⸗ 
den Figirfluß: Nimm deine Lauge, womit du 
dieſe Priſche Erde gekochet haſt, cvagulire fie ge⸗ 
lind ein zu einem O, dieſes 9 nimm ein Theil, 
darzu 1. Theil fluͤſſigen O wie es ſchon im vori⸗ 
gen Proceß gelehrt worden; (nachdem es nem⸗ 
lich im Ziegelofen gebrennt, ausgekocht und ein⸗ 
coagulirt iſt,) miſche dieſe 2. Olien durchelnan⸗ 
der, und nimm dieſes Fluſſes 8. Loth darunter, 
und 8. Loth deines Coagulats, reibe es zart durch⸗ 
einander, und thue es in einen Tiegel, cementi⸗ 
re es 4. Stunden in einem Cirkel &, hernach 
ſchmelze es zuſammen, fo haft du von 1. 46. &. 
24. Loth D, und befindet ſich in dem Mark 3. 
Loth O iſt auch juſt. 


Q 3 e 
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Ein anders Particular. 


Welter habe ich auch ein juſtes Augmentum 
gearbeitet, welches dir zwar ſchon vor beſchrie⸗ 
ben iſt, doch noch klaͤrer dir zu zeigen, merke: Ich 
nahm F viv. 1. tb. amalgamirte ihn mit 16. 
Loth Reg. 6 und rieb das Amalgama 
zart; nachdem that ichs in eine Triturirmuͤhl, 
und rieb es fo lang, bis es alles einem 3 gleich 
war. Dieſes geſchiehet in 4. Wochen; dann 
nahm ich dieſes Amalgama, druckte es durch 

ein Leder, des durchgedruckten Sii nahm ich 16. 
Loth, nebſt 2. Loth Okalch, und machte es mit⸗ 
einander zu einem Amalgama; dieſes thaͤt ich 
in einen Moͤrſner, welcher einem Deckel hatte, 
damit nichts ausſtauben konnte, und rieb es fo 
lang, bis es alles zu einem ſchwarzen & worden 
iſt: nachdem nehme ich dieſes 5 8. Loth in eine 
Phlole, ſetze ſelbe wohlvermacht in eine Sands 
capelle, 2. Meſſerrucken von der Capelle; die 
Kugel voͤllig mit Sand bedeckt, den ten Grad A 
gegeben, und bin alſo mit dieſem Grad fortgefah⸗ 
ren, bis es wie ein Blut fü roth war in der Phiole. 
Hernach laſſe das A wieder erkalten, und nimm 
die Phiole heraus, nimm auch deines G / fo du 
haft, S. Loth, und 16. Loth des vorigen & aati 
darzu, reibe es wieder, wie vorgemeldet / 115 | 
fein 
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kein 3 mehr zu ſehen iſt, und fege dieſes ö wie⸗ 
der ein wie vor. Dieſes kanſt du in Ewigkeit 
practiciren, zmahl aber muſt du es augmenti⸗ 
ren, ehe du es darfſt abtreiben; daß zie mahl 
bleibt es fo ſchwer O als es geweſen ift, zum 
Iten und sten mahl tingirt es den h auf der 
Capelle, und wird endlich und zum letzten ſo 
hoch tingiren, daß es nicht zu erdenken iſt. Dieſes 
iſt gewiß, ich habe es, ſo lang ich darinnen gear⸗ 
beitet, zoomahl erfahren, und bis 150. db. 
heraus gebracht; laſſe dir es demnach beiiend ke⸗ 
commendit ſeyn, dann es iſt jquſt. 
Ein Particular oder Gradir & 

Ferner habe ich ein gerechtes Gradir & ge⸗ 
macht, wie folget: Ich nahm 8 1 h. ſolvirte 
ihn in 2.36. Aqu. fort. wann er ſolvirt war 
ſchuͤttete ich gleichen Theil Y darzu, und pptirte 
es mit O com. dann filtrirte ich das Y,; und 
ſüͤſſete den pptat aus mit warmen x, daß keine 

Schaͤrfe dariunen zu ſpuͤhren war; nun trock⸗ 
nete ich ihn gelind, und vermiſchte ihn ſodann 
mit zmahl fo ſchwehr Floribus *, (welche mit 
O ſeynd gemacht worden,) rieb es wohl durch⸗ 

einander, that es in ein Koͤlblein, und fublimirte 
nach Gebrauch: nachdem ſich nichts mehe ſu⸗ 

blimiete, ließ ich es erkuͤhlen, und nahm des fs 
| | 24 blimir⸗ 
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blimirten 8. Loth, rieb darunter 4. Loth limar. 
M yſetzte es in einem Zuckerglaß in den Keller, und 
ließ es ſtehen, ſo iſt es in 24. Stundenzu ge⸗ 
floſſen. Dieſes & filtrire durch ein Fließ pa⸗ 
pier, hernach ſchuͤtte das & in ein Koͤlblein, und 
wann du 8. Loth Sublimat genommen haſt, ſo 
lege 1. Loth Okalch in das , ziehe das Waſſer 
trocken davon ab, und ſchuͤtte es wieder auf; 
dieſes thue 12mahl, bis dein & ſo roth iſt als ein 
Blut: thue es alsdann aus dem Koͤlblein, reibe 
es ſubtil, und trage von dieſem 1. Loth auf 8. 
Loth) in den Fluß, ſo wird fie gradirt. Die muß 
aber vorhero 4mahl mit IH und S cementirt 
werden, damit fie brüchig wird, fo laͤſſet fie ſich 
leicht gradiren. | | 

Weiter habe ich nichts probirt, merke dle 

nun einen oder den andern Proceß aus, ſo wirſt 
du vielleicht noch mehreres treffen, dann es find 
ſchoͤne Sachen in dieſen Buͤchern; wann ich 
ſie alle hätte follen problren, hätte ich gewiß 20. 
Jahre damit zu thun gehabt. Alſo ſiehe, Diefe 
juſte Proceſſe ſchenke ich dir, darauf haſt du 
dich zu verlaſſen; haſt du nicht die Mittel etwas 
anzufangen, verkaufe einen von dieſen Proceſſen, 
u mit dem erhaltenen Geld fange an zu ar⸗ 

eiten. 5 


Wie 


a Er . 


Wie die Metallen zu dergleichen Ar⸗ 
beiten praͤparirt werden. 


Das O wird mahl durch den & gegoſſen, 
oder ſonſten von allen fremden Zufäßen gereini⸗ 
get, wie die Goldſchlager pflegen, hernach wird 
es duͤnn geſchlagen. 

Das ( wird auch mahl gereinlget und ge⸗ 
f fänben, wie auch zu dünnen Blaͤtlein geſchla⸗ 
gen. 

Der 8 kan mahl über den Helm oder Re⸗ 
torte gezogen werden, fo ift er gut zu amalga⸗ 
miren ; zur Vermehrung der Tinctur kan er mit 
Eſſig und O gewaſchen werden. Siehe daß 
du den Sum virgin. bekommen kanſt, der da 
mit nichts gemiſchet ſey; kanſt du einen guten 
hungariſchen bekommen, ſo iſt es deſto beſſer. 
Etliche gieſen ihn durch ein Goldgieß, ſo wird er 
deſto geſchickter zum aufloͤſen. Wann er mahl 
heruͤber diſtilirt iſt, wird er ganz ſchwach und 
kraftloß; thue ihn alſo revſolficlren durch 1. 
Theil , und fo viel Halb. fo wird er wieder 
recht lebendig, und wird eine ſchoͤne blaue himm⸗ 
liſche Farb haben, wie die blaue Wolken. An⸗ 
dere haben noch andere Arten ihn zu reinigen, 
| wecchese ein eder 17 7 ſeinem Biſieben thun kan. 
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Auszug aus denen RER 
Alexii Baron von Rueſenſtein, mit 
denen Adeptis, auf der anderen Reiſe. 


Die Rundwurzel, eine Untverſal⸗ 
Mediein. 


Doeſ⸗ heiſt die Rundwurzel, und waͤchſet in 
vr Steinkluͤften an ſchattigten Seiten, alle 
wo in denen Kluͤften viel Mooß waͤchſet, und 
mitten in dem Mooß ſeynd ſie zu finden; ſie ha⸗ 
ben ein Kraut, wie ein Moͤhrenkraut, aber ganz 
kleine Kraͤutlein, daß mans von dem Mooß 
kaum unterſcheiden kan; die Wurzel iſt einer 
Haſelnuß Roß, und wie eine gemeine Ruͤbe 
formirt. Dieſe iſt ſo koͤſtlich, daß 3. Gran das 
1 eingenommen „wider alle Krankheiten 
Hilfe. 

Schulz ſprach einesmahls: Meine Tinctur 
ft nicht im Reg. noch in einem andern Metall, 
dann es iſt in der Natur ſelbſten, das iſt, in 
nichts anders, als in Mayenthauregen oder 
Schnee. Dann die Natur der Metallen ſind 
fir, dieſe aber ſeynd offen, iſt auch die Natur 
darinnen natuͤrlicher weiß verborgen, und wird 
durch die Putrefaction oder Kunſt des Kuͤnſt⸗ 
lers daß © hervorgebracht, welches iſt der . 

| ang 
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fang aller Dinge, und 8 auch ein Ende aber 
Dinge. | 

Eine Tinctur a 14. Theil. 
Er hat genommen H 1.16. hat ihn zart ge⸗ 


rieben und weiter behalten; hernach hat er ge⸗ 


nommen crud. 2. lb. O auch 2. b. und hat 
es miteinander verpuft; nachdem hat ers mit 
3. Theil . vermiſcht, und im Ziegelofen bren⸗ 
nen laſſen: als es wohl gebrennet war, hat er 
es mit Vausgeſotten, filtrirt, wohl trocken ein⸗ 
coagulirt, wieder mit 3. Theil E vermifcht, und 
wieder alſo gebrennet, wie vor. Dieſes hat er 
z mahl gethan, 195 zee mahl als es ausgeſotten 
war / hat er es in einem Zuckerglaß ei ncoagullirt, 
und als es trocken war, nahm er dieſes O 1. lb. 
und des 2 16. Loth, thats zuſammen in einen 
Moͤrſner, und riebe es zart durcheinander; nach⸗ 
dem fuͤllete ers in eln Zuckerglaß, feste es in eis 
nen feuchten Keller, und ließ es ſo lang ſtehen, 
bis es zu Go gefloſſen war; endlich ſchuͤttete er 
das & in ein wohl beſchlagenes Koͤlbleln, zog 
die Feuchtigkeit davon ab, und gab zuletzt ſtar⸗ 
kes A, damit die Materie in Fluß gehen konnte, 
und ließ es alſo im ſtarken A 24. Stunden flieſ⸗ 
ſen, ließ es hierauf erkuͤhlen, und wann es kalt 
war, e er ſein Koͤlblein heraus / und zer⸗ 

ſchlug 
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ſchlug es, ſo fand er darinnen einen 19175 


Stein, weicher ganz fir war; dieſen that er 


wieder in einen Keller, und ließ ihn wieder wie 


vor flieſſen. Dieſes that er mahl, daß 7te 
mahl fermentirte ers mit D alſo: Er nahm fein 
C 4. Loth, ſolvirte ſelbe in Aqu. fort. und wann 
es ſolvirt war, fü ſchuͤttete er gleichen Theil Y 


darzu, legte darein Y blech, und ſetzte es an ein 


kuͤhles Ort, fo fiel die) weiß zu Boden; nach» 
dem filtrirte er das v, fo blieb ihm die Cin File 
tro, dieſe ſuͤſſet er wohl aus mit warmen , daß 
keine Schärfe mehr darinnen zu ſpuͤhren war 

und trocknete fie über einem linden Kohl A; als 
es trocken war, nahm er 16. Loth ſeines Steins, 
und thate darzu 2. Loth dieſes (Kalchs, rieb es 
zart durcheinander, und füllte es in ein glaͤſer⸗ 


nes Koͤlblein, ſetzte es in einen Sand, machte 


um ſelbige ein Cirkel A, je Gebrauch, und 


fuyr mit dem K allzelt näher, bis die Materie in 


Fluß gieng: nachdem es gefloſſen, ließ er das 
Koͤlblein erkuͤhlen, zerſchlug es, nahm den 
Stein heraus, welcher weiß war wie ein 
Schnee, und tingirte damit P und & in / mit 
I, N DRIN Dieſes iſt gewiß. | 
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Paꝛticulare ein Theil auf 8. Theil. 


Ich habe genommen de O hungarico 1,16, 
habe 1. Maaß I darauf gefihüttet, und habe 
es an einem warmen Ort, wohl vermacht, ſo lang 
ſtehen laſſen, bis der O beynahe voͤllig ſolvirt 
war, bis auf einige Feces; nachdem habe ich 
den W filtrirt, und über ein Koͤlblein abgezogen, 
bis auf die Trockene, alsdann den W wieder 
daran gegoſſen, und noch einmal ſolbirt, und 
hierauf verfahren, wie jetzt gemeldet. Dieſes 
muß jo oft geſchehen, bis der O ganz weiß zu⸗ 
ruck bleibet, und ſo flͤſſig iſt als wie ein Wachs. 
Dieſes S iſt das rechte O der Metallen, braucht 
weiter nichts als ein Ferment Coder O, ſo tins 
girt es nach dem Verhaͤltniß des Ferments. 
Ich habe es aber alſo fermentirt: Ich nahm 
dieſes fluͤſſigen © 8. oder 9. Loth, und darunter 
J. Loth Coder O, that es in ein glaͤſernes wohl⸗ 
beſchlagenes Koͤlblein, und ſetzte es in ein ſtar⸗ 
kes G; ließ es 24. Stund darinnen Reben, ſo 
gieng das © in Fluß, und zog an ſtatt ihrer 
Erudität das Ferment in ſich, tingirte auch her⸗ 
nach 9. Theil P in C/ wann es mit C fermens 
tirt worden; habe ichs aber mit O fermentict, fo 
tingirt 1. Theil 8 Cin O. 


Elnes⸗ 


1 
\ x 
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Einesmahls auf der Reife, als ich mit Herrn 
Schulzen, um Gualdum zu beſuchen, nach Des 
nedig gieng, diſcurirten wir unter andern von 
Baſilü feinem O / und daß ſolcher kein gemel⸗ 
ner, ſondern ein O aus C oder O Bergen ſeyn 
muͤſte; da ſprach ich: Lieber Schulz, hat dann 
Cauch einen O an ſich? er ſagte, ja, haſt du 
dann ein einziges Metall auf Erden geſehen, wel⸗ 
ches keinen O in ſich hat? es iſt kein Ding auf 
der Erde zu finden welches nicht mit O behaftet 
it. Der © iſt das erſte Principium, aus weſ⸗ 
chen das Metall entſpringet, dann er iſt ein geiſt⸗ 
licher oder ſpiritualiſcher Saamen, welcher 
durch die Luft und durch das Vin die Erde ge⸗ 
bauet, und mit Beyhuͤlfe des A, das iſt der 
Sonnen, ausgekochet und gezeltſget wird. 
Darauf fragte ich und ſagte: Aber, lieber Bru⸗ 
der, iſt dann mehr zu bauen auf den O der Me⸗ 
tallen zu dieſer Kunſt, oder auf die Mineralien 
oder gezeitigte Metallen? worauf er mir dieſe 
Antwort gab: Lieber Bruder, frage Albertum 
Magnum, dieſer ſagt es ganz klar in ſeinem zien 
Tractat, wo er alſo ſchreibet: Mit dem Anfang 
mache das Ende, und nimm nicht das Ende und 
mache es zu einem Anfang, und hernach wieder 
zu einem Ende; da wuͤrdeſt du weit fehlen 
wann du aus dem Ende einen Anfang machen 
n wuͤr⸗ 
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würdeſf, dann es wird länger ken, aus dem 
Ende elnen Anfang zu machen, als aus dem An⸗ 
fang ein End. Darum nimm lieber den An⸗ 
fang und mache es zu einem Ende, welches iſt 
aber der Anfang? der Anfang der Metallen 
und aller Dinge iſt ein O, und was iſt ein S? 
ein O iſt ein 9, ein Solubile, welches ein jedes 
Waſſer ſolvirt. Darum ſchrelbet er auch, daß 
dle Materie zu dieſer Kunſt in allen Dingen zu 
finden ſey. Du kanſt nichts anſehen, ſagt er, 
worinnen nicht die rechte maa. ſtecket und ver⸗ 
borgen iſt, auch ganz leicht ohne einzige Muͤhe 
kan heraus gezogen werd . Ich antwortete: Es 
ift gar recht, ich habe es auch geleſen, aber mich 
nicht darein richten koͤnnen, und weiß mich auch 
noch nicht recht darein zu richten, weil der 
Herr Bruder ſelbſt und faſt alle, mit denen Ich 
correſpondirt habe, nur ſchreyen und ſchreyen, 
ex 8 & cum & wird gemacht der Stein der 
Weiſen, und ſchreiben auch, in ch iſt die rechte 
Materie zu finden, auch in o“, wie es Monteſchi⸗ 
der klar ſagt; es ſaget es auch Philaleta, daß 
der geheime Weg fo gar in & ſeye und in &, 
und der Herr Bruder hat ja allezeit geſagt, daß 
nur 3. Weg waͤren zu dem Stein der Weiſen; 
als nemlich, der geheime ſey ex S lolo & &, 
der mittlere 1 cum & Ole & S, und der 

har⸗ 
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harte und letzte ſey cum Ole & Frio- 


Theophraſtus hatte auch einen Weg erfunden | 


ex ſolo &, wem ſoll ich nun glauben, es möchte 


einer daruͤber zum Narren werden. Dann ich 
ſage noch einmahl, ich weiß mich in dieſes nicht 


zu richten. Schulz gab mir zur Antwort: lie⸗ 
ber Bruder, ich glaube du biſt ſchon naͤrriſch, 
diewellen du ſolche Reden thuſt, und glaube auch 
wohl, du halteſt mich vor einen Narren, daß ich 
dir geſagt habe der &, wie ich ihn bereite mit 5, 
ſey der geheime Weg / und das iſt wahr, aber 
nicht der geheime Weg der alten, ſondern der 
neuen Phlloſophiſten und Chymiſten. Es If 


wahr, daß ich es recht befunden habe und die 


Tinctur getroffen, aber nicht daß es mein vor⸗ 
nehmſtes Werk geweſen waͤre, ſondern ich habe 


es probirt per Curioſitatem, damit ich geſehen 


habe, was doch in dem berühmten & ſtecke, wel⸗ 


chen man ſo ſtark ruͤhmet, daß man ihm kein 
vornehmers Zeichen hat wiſſen zu geben als die 
Weltkugel. Es iſt allerdings wahr, daß der 
0 ſehr vlel in ſich hat, und mehrers als alle an⸗ 
dere Mineralien, ſo lang er noch in ſeiner Mi⸗ 


nera iſt; aber wann er aus der Minera geſchmol⸗ 


zen ift, fo verlichret er viel Kraft. Mit was 
für Grund ſagt man aber, daß & fo viel in ich 


habe? Dieweil er ein offenes Mineral 208 und ſo 


IN 


zu en ein purer O, abir fein 9 Wache fi ch 
in einen jeden 9 ſolvirt/ ſondern ein O, welcher 
ſich in A ſolvirt, und alle andere Mineralien und 
Metalle zerſtoͤret; gleichwie das Aqu. fort. 
welches aus dem O mit Beyhuͤlfe des O ge⸗ 
trieben wird, die Metallen und Mineralien 
in der Feuchte zerſtoͤret, gleich alſo zerſtoͤret & 
im & alle Metallen und Mineralien, und wann 
er im geheimen & caleinirt wird, fo wird 
aus ihm der ſchoͤnſte O gezogen, wie es dir 
ſchon von mir iſt erzehlet worden. Dieweill 
nun & offen und Bilfh, und zugleich fluͤſſig, 
auch ein Wolf oder Zerſtoͤrer aller Me tollen 
iſt, dahero giebt man ihm das Signum 
der Weltkugel. Nun iſt zwar die Materie in 
allen andern Mineralien und Metallen eben 
auch, aber etwas uͤbernatuͤrlich, als wie in P, 
5, N, O, h, oder in & idlo; der rechte 
und natuͤrliche Weg aber iſt ex S, wie ich dir 
ſchon erzehlet habe, und noch mehr davon erzeh⸗ 
len werde: dleſes iſt der rechte Weg der Na⸗ 
tur, in die ſem verbleibe, dieſes rathe ich dir als ein 
getreuer Bruder. 

Zu einer andern Zeit ſprach er: S Ihe dem 
Baum, Fichten, Eichen, iſt der Saft der Na⸗ 
tur, und nicht allein in dieſen zweyen, ſondern 
auch in allen Kräutern und Wurzeln, Roß miſt, 
N Men⸗ 
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Menſchenkoth,Graß, Baum und W es 
ſey was es Immer wolle. | | 


Menftruum ex vegeräbilibus & di 
coribus | 


gc nehme eines von den erſtbemeldten Ma⸗ 
terien, thue es in einen Kolben oder Retorte und 
diſtillre es, nach Gebrauch, damit alle Fauchtig⸗ 
keit herüber gehe, und das E ſich am Boden. 
verbrenne; das heruͤber gegangene ſchuͤtte ich 
in ein hoͤlzernes Gefaͤß, wohl vermacht, ſetze es 
an die Luft, allwo es Waͤrme hat, (es muß aber 
im Sommer geſchehen / und laſſe es 3. Monathe 
alſo ſtehen, ſo gehet es in die Putrefaction, und 
durch die Putrefaction geſchehen die Separa⸗ 
tiones aller Dinge; damit ſeparirt ſich das O 
von dem Spirltu, und das Phlegma, welches 
von der Erde iſt, faͤllet iv Grund, und dieſe 
Separation verurſachet einen Geſtank und Pu⸗ 
trefaction: nachdem es ſtinket, ſchuͤtte ich alles 
zuſammen in einen Kolben, und ziehe den Spi⸗ 
ritum per alembicum ab. Alſo hat es einer 
mit dem Eichbaum gemacht, er nahm aber kein 
Holz, ſondern das Laub und die Putzen ſammt 
den Eicheln; dieſe hat er geſtoſſen, und den Saft 
ausgepreſſe, den Sas hat er in ein 9 ge⸗ 
than, 


8 000 863 \ Be 


Iban; hat e es alſo putrificiren laſſen „ und iſt 
dann welter verfahren, wie gemeldet. 

Gualdus bea einſtens: Die Tinctur if 
in nichts anders als im Gold. Dieſes aber iſt 
nur das Menſtrum, (S) welches das © aufloͤ⸗ 
ſet, und führet es in die unzeitigen Metallen ein, 
zeitiget fie auch zugleich. Dieſes iſt nun noth⸗ 
wendig zu wi iſſen dem der in dleſer Kunſt labori⸗ 
ren will, daß er in einem Ding ſuche, in wel⸗ 
chem daß rechte Menſtrum iſt. Es wird in 
nichts anders angetroffen, als in einer geſalze⸗ 
nen Materie, in welcher kein S iſt, aber durch 
die Putrefaction ein © hervor beinget. | 


Ein Particular Gualdi. 


Ich nahm des G 4. lb. und ſchuͤttete darauf 
diſt. Ss 4. Maaß, und zwar in einer glaͤſernen 
Flaſche; dieſes ſetzte ich an ein warmes Ort, 
und ließ es fo lang ſtehen, bis es roth war wie 
ein Blut: nachdem filtrirte ich es durch ein Flleß⸗ 
papier, und da es filtrirt war, troͤpfelte ich S d 
dareln, fo lang als einiger 2 zu Boden fel. 
Das 9 muß alſo gemacht werden: Ich 
nehme O com. 1.16. und ſolbire es in einer 
Maaß J, nachdem das S ſolvirt iſt, ſo filtrire 
ich es, und mit dieſem Od präcipitire ich den & 
aus dem einig: ; nachdem der Y praͤcipitirt iſt, ſo 

| R 2 futri⸗ 


Rn 


| fie teire ih das Y, ſo bleibt. mir der pure x u 


Filtro: dieſen ſüͤſſe ich mit wohl warmen d aus, 


damit keine Schärfe mehr davon zu ſpuͤhren iſt; 


nachdeme es wohl ausgeſuüͤſſet iſt, trockne ichs 


gelind auf einem Papier, wann der trocken iſt, 
nehme ich deſſen 1. Theil, Flores & 3. Theile, 


und Mahler O zu 8. Loth 2 1. Loth, reibe dieſe 


Stücke wohl durcheinander, und thue fie in el⸗ 


ns glaͤſerne Schaale, ſetze fie in einen Keller, 


und laſſe ſie ſo lang ſtehen, bis die Materie ganz 


feucht iſt; nachdem ſchuͤtte ich fie in ein Koͤlb⸗ 


lein / und ziehe die Feuchte davon ab, ſublimire es 
alsdann nach Gebrauch, und das heruͤber ge⸗ 


gangene ſchuͤtte ich in den Helm, ſchwanke den 
Helm wohl aus, bringe es wieder zu dem an⸗ 


dern in den Kolben, und verfahre wieder wie 
vor. Dieſes thue ich ısmabl ſo iſt es ge⸗ 
ſchehen. Nehme ich nun von dieſer Materie 


1. Loth, und trage es auf 1. lb. C/ fo iſt es in das 5 


fei neſte © verkehrt, 
Tin&ura univerſalis. 
Einer nahm Subl. that es in eine irdene 


Schuſſel, ließ es ben dem Hafner brennen; 


nachdem ließ er es zu go flieſſen; dieſes thaͤee 
er in ein Koͤlblein, u zoge es ab bis auf die 

| ne daß Wheeſtee © ließ er wieder 
flieſ⸗ 


Ne 


\ 


BB 245 
flieſſen, und zog es zum andernmahl ab, wie vor: i 
dieſes that er ſo lang bis er ganz wenig vom O 
hatte, nachdem nahm er alles V/ ſchuͤttet es zuſam⸗ 
men in ein groſſes Glaß, verwachte es wohl, 
ſtelte es an die Sonne, oder fonft an ein 
gleich warmes Ort, und ließ es alſo 3. Monate 
lang ſtehen; hernach nahm er dieſes puteifieir⸗ 
te O, ſchuͤttete es in einen Kolben, zog den Spi⸗ 
ritum davon ab, und feparirte auch das Phleg⸗ 
ma, und als ſelbiges weg war, fande er 
in dem Glaß ganz reines D, ſo ſchoͤn bluͤhwelß 
und fluͤſſig wie ein Wachs. Deſſen nahm er 
B. Loth, und darzu 1. Loth Mahler ©, und rieb 
es in einem Moͤrſner, fo lang bis daß kein © 
mehr zu ſehen war; nachdem ſchuͤttete er etwas 
Spiritum daran, und rieb noch eine Zeitlang 
herum, damit ſich das S ſammt dem ſolvi⸗ 
ren konnte; filtrirte hierauf die Materie durch 
ein Fließpapier/ und wann es filtrirt war, ſchuͤt⸗ 
tete er es in einen Kolben, und zog den Spiri⸗ 
tum wieder davon, ſo blieb ihm ſein S ganz 
goldgelb zuruck. Mit dieſem konnte er ſchon 
die Natur zeigen, daß er tingirte, aber mit keinen 
Nutzen, wann er es aber auf den rechten Weg 
bringen wollte, fo verfuhr er alſo: Er zog den 
Spiritum nicht voͤlig von dem O ab, ſondern 
bis auf eine Olttaͤt, und dieſe Ollkäͤt ſchüttete er 
R 3 in 
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5 in eine Phiole, welche 5 „Theil leer verblieben, 


ſigilirte es oben hermetice, ſetzte es in einen 
Lampenofen, und ließ es alſo durch die Farben 


lauffen, wie es der Brauch It; wann es in der 


Käthe war, fermenticte er es mit dem ten Theil 


O/ und tingirte 20800. Theil alle Metalle. 


Gualdus ſprach einſtens zu Schulzen: Du 
redeſt ganz wahr, daß ein Kraut das andere 


uͤbertrift, ſo lang es ein Kraut iſt, es ſey was es vor 


eines wolle, oder ſo es zu einem S, Y, Extract ge⸗ 
macht wird; wann ich aber dieſes Kraut um⸗ 
kehre, und feinen erften Anfang heraus nehme, 
(welcher it das O,) fo gleicher dieſes S einem 
jeden Ding, ſowohl dem Vegetabili, als Me⸗ 
tall oder Mineral: wie aber geſchiehet das? 
Vielleicht muß man das Kraut verbrennen, und 


den Aſchen auslaugen, filtriren und eincoaguli⸗ 
ren? Nein, das O muß ohne verbrennen heraus 


gezogen werden; dann durch das verbrennen ge⸗ 


het dieſes primum ens, das iſt, das ſpiritualiſche 
S oder das Leben der Natur hinweg: es muß 


durch Faͤulung gezeſtiget und fir gemacht wer⸗ 


den, damit es in den Menſchen ſowohl als auch 
in die Metall eingehe, und das unzeitige rohe 


Metall zeitigen koͤnne, und in den Menſchen auch 


alles Boͤſe zertheile, und wirke was es zu wir⸗ 


ken hat, Siehe das O aller Dinge * 1 
den 
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ben, die andere zugeſetzten Dinge ſowohl in den 
Menſchen, als auch Kräutern, Metallen, oder Mi⸗ 
nerallen, find nur zugeſetzte verbrennliche Dinge, 
welche von GOtt find zugeordnet worden, da⸗ 
mit jedes feine Geſtalt präfentire : 


Univerſale ex 7 maris noſtri des 
| Herrn Fornegg. 


Ich nahm das Regenwaſſer, behielt es in ei⸗ 
nem Faß auf einem Boden, allwo der Wind wohl 
durchſtreichen konnte, aber die Sonne nicht dar⸗ 
ein ſcheinen moͤchte, und ließ es alſo unzugedeckt 
den ganzen Sommer ſtehen, ſo ſetzte es eine Faͤu⸗ 
lung ab, dann das 9 wurde ſtinkend und voller 
Maden; als ich dieſes ſahe, fuͤllte ich es 
nach und nach in die Kolben, und zog es per 
alembicum ab, ſo lang ich einen Spiritum 
ſpuͤhrte, wann ich aber allen Spiritum bey⸗ 
ſammen hatte, ſo ließ ich daß uͤbrige Phlegma 
verrauchen, bis auf die Trockene; auf das tro⸗ 
ckene Gummitum ſchuͤttete ich meinen abgezo⸗ 
genen Spiritum, vermachte das Gefaͤß oben 
wohl, ſetzte es an eine gelinde Waͤrme, und lleß 
es alſo 24. Stunden ſtehen: nachdem filtrirte ich 
es, ſchuͤttete es wieder in einen Kolben, und zog 
den Spiritum trocken davon ab, fo fand ich ein 
weiſes O. Deſſen nahm ich 8. Loth, und dar⸗ 
N 4 zu 
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zu Mahler © 3. Loth, und rieb es miteinander 


in einem Moͤrſner, bis daß ein ſchwarzer Faum 


aufſtieg; alsdann ſchuͤttete ich 16. Loth meines 


Spiritus daran, und rieb noch eine Zeitlang 
um, filtrirte es endlich durch ein benetztes 


Fließpapier, ſchuͤttete es in einen Kolben, und 


zog den Spiritum davon trocken ab, ſo fand ich 


8 


meine Materle in dem Kolben ganz gelb, und ſo 


ſluͤſſig wie ein Wachs. Nun nahm ich 8, 


nach meinem “Belieben, und ließ ihn in einem 


Kolben mit ziemlichen A in meinem abgezogenen 


Spieitu 24. Stunden hintereinander ſteden; 
ich muſte aber ſo viel Spiritum daran ſchuͤtten, 


daß er 3. queer Finger die Materie bedeck⸗ 


te, ſo wurde er rein. Nach dieſem nahm 


ſch dieſes gereinigten $ 8. Loth, und von der bo⸗ 
rigen Materie 4. Loth, warf es zuſammen in ei 
nen Moͤrſner, und rieb eine Zeitlang mit dem 


Stoͤſel um, fo wurde daraus ein ſchoͤnes Amal⸗ 


gama; dieſes Amalgama füllte ich in eine Phio⸗ 


le, aber in eine Phlole nicht mehr als 6. bis 7, 
Loth, auch muß die Phiole 3. Theil leer verblei⸗ 
ben, ſetzte es hierauf in ein trockenes Bad, und 
nicht in den Sand. Dann ſiehe, lieber Bruder, 
ſetzet man die Phiole in den Sand, ſo hat es 


ſtarke Hitze, fü weit fie mit Sand bedecket iſt, 


und ober dem Sand bleibt es kalt; wiſſe aber 
{ u . was 


7 
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was das trockene Bad ſey. Siehe, es ſt ebe eben 
wie eine Sandcapelle, aber kein Sand darin⸗ 
nen, ſondern durch die Mitte der Capelle gehen. 
zwey eiſerne Stenglein, worauf die Phiole ſte⸗ 
het, und oben darauf wird wieder in der Groͤſſe, 
wie dle untere iſt, eine Capelle gedeckt, dieſe aber 
hat oben ein Loch, wodurch die Capelle ausge⸗ 
het; das Loch muß auch um das Rohr wohl mit 
Leimen vermacht werden, ſonſt thaͤte die aus⸗ 
laufende Hitze das Roͤhrlein zerſprengen: auf 
ſen um die Capellen herum, muͤſſen die ge⸗ 
beaͤuchliche Ventil ſeyn, damit man den gradum 
iguis allezeit ziehen kan, und durch die Capelle 
muß ein Loch gehen, wodurch eine Glaßſcheibe 
gehet, damit man durchſehen kan, wie die Far⸗ 
ben gehen. In den erſten 6. Wochen gleb den 
erſten Grad des A, das iſt, eroͤfne ein Ventil, 
hernach gieb fort und fort den andern Grad, 
bis es roth iſt, wie ein Blut, endlich fermen⸗ 
tire es mit dem oten Theil O im Tiegel, W ins 
Bu 30000. Theil alle Metalle. | 


De beſte Unwverſaltveg ex Y & 


terra. 


Urnſer Lehrer Baſilius nahm uuſere Erde, 

welche ſchon 3. Jahr verſchloſſen, und niemahls 

eroͤfnet war, dieſer Erde nahm er viel Schäffer 
| R 7 voll, 
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voll, duͤrrte ſie an der Luft, und als ſie. dire 


war wie ein Staub, fehüttete er es nach und 


nach in einen groſſen Keſſel, nicht zu viel auf ein⸗ 


mahl, damit mans deſto beſſer auskochen konnte; 


ſchuͤttete darauf Y aretis oder com. oder 


H gemi. (es muß noch nicht gefaulet ſeyn,, und 
ſeß es alſo wohl auskochen: nachdem filtrirte er 


das Y, und ließ es evaporiren, bis auf eine ziem⸗ 


liche kleine Quantität, daß beynahe der gte | 


Theil blieb, und 3. Theil verraucht waren, 


dann iſt es ganz roth. Alſo verfuhr er, bis die 


Erde alle ſauber ausgekocht war; nachdem er al⸗ 


les dieſes Y in einem Com pendlo hatte, bey einem 
gleichen bis 40. Viertel ſo ſchuͤttete er es in ein als 


tes Weinfaͤßlein, (aber der ba muß ſauber herr 


nicht hinein ſcheinen konnte, deckte es mit Bret⸗ 
tern oben zu, und ließ es alſo lang ſtel u bis 
das 7 voller Wuͤrme war, und ſtunk als ein 


Aaß. Nachdem nahm er das / ſchuͤttete es 


in einen Brennzeug, und diſtilirte es nach Ge⸗ 
brauch, bis der Spiritus ganz heruͤber war; 
hierauf nahm er den Spiritum ab, ließ daß 
hinterſtellige 7 evaporiren, und wann das D 


alles hinweg geraucht war, ſo fand er an Grund 


einen Gummi, welcher roth war, als ein geſtock⸗ 
tes 


aus geklopft ſeyn,) und ſetzte das Faͤßlein unten 
ein Dach, alwo es Waͤrme hatte, und die Sonne 


tes Blut. Auf 5 5 m er den abgezogenen 
Epiritum,Cdlefen nennet er den Spiritum Srii,) 
bermachte den Kolben oben wohl, Damit der 
Spiritus nicht konnte ausrauchen, und ſetzte 
den Kolben auf 24. Stunden in eine gelinde 
Digeſtlon, gleicher Waͤrme; nachdem filtrir⸗ 
ke er es, ſo blieben viel Feces zuruck im Filtro, 
das durch filtrirte aber füllete er in einen Kolben, 
und zog den Spiritum wieder ganz trocken da⸗ 
von ab: nachdem es trocken war, ſchuͤttete er den 
Spiritum wieder daran, und verfuhr wieder 
wie vor. Dieſes that er fo oft, bis das O fü 
weiß war, als ein Schnee, wann dieſes alſo 
war, nahm er Mahler O 2. Loth, dieſes S 8. 
Loth / that es zuſammen in einen glaͤſernen Moͤrſ⸗ 
ner, und rieb fo lang / bis das O fü gelb war, 
als ein O, und in dem Moͤrſner am Boden ein 
55 ſich ſehen ließ; nachdem ſchuͤttete er daran 
16. Loth des Spiritus, rieb noch eine Zeitlang 
. ſchuͤttete hernach alles zuſammen in einen 
glaͤſernen Kolben, ſetzte es an ein gelindes war⸗ 
mes Ort, und ließ es alſo 24. Stunden ſtehen, 
fo extrahirte der Spiritus noch etwas aa. vom 
O- was das © nicht hat extrahiren koͤnnen. 
Nachdem filtrirte er es durch ein angenetztes 
Fließpapier, fhüttete es in einen Kolben, zog es 
nber die Haͤlfte ab, und ſchuͤttete es W 

blhe 
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eine Phiole, daß 3. 3. Theil derſelben 11 verblie⸗ 
benz ſchmelzte die Phiole oben zu, und verfuhr 
in dem Lampen &, wie der Fornegg dir wird ers 
zehlet haben, ſodann fermentirte er es wleder 
mit dem sten Theil O, wann es in der Roͤthe 
war, und tingirt 40000. Theil alle Metalen. 
Dieſes iſt noch das Beſte von allen, ſo du auf 
Erden hoͤren wirſt, und gehoͤrt wirſt haben; laſſe 


dir alſo dieſes vor allen recommendiret ſeyn. 


x 2 3 - 
\ 3 
— 

— — 


Ich ſprach einesmahls zu Schulzen: Ries | 


ber Bruder, Fornegg hat mir offenbahret, was 
er mir bis anhero in ſeinem Werk Aae - | 
hat anbey ſagte er mir, er wuͤſte gew 8, daß 

auch ein jeglicher von euch mir etwas in ſeinem 


Kunſtſtuck verhalten haben werde und ver⸗ 


ſchwiegen: a Schulz: Ich weiß 
ganz gewiß, daß ich dir nichts hinterhalten ha⸗ | 


be, ſondern habe dir alles recht offenbahret, und 
ich verſichere dich, daß es mit dem § angehet, 
wie oft gemeldet wird, ohne dem O aber mit 
groͤſſerer Muͤhe und Arbeit; dann das O wird 


nur hinzu geſetzt, damit es die aam aus dieſem 
extrahiren moͤchte, und in den s einfuͤhren: aber 


wann mar den recht praͤparirt, und ordentlich 


mit procediret, fo jaget der & die ſchlechte Erde | 


alle von ſich, und bleibt nur die pure aa. im F, 
und wird zu einer Tinctur. Dann ſiehe, 
9 8 das 
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das 9, welches der Regen mit ſich fuͤhret, hat 
der 6 auch in ihin, und wann er recht ſolvirt 
wird mit J, fü iſt er faſt dem andern gleich; 
wann man nun dem S das O zuſetzt, hat doch 
der ch wohl eine höhere Ofarb in ihm, als das 
O ſelbſt, dann wann es nicht eine höhere Farbe 
hätte, ſo koͤnnte es das O nicht erhöhen in feiner 
Farbe. Ich wiederhohle alſo dieſes, daß, der 
das © machen kan und will, der thut beſſer zu 
dieſer Arbeit, und tingirt auch hoͤher und meh⸗ 
rer, und iſt keine ſolche Gefahr in A, als wann 
es ohne dieſem S geſchaͤhe; wie es aber geſche⸗ 
hen muͤſſe, ſage ich dir hiemit: Mache aus dem 
Reg. oder Tinctur das O in den Spiritum, 
wie du ſchon gelehret worden, und mache dann 
meinen Zrifihen & ; wann er nun wohl Friſch 
iſt, ſo reibe ihn zu &, 0 ſubtil als du kanſt, nimm 
dieſes zartgeriebenen Reg. 4. Loth, und darzu 
dieſes gemachten Reg. O 8. Loth, reibe es ſo 
lang / bis du ſieheſt, daß es faſt ein lauterer Faum 
iſt: nachdem ſchuͤtte daran ſo viel Spiritus, 
als vonnoͤthen iſt, damit es ſich nur ſolviren kan, 
und wann es ſich ſolvirt hat, ſo filtrire es, und 
ziehe das Y über einen Helm wieder trocken das 
von ab. Nimm jetzt dleſes gelben O1. 
Theil, und F rectik. 2. Theil, (der mit Aqu. 
fort. ſolvirt, und mit © präcipitirt und ſubli⸗ 
mist, 
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puma eee 


mirt, hernach wieder Nieder revloiflcirt wird,) hie es 
zuſammen in einen Moͤrſner, und reibe ſo lang, 
dis daraus ein zartes Amalgama wird: die⸗ 
ſes Amalgama ſetzet man in elne Phiole, ſo 

bekommt man was ich dir gesagt habe, 8 et⸗ 


was geſchwinder. 


& Oli, welches noch zu Suefenfens 


Proceß gehoͤret. 


Ich nehme ꝙ com. 8. 16. und mineram q 1 


4. kb. ſtoſſe es wohl durcheinander, diſtilire es 


per gradus A in einer Retorte, wann alles 
heruͤber , ſo ſtoſſe ich das O klein, gieſſe den 
Spiritum wieder darauf, verfahre wieder wie 
vor, und dieſes thue ich zmahl; das zie mahl, 


wann der Spiritus heruͤder, ſchuͤtte ich ge⸗ 


ſchwind dem Spiritum aus, lege den Recipſen⸗ 


ten wieder vor, 0 bekomme ich ein rothes ſuͤſſes 
Dieſes d ſchuͤtte ich zu dem Spiritu 


ee ſo praͤelpitiren ſich alle Coroſſiv, 
Rund fallen als Feces zu Boden; hernach filtrire | 
ich es durch eine Baumwolle, und thue, wie ich 


geſag Daß andere vorhin ſchon beſchriebene 


& Br iſt nur zur Augmentation: wann die C 
ſchon ſchwarz iſt, als wie eine Kohle, ſchuͤtte 
ich jenes darzu, ſo hilft es dem andern, daß es 
leichter durchpenetrirt, und faͤrbet auch zugleich. 

Als 


W 

Als ich dieſes alles, was ich dir in dleſem 
vorlaufenden Compendio beſchrieben habe, pro⸗ 
birt hatte, welches geſchehen war im Jahr 1663. 
ſo kam zu mir Herr Schulz im Jahr 1664. 
den 14. Junii, und blieb bey mir 3. Tage, wur⸗ 
de auch von mir und meiner Frauen freundlich 
empfangen. Er erzehlte mir, wie es ihm ergan⸗ 
gen, ſeltdem er mir den letzten Brief von Salz⸗ 
burg geſchrieben hatte, fragte mich auch, was 
ich indeſſen gearbeitet habe, darauf antwortete 
ich: Dieſes, was ich dir jetzt in dieſem Com⸗ 
pendio beſchrieben habe. Schulz fragte weiter, 
ob ich nichts in dem regno vegetabili geſuchet, 
und da ich mit nein geantwortet habe, ſagte 
Herr Schulz: Lieber Bruder, es iſt viel ver⸗ 
borgenes in dem vegetabili, und ich ſage dir, 
daß eine gewiſſe Wurzel iſt, welche in dem hoͤch⸗ 
ſten Gebuͤrge waͤchſet; wann man von dieſer 
nur 3. Gran giebt, in allen Zuſtaͤnden, ſo wird 
der Menſch geſund, und iſt beynahe eine Uni⸗ 
verſalmediein. Darauf ſprach ich, damit der 
Herr Bruder ſehe, daß ich ſchon etwas reales 
habe, ſo werde ich zeigen, was ich gethan habe: 
Ich brachte alſo in das Zimmer eine Glut und 
ein Tiegelein, wie auch 3.16. §, ich brachte 
auch 3. helfenbeinerne Buͤchslein, und tingirte 
vor feinen Augen auf zerley Manier, Er 
fragte 
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Keen 


fragte mich, was dies vor Tincturen wären, 


— - 


darauf gab ich zur Antwort: Eine Ift von dem 
Gualdo, die andere von dem Herrn Bruder, 
aus dem Mayenthau, die dritte iſt aus dem S 
hois; ; dieſe habe ich getroffen, ſammt 2. oder 

3. Particularien in Frio. Schulz ſprach: in 


8 iſt auch viel verborgen, und wann wir nach 
Venedig kommen werden, ſo will ich dir viel 


von & erzehlen. 


Particulare 1. Loth ad 8. Loth Cin [07 


RIO er 


Ein Laborant nahm Magiſterium 3 1.6. 
und com. auch 1.45. ſublimirte es miteinander, 
hernach machte er einen (Ds cum So , ex⸗ 


trahirte es mit WR. des Extracts nahm er 4. | 
Loth , und des Sublimats 8. Loth / rieb es 
durcheinander, und ſublimirte es ſo lang, bis 


olles fix war, dieſes geſchicht in 7. oder 8. Wo⸗ 
chen: dann nahm er deſſen 8. Loth, und r. b. 
Okalch, eementirte es 3. Stunden, daß der Tiegel 
braun gluͤhete, alsdann warf er dieſes § 1. Loth 
auf 8. Loth Cin Fluß, ſo wurde fie gradirt. Dies N 
ſes iſt wahr, weil die 4. Species, eine jede beſon⸗ | 


ders, eine d Tinesur haben, 
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| Eine Tinctur ex falive Menſtruo. 
Ein anderer nahm Salivam, ließ es putri⸗ 
ficiren in einem eichenen Faͤßlein, unter einem 
Dach, wo die Sonne und der Wind hin kunn⸗ 
te; (es war aber oben wohl vermacht) her⸗ 
nach diſtilirte er einen Spiritum, und ein O 
volat. Dieſe that er zuſammen, das Ge ließ 
er abrauchen, und ſchuͤttete den Spirltum dar⸗ 
auf, ließ es wohl vermacht in einem warmen 
Ort ſo lang ſtehen, bis es ſolvirt war, fll⸗ 
trirte es, und nahm deſſen 8. Loth, O 1. Loth, 
ließ es ſolviren, filtrirte es nochmal, daß die Terra 
Olis zuruck blieb, und zog den Spiritum ab auf 

eine sotät. Dieſes O tractirte er im ꝛten Grad 
A bis zur Rothe, im Lampenofen hangend, trug 
alsdann wieder 1. Loth O darein, ließ es 24. 
Stunden an einem warmen Ort ftehen ſo wurde 
die Materie trocken. Nach dem ſetzte er die Phiole 
an ein Ort, wo er den zten Grad & geben konn⸗ 
te, 6. Stunden, fo fand er ein ſchwefelfarbes 25 

Dieſes tingirt 30000. Theil. ar 


Praͤparirung des aus der Erde, 
welches die Scheer aufwerfen. 


Man nimmt die Erde, welche die S Scheer 
an 1 n Orten aufſtoſſen, legts ein ganzes 
S A 


Jahr 
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Jahr in einen Keller, alsdann ziehet man das 
Salz aus, und coagul irts; deſſen nimmt man 
8. Lolh/ O 1. Loth, reibt es zuſammen, ſchuͤttet 
darauf 8. Loth Regengeiſt, veibet noch ein we 
nig, und filtriets hernach, thut es in eine Phio⸗ 
le und kocht es aus, wie du von Gualdo hoͤren 
wirſt. Die Erde muß alle Tage aufgeriegelt / 
und mit Regenwaſſer beſprengt werden. a f 


Es machte jemand ein Menſtrum aus Re⸗ 
genwaſſer und halber Erde, that ſie in eine game 
mer / ſammt noch anderer fetten Erde, beſpreng⸗ 
te fie alle 3. Tage mit putrificirtem Negenwaß 
fſer / ließ es den ganzen Sommer liegen, alsdann 

diſtilirte er es ſtark per Retortam, das Waſſer 
ſetzte er in die Sonne, in vermachten Glaͤſern, 
ließ es 3. Monathe ſtehen, alsdann diſtilitte er 
es; fo bekam er einen Spiritum und ein S 
volatile. Das Cg ließ er evaporiren, [hir 
tete ee den Spiritum, ſolviete und filtrirte 
es, die Erde, welche blieben war, kochte er aus, 
filtrirte und coagulirte fie, fo bekam er ein wei⸗ 
ſes O; deſſen nahm er 8. Loth, Mahler O 1. 
Loth rieb es in einem ſteinernen Moͤrſner, bis 
man kein O mehr ſahe, dann ſchuͤttete er ſo viel N 
Spiritus darauf als © geweſen, rieb es wieder 
eine gute Stunde fülrirte es und zog es ab zur 
5 soll; 2 
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Sat: : diefe 9 er aus, wie e det, fü u 
bekam er eine Tinctur auf 30000. Theil. 


Tindtura ex . Solis oder den Sonnen 
5 Staͤublein. 6 


Man nimmt 1.16. Staub aus einer San 
hier i in welche die Sonne ſcheinet, und weile T 
cher aufgebreltet ſind, ſchuͤttet darauf N. 
geiſt 2.16. ſetzt es wohl vermacht in ein K, laͤſt 
es 24. Stunden alſo ſtehen, ſo ziehet der Spieltus 
den 2 an ſich; hernach filtrirt man den Spiti⸗ 
tum, ziehet ihn ab, nimmt deſſen z. Loth, Re⸗ 
genwaſſer O 4. Loth, (dann es giebt gar me 
nig, ) und fein © 2. Loth, reibt es 6. Stunden 
in einem eiſernen Moͤrſner, mit Gewalt, als⸗ 
dann ſchuͤttet man Spiritum von Regenwaſſer 
darauf, daß ſich der 4 und O ſolviren kan 3 
alsdann wieder ein wenig gerieben, filtrirt, den 
. abgezogen bis auf eine Sotaͤt, und 
wle ſonſten verfahren, ſo wird man in kurzer 
Zei t tingiren koͤnnen. 


Univerſale Gualdi ex ſtercore & urina 

aalium addito e & O & Fio. 
Erden mit urina aalium angefeuchtet, fehr 
oft unter einem Schopfen, daraus zog ich ein 
O ſchuͤttete darauf W, damit ſich das O ſolviren 
S 2 konn⸗ 
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konnte, zog ihn wieder davon, ſo bekam ich ein 
ſchoͤnes O; dann nahm ich ein Reg. lem 
8. Loth /habe ihn ꝓmahl durch friſchen ' gegoffens 
darzu ſchmelzte ich 1. Lolh , zermahlte es 
ſubtil, und nahm 18. Loth meines O, rieb es 
in einem glaͤſernen Moͤrſner mit allen Kraͤften, 
bis oben ein ſchwarzer Faum war, ſchuͤttete dar⸗ 

i 0 W. daß es ſich foloiren kunnte, ohngefähe 
ein Seidlein, und rieb noch eine Zeitlang, fil⸗ 
tritte es, zog es ab / fü blieb mir ein gelbes SD. 
Zu r. 16. deſſelben nehme ich auch 1. 16. pie ö 
reibe es ſo lang, bis alles ein ſchwarzes S iſt; 
dann treibe ich den 9 per Retortam heruͤber, 
nehme deſſen 16. Loth, und meines gelben S 
8. Loth / reibe es bis ein Amalgama wird, waſche 
es mit W ganz rein, ſetze es in eine Phiole, 6. 
Loth, und verfahre mit auskochen, wie bewuſt, 
fermentire es alsdann mit den sten Theil von 
gemeinem ©, ſo tingire ich 30000. Theil. Auf 
das GR, wovon der v abgezogen eh ich & 
laſſe es ſolviren, filteire und coagulire es, ſo kan 
ich mein 3 wieder brauchen. Wer wollte 

— glauben, lieber Bruder, daß in einer animall⸗ 
ſchen oder vegetabilt ſchen Materie ein ſo edles 
Ding waͤre, ich haͤtte es ſelbſt nicht geglaubet, 
aber in der Natur habe ich gefunden, daß es 

dem alſo ſey. Dann ſehet, wann der Bauer 
* ſeinen 1 
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ſeinen Acker nicht gemiſtet hat, wird er wenig 
Frucht bringen, was iſt aber die Urſache? Es iſt 
keine andere Urſache, als daß die Frucht, ſo ans 
gebauet wird, will ein O haben, und nicht ein 
gemeines O, ſondern ein putrifielrtes 9 , wel⸗ 
ches doppelt putrificirt iſt, erſtlich in einem Mens 
ſchen, oder in einem andern Thier, zum andern 
in der Luft, oder in einem gehörigen Ort. Je 
laͤnger der Miſt lieget und fault, je lieber hat 
ihn der Bauer, dann er kan mit einem ſolchen 
mehr ausrichten, als mit einem andern der nicht 
gefaulet iſt; die Urſach ift; weil er durch dle 
Putrefactlon mehr O bekommt. Alſo ſehet, 
ſiebe Brüder, daß das rechte Menſtrum nichts 
anders iſt als ein putrifteirtes S. Nach die⸗ 
ſem ſprach Schulz zu Gualdo: Lieber Bruder, 
dieſes habe ich erfahren, ich habe es gefunden 
bey Theophr. im Mayenthau und Schnee, Res 
gen O und dergleichen; dieſe find in der Natur 
alle gleich, dann ſie fuͤhren nach der Putre⸗ 
faction ein herrliches Z in ihnen. Iſt gar 
wahr, ſprach Gualdo, daß darinnen das rechte 
Menſtrum iſt, aber es möchte ein einfaͤltiger 
denken, wann dem alſo ſey, es waͤre nichts an⸗ 
ders vonnoͤthen als dieſes; aber weit gefehlt, 
dann die Natur iſt in nichts anders als in dem 
O, dieſes aber iſt nur das Menſtrum, welches 

| 0. das 


— 


das ©) aufſchl ieffet, — ſprach Fauer⸗ 


nur ein Fund wir tingiren doch; ingleichen ſprach 
Gualdo: Wer da zweifelt, ob in unſerm Dies 


was Urſach ich den Reg. gebraucht, mithin 


will ich euch auch dieſen Knoten aufloͤfen: Wiſ⸗ 
fet, wofern einer zu einer Tinctur gelangen will, 
daß er das © muß zerſtoͤhren, und den J puri⸗ 


ficlren und aamiren; weilen es dann alſo ſeyn 
muß, ſo habe ich es alſo gemacht: Ich habe zu 8. 
Loth 6 1. Loth O zugeſetzt, und miteinander 


flieſſen laſſen, nachdem ausgegoſſen, ſo war das 
O ſchon offen, ſo lang bis ich es wieder daraus 


durch die Capelle ziehen wollte: nach dieſem 
nahm ich dieſe 9. Loth & , und darzu 27. Loth 


F, ſchuͤttete Y darauf, und erleb das Amalgama 
ſo lang, als eine Schwaͤrze davon gieng, ſo ge⸗ 
het mit dieſer Schwaͤrze die Terra Olis z und 


J hinweg, und bleibt nichts in Fals Sund 2 


Diefes Amalgama beſtehet in 3. Dingen, wie 1 
alle ſchreiben, O, $ und §; das 9 nun beſte⸗ 


het in F/ der Fin & und O ſelbſten: dann das 
& hat eine Eigenſchaft des O, und hat einen 


Oriſchen in ihm, welcher ſich an das O haͤn⸗ 
get, und bey demſelben verbleibet. Es moͤchte 
mir einer unter euch einwenden, der ? ſey in 


te, 


gulo ein © ſey, dem will ich nur ſagen, aus 


. 


mann: in unſerm Reg. aber iſt kein O, ſondern 


25 und das 2 in ch nio, dann der 2 ſey | 
ja der aa. Olis ganz gleich, und der ö fuͤhret ja 
mehr O als mit ſich; ſo gebe ich demſelben 
zur Antwort: Der hat zwar einen Oriſchen 
A in ſich, welcher nicht zu verwerfen iſt; aber 
o du ihn brauchen willſt, ſo muſt du ihn von 
feinem O zu ſepariren wiſſen, und nachdem er 
ſeparirt iſt, erſtlich aufſchlieſſen, und ihn in das 
Metall einzuführen wiſſen. Ihr wiſſet ja, daß 
1 gar nicht viel P noch & 115 ſich hat, ſondern 
iſt faſt ein pures O; dieſes O iſt aber beſſer 
particulariter und univerfaliter zu PR in 
unſerer Kunſt als der 2, dann der 4 iſt ſproͤd 
und grob, das O aber iſt lieblich, ſuͤß, fluͤſſig 
und zart; derowegen will h ihn nicht haben, 
dieweil er einen fo groben P mit ſich führe, Es 
möchte mir einer auch ſagen: was wollte dann 
der & für einen 2 haben, welcher dem O gleich 
iſt; iſt er doch ein pures giftiges Ding, welches 
nicht allein dem Menſchen, ſondern auch allen 
Metallen ſchaͤdlich iſt, dann er machet ja alle 
Metallen ſproͤd und wild; dem gebe ich zur 
Antwort: Aus was Urſach iſt 5 giftig? Die⸗ 
weil er offen und aufgeſchloſſen iſt, alle Metalle 
aber ſeynd ſchaͤdlich, wann ſie offen, aufge⸗ 
ſchloſſen und fluͤchtig ſind; wann ſie aber wie⸗ 
der figirt werden / fo werden ſie wieder wie zu⸗ 
8 4 vor. 
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vor. Dieses iſt alſo zu probiren: Man n mmm 
, . Loth, legt darzu 1. Loth ©, 1 es 
zuſammen, und gieſt es hernach in einen Gieß⸗ | 
Puckel, fo fält ein König zu Boden; dieſen lege 
man auf einen Treibſcherben, laͤſt ihn flleſſen, 
und verblaſt ihn, ſo findet ſich das O in einer | 
hoͤhern Farbe als zuvor. Was iſt die Urſache / 
daß ſich der fluͤchtige & an das fire © gehaͤn⸗ 
get, und das © höher gefärbt hat, als es zuvor 
geweſen iſt? Nichts anders iſt die Urſach als 
| 

| 


dieſes, dieweil das © fir iſt, und iſt dem fluͤchti? 
gen zugeſetzt worden, ſo hat ſich daß fluͤchtige 
mit dem fixen O figirt, Dieſes geſchicht alle⸗ 
zelt, wann man einem flüchtigen ein fixes zuſe⸗ 1 
&et, fo wird entweder das Flüchtige fix, oder das 
Fixe fluͤchtig. Schulz ſprach: Alle Olia, die 
nicht volar. find, find gut; Gualdus ſprach zu 
Schulzen, ja alle O ſeynd gut, allein man muß 
fie vorhero in die Putrefaction bringen; allein 
wenig Olien, welche ſchon compact find, koͤnnen 
in die Putrefaction gebracht werden, fonften- ı 
aber kan es leicht faulen, weil es noch in feiner 
I materia if, Regen, Thau, Schnee, find 
die beſten, iſt eines dem andern ganz gleich, 
aber die aus U und Ster cus find unterſchie⸗ 
den; ſie haben das nicht aus der Sonnen und 
Luft / wie es der W und Thau hat. Allein 


1 
9 
ich 1 
4 
2 5 
9 
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ich getraue mir aus einem jeden Ding der Welt 
den Lapidem zu machen, v. g. aus einem Kraut 
alſo: Ich laſſe das Kraut putrificieen, bis daß 
viele Würme ſich zeigen, nachdem waſche ich es 
aus, und ſammle die Wuͤrme, dann ſie haben 
das Menſtrum Olis in ſich; die Wuͤrme ſetze 
ich, wohl vermacht, in ein G. aß an die Sonne, 
und laſſe fie zu Waller werden: dieſes » diſti⸗ 
lire ich, und mache das O und Spiritum, und 
verfahre als wie mit den andern Werken. Es 
iſt alles eins, es mag herkommen vom Himmel 
oder von der Erde; man braucht weiter nichts 
zu unſerer Kunſt, als ein putrifieirtes S. Nun 
will ich euch erzehlen, wie Wilhelmus und Al 
bertus Magnus ihr Menſtrum aus dem Meer 
| genommen haben, fie machtens alſo: 


Menſtrum ad Tinduram ex Mari. 


Sie nahmen v aus dem Meer, und ſchuͤt⸗ 
teten es in Glaͤſer, festen es im Sommer wohl 
„vermacht an die Sonne, im Winter aber an 
"ein temperirtes Ort oder in Roßmiſt, lieſens 
durch den ganzen Winter in der natürlichen 
Hitze alſo ſtehen, und dleſes fo lang, bis das d 
am Boden viel Feces hatte, und weißlicht aus⸗ 
ſahe; dieſes bedeutet die Putrefaction. Her⸗ 

S5 nach 


nach zogen ſie das Y ab, ſchütteten es wieder 


darauf, und dleſes thaten fie ꝛmahl; hernach 


zogen fie den Spiritum davon, das Y aber tha⸗ 


ten fie beyſeits, und das O rieben fie mit dem 


sten Theil ©, fo lang big fie ſahen, daß die aa. 
extrahiert, und das O ſchon zerſtoͤhret ſeyhe; 
alsdann ſchuͤtteten fie auch den vectificieten Spi⸗ 
ritum darauf, und rieben es noch eine Zeitlang, 


damit ſich das O mit dem S ſolbiren kunnte, 


und verfuhren wie gebraͤuchlich. 


Schulz ſprach: Ich habe es alſo gehört, ) 


und Rueſenſtein auch alſo gelehret. Sie nahe 
men Meer J, coagulirten und ſolvirten es, als⸗ 
dann fermentirten fie es mit dem sten oder oten | 
Theil O, und kingirten 30000, Theil. Gual 
dus ſprach: Lieber Bruder, du haſt ihn nicht ! 
recht verſtanden; nachdem es ſchon putrificlrt 
war, coagulirte ers ein, alsdann fieng er mit 
einem Helm den Spiritum auf, und ſolvirte es 
wieder, aber nicht mit einem andern O, ſondern 1 

mit ſeinem eigenen Spiritu. Den Spiritum ; 
verwirft er nicht, ſondern braucht ihn zum Auf 
ſchlieſſen des O; dann er iſt ſehr ſtark und 
durchdringend: er hat durch die Putrification 
das © ſpiritualiſch gemacht, und durch das 
Öftere Abziehen hat er viel © volat. erhalten; 
ſolches O volat. eroͤfnet das O ex fundamen- 
| to, © 
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to. Alſo ſehet, liebe Bruͤder, einer laborirt 
in 2, der andere in Omar. der dritte in O 
com, der 4te im Regen , der ste im Thau, 
und alſo fort; ſo man es aber bey dem Licht be⸗ 
tract tet, fo iſt hierinnen kein Unterschied. Ich 
habe es ſo gar in gemacht: Ich ließ ihn an der 
Sonne oder im Roß miſt putrificiren, 9 5 ihn 
mit einer Blatter verbunden, und in einen Ha⸗ 
fen geſetzt, mit dem andern zugedeckt, daß die 
Blatter keinen Schaden leide; alsdann diſti⸗ 
lirte ich meinen Spiritum univerſum ab, und 
verfuhr wie ſonſten. Koller ſprach zu Gualdo: 
Ich kenne einen Laboranten, der nahm min, 
8 4. 15. klar gerieben, und ſchuͤttete darauf Regen⸗ 
waſſer, wanns donnerte, thaͤt er es in ein Glaß, 
daß 3. Theil leer blieben, 1 es wohl, 
ſetzte es ein gutes halbes Jahr n Roßmiſt, als⸗ 
dann zog er den Spiritum ab, ſo lang als eine 
Feuchtigkeit gienge; des Gy nahm er 8. Loth, 
und ſchuͤttete Spiritum darauf 2. Loth, rieb es 
klar, und ſetzte es 24. Stunden an ein warmes 
Ort, filtrirte es, zog den Spirſtum ab, ſo bekam 
er einen gelben 2, welcher war die aa. ö is; dieſe 
iſt gleich der aa. Olis: den Spiritum ſchuͤttete 
er wieder auf 8. Loth Materie, und ließ es von 
neuem extrahiren, ſo lang als er eine Materie 
hatte. Dieſe Materie, wann kein 2 mehr darin⸗ 

nen 
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nen war, calcinirte er über einer Gluth, mit fie 
tem umruͤhren, bis es grau war wle eine Aſche; 
darauf ſchuͤttete er den vorigen Spiritum, in 
vorigem Gewicht, und zog das S aus; deſſen 
nahm er 1. Theil, 2 2. Theil, ſchuͤttete darauf 
eben fo viel Spiritum, (welcher aber reetifſeirt 
und das Phlegma abgezogen war,) ließ es zu 
einem Go ſolbiren, that es in eine Phiole, daß 3. 
Theil leer verblieben, verſigilirte es Hermetice, 
und verfuhr eben alſo in dem geheimen A, wie 
der Herr Bruder gemeldet hat. Wann es in 
der dritten Farbe war, fermentirte er es mit dem 
Iren Theil O, und tingirte 20000. Theil alle 
Metalle. Gualdus ſprach: das iſt alles glaub 
lich, dann das & hat noch einen roͤthern 2 als 
das ©, wann man ihn nur recht aufſchlieſſen 
kan, aber wenig ſind die es recht koͤnnen. Ich 
ſage euch als die gröfte Wahrheit, daß ich lieber 
das O will aufſchlieſſen, und feine aam eptras 
hiren, als das . | ö 
Gualdus ſprach: Ein anderer machte den 
Lapidem aus [I, alſo: Er trank lauter Wein, 
und ließ ſeinen Urin faulen in einem vermachten 
Faͤßlein, diſtllirte hernach durch einen hohen Kol⸗ 
ben den Spiritum, mit dieſem extrahlrte er das 
S/ zoge den Spiritum ſo oft davon, bis das 9 
ſchoͤn weiß war, hernach nahm er Mahler O, 


1. Loth 


{ 5 


05 0 8 20 


P ˙ ETEEEETET NA EITTEWE: 6 won ren urn ee 


Loth; dieſes D 4. Loth, rieb es 4. Tag und 
Nach hinter einander, fo wurde es ſchwarz wie 
eine Kohle: hernach nahm er 12. Loth Spiri⸗ 
tus, wuſch den Mörfner damit aus, und that, 


alles in einen Kolben; vermachte es und ſetzte 


es 24. Stunden an ein warmes Ort, filtrirte 
alsdann den Splritum, zog ihn ab, fo fand er 
ſein O gelb: im Filtro blieb die ſchwarze Terra 
Olis, welche zu nichts tauglich iſt, den Spiritum 


ſchuͤttete er wieder daran, zog ihn wieder ab, und 


thaͤt dieſes ꝛomahl. Wann der Spiritus U 
ſchwach war, ſo nahm er einen friſchen, hernach 
nahm er fein gelbes 9, und trug 1. Loth deſſen 
auf 100. Loth Coder & / ſo ward es in das fei⸗ 
neſte O verkehrt. „ 


Particulare cum augmento- ar 


(ie. 


Nimm den hungariſchen (BD von dem grü⸗ 
nen, ſolvire ihn in Y, coagulixe ihn, bis er ein 
Haͤutlein bekommt, laſſe ihn anſchieſſen, und 
thue dieſes ſo oft, bis der O ſo blau iſt als ein 
Ultramarin; olsdann diſtilire den Spiritum 
ab, das 5 ſiede aus, daß alles O hinweg 
kommt, nimm Regen O oder Mayenthau O, 
oder auch Mektzen ſchnee O, va endlich puktis 
fieittee LI 9; 16, Loth, und des rothen Z 8, Loth, 
a reide 


* 
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reibe es 12. Stunden in einem Moͤrſner, thus 
es in ein Glaß, und 1,16. Spiritus darzu, von 
welchem das O gemacht iſt worden, laſſe es 
24. Stunden in einer Waͤrme ſtehen, filtrire 
den Spiritum, fü iſt er roth. Ziehe es ab per 
allemb. alsdann nimm 4. Loth fein C, la⸗ 
minire es duͤnn, nimm auch dieſes vorgelehrten 
Or. Loth, mache FL in einen Tiegel, welcher 
mit Kreide beſtrichen iſt, verlutlre den Tiegel, 
ſetze ihn in ein Circul d, cementire es 3. Stun⸗ 
den, nach dem ſchmelze es zuſammen, ſo haſt du 
feines O. Diefes iſt juſt befunden worden, 
du haft dich darauf zu verlaffen, ſprach Gual⸗ 
dus; wann du es aber hoͤher bringen willſt, fü 
nimm wieder dergleichen 8, S und Spirſtum, 
wann der Spiritus roth iſt, fo ſchuͤtte ihn noch⸗ 
mal auf das Ofaͤrbige 5, und dieſes thue ſo 
oft als du willſt, fo tingiet es allezeit hoͤher, aber 
nur (/ kein ander Metall nicht. 5 
Particularis Tinctura ex £. 
Nimm Florum & f. Ib. §alb. 16. Loth, 
Magiſt. $ auch ! 6. Loth/ reibe es untereinander, 
laſſe es im Keller ſtehen, bis es naß und fett iſt, 
‚ sehe das O ab, und gieb ſublimirt &, damit ſich 
die Materie ſublimiren kan; wann ſich aber 
nichts mehr ſublimirt, fo ſtoſſe deine Materie 


oder 
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oder O, ſetze es wieder in den Keller, laſſe es 
nochmal fo lang ſtehen, bis es wieder naß wird, 
chue es noch einmahl in den Kolben, ſchuͤtte daß 
vorige uͤbergegangene O Darauf, und verfahre 
wieder wie vor. Dieſes thue ſo lang, bis der 
Hund s in Glaß zu einem Stein flieffer > als⸗ 
dann nimm deſſen 8. Loth, und fein Mahler 
C2. Loth, reibe es in einem glaͤſernen Moͤrſner 
fo lang, bis nichts mehr von der ( zu ſehen it, 
und ſchuͤtte es in ein beſchlagenes Koͤlblein daß 
die Heifte leer verbleibe; vermache es oben wohl 
mit einem Zapfen von Laim, und ſetze es in eine 
Sandcapelle, nahe an den Grund, und verde⸗ 
cke das Kölblein 3. queer Finger über die Ma⸗ 
terie mit Sand: gieb nun erſtlich gelind 
H, aber immer ſtaͤrker / bis es gluͤhet, und in dem 
Kolben ſchnadert, alsdann laſſe es erkalten / ſo 
findeft du einen weiſen Stein, den zerſtoſſe / und 
trage davon 1. Loth auf 1. 16. 2 in den Fluß, 
fo wird fie in C verkehrt, und du kanſt auch 2. 
damit tingiren. | | 12 


Ein anders von Mueſenſtein. 
Ich nahm Halb. 1. . und gemeines Ar⸗ 
canum duplicatum auch 1. 16. rieb es wohl 
durcheinander, und machte mit HT, welches 
von 3, kb. SE gemacht worden, einen 111 

a 


4 
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daraus, ließ es 14. Tag im Keller ſtehen, nachdem 
diſtilirte ichs per Retortam, {| ließ d ie Feuchtigkelt 
alle herüber, und gab endlich ſtaͤrker A, bis kein 
Dunſt mehr gieng: alsdann nahm ich das Se. 
ſtieß es zart, ſchuͤttete das O wieder darauf, 


und ließ es 4. Tag im Keller ſtehen. Dieſes thaͤt ich 


/ mahl, daß ate mahl machte ich mit dem Y ei 


nen Taig, und beſtriech P Lamellen, trocknete 
fie. gelind, ließ fie glühen, loͤſchete fie in Eſſig 


ab, und capellirte fi, | o habeſch fein C. Ich kan 
es auch alſo machen, ich ſtoſſe das / und 
mache mit CI. cementire es 3. Stund, und 
ſchmelte es zuſammen, fo habe ich eben ſo fein 0 5 


Schulz erzehlet ein anders. 


Einer nahm 5 , calcinirte ihn zu Aſchen, 


deſſen nahm er 2. %. ſchoͤnen weiſen H 1. db. 


rieb es zart durcheinander, und ſchuͤttete fo viel 
o / wie es in Schmelzhuͤtten zu bekommen, 
darauf, damit es durch und durch feucht wur⸗ 


dez; ſetzte das Zuckerglaß mit der Materie an 


die Sonne, bis es trocken war, alsdann verfuhr 
er wieder wie vor: dleſes that er 12 mahl, als⸗ 


dann that ers in einen Tiegel, und cemenkirte es 


4: Stund im Cirkel A, krug es auf 2. Theil ä 


h auf die apelie, ſo o hatte er fein C. 


* 


Ein 


N 


Ein anderes. 


Er nahm 9 1.16. ließ ihn wohl warm in 
einen Tiegel flieſſen, und trug darein weiſen 
praͤparirten & fo viel als der D wollte anneh⸗ 
men / alsdann goß ers aus, ſo hatte er ein Vltrum, 
dieſes rieb er / und thaͤt es in ein Zuckerglaß, und 
ſchüͤttete folgendes o darauf: er nahm ba O 
aa. 1.16. und verpufte es, O aus Buchenaſchen, ſo 
viel als beyde, O aus O auch ſo viel; dieſe Qlia 
vermiſchte er mu 3. Theil H, ließ es ſtark bren⸗ 
nen, ſiedete es aus mit Regen O, filtrirte und code 
gulirte es, ließ es wieder mit 3. Theil & brennen, 
dieſes that er zmahl, alsdann ließ er es in der 
Luft zu Ci flieſſen; mit dieſem s feuchtete er 
das gemeldte & an wie einen Talg, ließ es an der 
Sonnen trocknen, die ſes that er fo lang, als er 
ein & hatte, (das co muß von 3. b. O ſeyn, 
auf 1. b h und H/) alsdann fegte er die Maſſam 
in Keller, daß es feucht wurde, und ſetzte es wieder 
an die Sonne. Dieſes that er z mahl, alsdann ce⸗ 
mentirte ers 4. Stunden, alsdann gab er Schmeſz 
A, und that etliche Broͤcklein O darein, ſo praͤctp⸗ 
tirte ſich das Metall; alsdann goß ers aus, und 
capellirte es / ſo hatte er ſo viel € als h geweſen. 


. 7 
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Ein anderes welches Suäldus ejehlet, 


er nahm DI aa. 1,16. verpufte es, ließ es 
zu & flieſſen, hernach machte er ein Aqu. fort. 
aus O und Oꝛer nahm Halb. 1.16. fehüttete dar⸗ 
auf das Aqu. fort. ließ es 24. Stund an elnem 
warmen Ort ſtehen, aus dem C zog er 
das O, nahm deſſen auch 1.16, und vermiſchte 
dieſe 2. Olia miteinander, ließ es ſtark brennen, 
ſolbirte und coagulirte es, ließ es auch zu Go flieſe 
fen, ſchüͤttete dieſe 2. d zufammen, nemlich dieſes 
letzte, und das von da und O, und troͤpfelte es in 
das Aqu. fort. mit dem &, ließ es wohl vers | 
macht an einem warmen Ort 24. Stund ſte⸗ 
hen, damit es faſt immerfort ſieden kunnte, 
alsdann ſchuͤttete er es auf Pe blech F. . ließ 
es an der Sonne trocknen, und cementirte es 
6. Stunden, verlutirte und RR es zuſan⸗ 


men, ſo hatte er fein C. 


Particulare cum ꝙ a Since. 


Ein gewiſſer Adeptus nahm Halb. 1. %. 
rieb ihn zart, that ihn in ein Zuckerglaß, und 
ſchüͤttete darauf folgendes Go: Er nahm & com. 
1. b. und Tart. crud. 2.76, mengte es unterein⸗ 
ander wohl verkieben, that es in einen Hafen, 
mit 3.6. K. e und ließ es bey dem Haf⸗ 

ner 
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ner brennen; nachdem es gebrennet war, ſie⸗ 
dete er es aus mit Aqu. fort. ſo lang und ſo oft 
als einige Schärfe darinnen war; das d fl 
trirte er und coagulirte es ein: nachdem nahm 
er dieſes Salzes 2. Theil, und & 1. Theil, ver⸗ 
fuhr wieder wie vor, und zwar zmahl; zum 
zten mahl, wann es ausgekocht war, that er es in 

ein Saͤcklein, hieng es in einen Keller, und 
ſtellte eine glaͤſerne Schaale unter, ſo floß das 
O zu einem 9. Deffen nahm er, fo viel er 
von 3.16. O bekam, auf 1. b. 2, und verfuhr 
alſo : Auf den &, wann er zart gerieben war, 
ſchuͤttete er in ein Zuckerglaß fo viel / daß 
es durch das Umruͤhren zu einem Taig wurde, 
alsdann ſetzte er das Glaß mit der Materie an 
die Sonne, damit es wohl trocken wuͤrde, dar⸗ 
nach rieb er es wieder zu ſubtilen 3, und dleſes 
85 ſchüttete er wieder in das Glaß, und eben ſo 
viel & o daran als zuvor; dieſes that er ſo oft, 
bis ales © do verbraucht war: nach dieſem rieb 
er die Maſſam zu &, und ſchuͤttete es wieder in 
das Glaß, ſetzte das Glaß in einen wohl feuch⸗ 
ten Keller, und ließ es ſo lang ſtehen, bis es ſo 
feucht worden wie ein Gekoch: nachdem ſchuͤt 
tete er es in einen Kolben, vermachte ſelbigen 
oben wohl, und ſetzte ihn in einen warmen Roß⸗ 
miſt * lang, je es endlich heraus, 
T 5 ned 
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und ſetzte den Kolben in eine Sandcapelle, be⸗ 
deckte den Kolben bis auf die Haͤlfte mit Sand, 
und gab erſtlich gelindes, zuletzt aber ſtarkes 
ſo ſtark daß der Kolben gluͤhete; ließ es alle 
in ſtarken 4. Stunden ſtehen, nach dieſem aber 
erkalten / fo fand er einen weiſen Stein. Die⸗ 
fen rieb er zu ſubtllen §, und nahm dieſes 54. 
Loth, und J blech 1. tb. machte [IE in einen 
Tiegel, und cementirte „Stunden, ſo hatte er 

an ſtatt ? fein C. Gualdus ſprach, warum 

dieſes angehet, will ich euch ſagen, aber ich will 
euch vorhero lehren den Mayenthau zu bereiten. 

Nimm Mayenthau, fo viel du bekommen kanſt, 

ſchuͤtte ihn in einen Keſſel, und laſſe ihn eine gute 

Weile ſieden, nachdem ſchuͤtte ihn in ein Faͤß⸗ 
lein, und laſſe es, mit Brettern bedeckt, unter 
einem Dach ſo lang ſtehen, bis es ſtinket und 
faulet; nachdem verfahre, wie gemeldet, und 
iſt nur dieſer einzige Punet zu beobachten, daß das 
Y, woraus ich das O oder Menſtrum ziehen 
will, zu dieſer Kunſt vorhero ſiede oder gekocht 
werde, ehe es in die Putrefaction geſtellet wird. 
Es glebt zwar ohne die Kochung einen Spiri⸗ 

kum, es gehet auch ohne die Kochung in die Pu⸗ 

krefgetion, aber ſchwach und ſchlecht, wann es 

aber ehender gekocht wird, ſo faulet es deſto leich? 
ter, und giebt den Spiritum vielfältig von ſich. 
| | Wiſſet, 


* 
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Wiſſet, liebe Brüder, ſprach Gualdus, wa⸗ 
rum dieſe Arbeiten mit P angehen? Es ent⸗ 
ſpringet aus der Natur; dann die Olia ſeynd 
Dinge der Natur, welche alles zeitigen, was 
roh iſt, dann das O iſt ein fo fixes Ding, daß 
nichts firers kan gefunden werden. Darum 
wird auch, nachdem alles verbrennt, verzehrt 
und zerſtoͤhret wird, noch ein O gefunden, dle⸗ 
weilen das © daß erſte und aͤlreſte Ding auf 

Erden iſt. Es find aber der Olium vielerley / 

ſollte auch eines ſo gut ſeyn als daß andere? 
Nein, eines hat in ſich eine vegetabiliſche, das 
andere eine mineraliſche Natur; aber wann 
man ſie oft brennet, ſolvirt und coagulirt, da⸗ 
mit fie den 2 ihrer Natur verliehren, fo find ſie 
einander gleich. Dieſes iſt zu verſtehen von den 
fixen Olien, nun aber wiſſet, was die flüchtigen 
ſind, welche wir ad lapidem brauthen; dieſe 
Olia find und ſchweben uberall, fie ſeynd nichts / 
unſichtbar und unbegreiflich, nicht ſuͤß, nicht 
ſauer, auch nicht bitter: wo ſind ſie dann alſo 
zu finden, wann man ſie nicht ſiehet, nicht be⸗ 
greift und auch nicht wahrnimmt? Sie find 
uͤberall gar leicht zu finden in einem jeden H, 
das S iſt in einem jeden H, aber es iſt darinnen 
kein S zu ſpuͤhren; wann es aber gekocht wird 
und putrifieirt ift, ſo findet man erſt ein O: und 
| 2 Dies 
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dleſes iſt eben daß flüchtige unſichtbare S/ wer 
ches erſt durch unſere Kunſt ſichtbar gemacht 


wird, und alle Philofophi ſchreiben davon und ſa⸗ 


gen, unſere Materie iſt unſichtbar und unbe 


greiſich, es itt nichts, es itt kein Vegetablle, kein 


Minerale, kein Metal, kein O aber durch 


unſere Kunſt wird es gemacht zu einem O, und 
dieſes © hat in ihm alles, was benennet iſt wor⸗ 


. | 
Nach dieſem beurlaubete ſich Rueſenſtein 
von denen 6. Herren, welche ſich ſelbſt eigenhaͤn⸗ 


dig mit ihrem eigenen Blut unterſchrieben, zur 


Bekraͤftigung dieſer Schriften, und reifete von 
Salzburg nach Sternohl zu den Seinigen. 
Er bittet zuletzt den Erfinder, daß er ſolche Schrif⸗ 
ten in geheim halte, und das daraus erfolgte 


Werk nicht zu ſeiner, ſondern zur Ehre GOttes, 


und zum Nutzen des Naͤchſten anwenden moͤge. 
Auszug zivener Büchlein, welche dem 


Herrn Baron von Rueſenſtein von den . 


Adepten gegeben worden. 


* 


Hier iſt das v und & klar, glaube mir lieber 


Freund fürwahr, ich thue dir alles klar zele | 
gen 
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gen und nennen wann du es nur willſt nacht | 
kennen. N 
Das Chaos wird alſo gemacht: 5 & Nana 
1. 15. wie gebraͤuchlich, aus dem Blackmahl 
wird wieder ein Reg gemacht, d und 9, den 
Reg. macht er Friſch mit Blackmahl und © 
com. die Schlacken kocht er aus, praͤcipitirt 
den A mit diſt. Eſſig, trägt ihn auch mit O in 
den Regulum. Dieſes iſt der Acker, und der 
F iſt der Saamen. Hernach macht er wieder 
einen Reg. amalgamirt ihn mit J, und reibt es 
ſo lang, als eine Schwarze davon gehet; herr 
nach den & per Retortam abdiſtilirt, wieder 
mit den Cg amalgamirt, fo iſt der 9 bereit. 
Nun nimm dieſes F 2. Theil, W ſulphurei 1. 
Theil, amalgamirs, davon 10 5 4. Loth in eine 
Phiole, ſetze es in den 1. Grad &, fü wirft du in 
6. Wochen die Schwaͤrze haben, welche 8. 
Wochen dauern wird; hernach bekommſt du 
das 9 philof. oder Cryſtallen. Zerbrich die 
Phiole, und ſammle die Cryſtallen von der ro⸗ 
then Erde, dieſe Erde thue wieder in eine Phir⸗ 
le, ſcbe fie in den zten Grad A, fü wirſt du in 
14. Tagen noch etliche Cryſtallen bekommen. 
Nimm alle Cryſtallen, ſetze fie wieder ein mit 
Amalgama von dem erſten Reg. und 9 ppto, 
in eine Pale nicht kan: als F. oder 6, Loth ge⸗ 
| T 4 than, 
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than, und in das vorige Ort geſetzt, ſo wird es 
wieder ſchwarz, wird aber nicht lang daurenz; 
wann die erſte in 13. oder 14 Wochen vollen⸗ 


det, ſo geht dieſe in F. oder 6. Wochen zu 


Ende, und du wirft wieder Cryſtalen bekom⸗ 


men / welche du fo oft multlplicirſt, als du willſt, 


ſie werden allezeit mehr fingiren ; wann du es 
aber Imbibirſt, oder jncerieft, ſo wird es zwar 
etwas mehr, aber tingiet doch nicht ſo viel, als 
wann es multiplicirt wird; man kan es fo weit 
dringen, daß 1. Theil 30000. Theil tingirk. 
Der § zum imbibiren oder Inceriren wird alſo 
ppritt: Man nimmt 6. Loth D und 1. tb. L, 

und macht daraus ein Amalgama, zart gerle⸗ 
ben, getrocknet, in eine Phlole gethan, erſtlich 
gelind „ hernach allezeit ſtaͤrker A, fo bekommt 


man in 4. Wochen einen rothen pptar, der muß 
heraus; thue es in einen ſteinernen Moͤrſner, 


reibe darzu 4 Loth O vol. Enz, 14. Loth S 
vol. ri, nimm welſen ſublimirten &, reibe es, 
ſo wird der & lebendig, und bleibt nichts als 
das D und ein wenig ſchwarzes S: wann du 
Cryſtallen 1.16. haft, ſo nimm 8 2. bb. zertheile 
es in 7. Theil, und allezeit mit imdibirt. Wann 
die welſen Cryſtallen nach der Multiplieatibn 
imbibirt werden, ſo wirft du ein rothes & finden, 
und wann du dieſes & nochmahls incerirſt, ſo 
wird es blau werden, wann du es aber ad me- 


dicinam ls ordinis brauchen willſt, fo braucht 


es weiter keine Imbibition ſondern nimm von dle⸗ 


fen 5 1. Gr. in einem Glaͤßlein Wein laſſe es 12. 
g Ä Rn une 


* 
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Stunden ſtehen, glebs einem Kranken zu trinken, 
ſo wird er geſund. Auf den blauen Koͤnig 
ſchuͤtte 1. Theil J, reibe es in einem ſteinernen 
Moͤrſner, ſetze es wieder ein, gieb den ꝛten Grad 
A, fo wird es grün werden; alſo muß mit allen 
Imbibditionen procedirt werden. Nach der 
Gruͤne wird es braun, nach der Imbtbſtlon, 
hernach folget ein gelber Koͤnig, nun iſt die letzte 
Imbbbition auf dem grauen König geſchehen, 

und hervor kommen ein rother König, welcher 
7. Staffel hoch iſt; dieſes ſeynd die 7. Imbi⸗ 
bitiones. Zur Fermentation nimm 1. Loth un⸗ 
ſers Friſchen Reg. und 12. Loth Okalch, ſchmel⸗ 
ze es zuſammen, reibe es zart, und mm des ro⸗ 
then & 9. Loth, reibe es in einem glaͤſernen Moͤrſ⸗ 
ner wohl durcheinander, dann thue es in eine 


— 


glaͤſerne Phiole, gieb den zten Grad A, 4. Tag 


und Nacht, fü wird ein gelbes & / und iſt die 
hoͤchſte Tinctur. Das Amalgama muß vor 
dem einſetzen ſo lang gerieben werden, als eini⸗ 
ge Schwaͤrze davon gehet, welches in 14. Tag 
und Nacht geſchiehet; merke, die Phiole muß 3. 
Theil leer bleiben. Man ſolle auch nicht ſtark 
gehen bey dem Ofen, damit die Staͤmmlein, ſo 
aufgewachſen ſind, nicht umfallen, bis man den 

O philof, erlanget bat . 
Eine gerechte Fixatio Si und Trans- 

m mutatio Qris in Inam. 

Nimm 1. b. J ſolvirs in 2.16 Aqu. fort. 
ſchuͤtte darein 1. Maaß IK. ſetze das Glaß an 
| | . | ein 
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ein warmes Ort, wohl vermacht, laffe es 24. 
Stunden ſtehen, ſo fegen ſich ſchwarze Feces; fil⸗ 


a 


trire das Y, fü bleiben die Feces in Filtro ; zle⸗ 


a 


i 


he die Feuchtigkeit ab, fobleibt das c F; gieffe 
den W wieder darauf, und ziehe ihn wieder das 
von: dleſes thue Smahl, alsdann filtrire das 
09 durch ein benetztes Fließpapier, und laſſe es 
8. Wochen vermacht in einem warmen Roß⸗ 
miſt ſtehen; dann nimm J blech, mache es 


warm; und mache es mit dieſem Od naß, lege 
es auf eine Glut, ſo wird es in J verkehrt. 


Den & aber muſt du alſo figiren! Thue deſſen 7. 
16. in einen beſchlagenen Kolben, ſetze ihn ins a, 


daß der 9 anfängt aufzuſtelgen, tropfe 1. Gran 


4 
4 


ab 
. 
5 


des oo darein, laſſe ihn 24. Stunden im ſtarken 


lichen, capellire es, fo haſt du Dnam fixam, 
SGSlradatio ne fixe. 
Nimm 4. tb. Ofeilich, ziehe mit 2. Maaß 


Eſſig die Roͤthe aus, ſchuͤtte es in ein aufgeloͤß⸗ 4 


tes + fo fallen gelbe Feces; laſſe es 4. Tag 
und Nacht in einem warmen Ort ſtehen, filtri⸗ 
re dle Eſſenz, ſo bleiben die Feces im Filtro; zie⸗ 
he es ab, bis oben ein Haͤutlein erſcheinet, laſſe 
es erkalten, filtrire es, ſo es 24. Loth wiegt, 
ſchuͤtte darein Y Fis per camp. S. Loth, ſo wird 
es aufſieden, (es muß aber nicht auf einmahl hin⸗ 
ein geſchuͤttet werden/) filtrire es wieder, ſtelle es 
14. Wochen in Roß miſt, filtrire es zum ztenmahl, 


ſchuͤtte das klare in ein Glaß, laſſe es ganz ges 
lind trocknen ſo bleibt ein tolhes ſuͤſſes S zu⸗ 


luck, 
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ruck, welches ſo fluͤſſig iſt wie ein Wachs. 
Deſſen nimm 9. Loth zu 1. Loth Okalch, reibe 
es untereinander, ſetze es in eine Phiole in den 
Sand, gieb ſtarkes , fu gehet das O in den 
Fluß, und loͤſet das O auf; laſſe es alſo im 
Fluß 4. Tag und Nacht ſtehen, ſo findet man 
einen gelblichten Stein; trage 1. Theil auf 
100. Theil (/ welche ſo warm ſeyn muß, daß 
keine Hand darauf zu leiden if. Wann das 
G darauf, lege das Cblech in eine Glut, daß es 
ſchier gluͤhen will, fo wird nicht allein die Lal Lu⸗ 
na, ſondern auch die gemeine gradirt. 

Man findet in den Sbergen einen S/ wel⸗ 
cher weiß iſt, den ſolvire fo oft in diſt. Regen Y, 
bis er bluͤhweiß iſt, ſo kan man es trocken und 
naß arbeiten, wie Baſilius lehret; es iſt ein 


purer Luftgeiſt, darinnen find O, und F/ die⸗ 


ſe laſſen ſich nicht ſcheiden. Dieſes O nimm 
4. Loth, thus es in eine Phiole / hermetice ſi⸗ 
gilirt, grabe die Kugel in Aſchen, fo heiß / daß 
man 2. bis 3. Minuten lang die Hand darin⸗ 
nen erleiden kan, ſo wird ſich in kurzer Zeit ein 
rothes go ſehen laſſen, und die Materie am Bo⸗ 
den iſt ſchwarz. Dieſes e wird ſich wieder 
coaguliren, und wird in 3. Monaten weiß, dann 
wird das S in 7. oder 8. Wochen auch roth, 
und muß alsdann fermentirt werden. Nimm 
des rothen O 3. Theil, Mahler O 1. Theil, 
werfe es wieder in eine Phiole, wie vor, ſo wird 
es augmentirt und fermentirt; ſolches muß 
zZmahl geſchehen: zum Zten mahl aber niche 
d 1 alig⸗ 
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augmentirt, ſondern nur fermentirt, aber eben 

wie foaft auf 3. Theil 2 1. Theil O; muß aber 

in einen Sand geſetzt und Fluß gegeben wer⸗ 

den, fo iſt die Tinctur fertig. Tingren muß 

man alſo: Nimm 2.16. h oder 3 , laſſe es 
wohl warm werden, thue in ein Wachs aufs 

hoͤchſte 2. Gran von der Tinckur, wirf es auf 
das Metall, ſo bekommt es eine gelbe Haut, 
und wir) das feinſte O. Der naſſe Weg, wie | 

ihn Bafıllus gearbeitet, iſt dieſer: Ich nehme 

das O, 16. Loth, Tee es in eine Phiole, ſchutte 

darauf gleichen Theil filtrirtes Regen Y, daß 
die Phiole halb voll wird, thue darzu 11 Loth 

feln O, lutire eine andere Phiole darauf, und 

gebe jo ſtark A, daß es allezeit kochet, fo lang 

bis es blutroth iſt; es muß aber nicht ſtark ſie⸗ 
den: dann ziehe ich das Phlegma ab, fermen⸗ 
tire und augmentire es, wie in dem trockenen 

Weg, nach der Augmentation ſchuͤtte ich das 
Phiegma⸗ wieder auf, ſetze die verkehrte Phio⸗ 

le wohl lutirt darauf, und laſſe es wieder bis 
in die Roͤthe kochen. Dieſes zmahl gethan, fü 
iſt es eben wie das erſte, und wird zuletzt eben ſo 
fermentirt. Alſo hat es Baſilius gemacht, 
und iſt nur eine Materie, nicht 2. 3. oder mehr, 
wie zwar viele ſagen und ſchreiben, aber es N 


— 


1 


doch anderſt verſtehen. 
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